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gelehrten Freundes vermodot td) nicht Alles mit Gicher- 
deit zu entziffern. 


Eine ſchöne Sammlung der Schriften Niklaus 
Manuels, mit mehrern Nachrichten über dieſen merk⸗ 
würdigen Mann, ward mir mitgetheilt von Herrn Rud. 
Gabr. Manuel, des großen Rathes und geweſenen Ober⸗ 
Commiſſarius. 


Weber Wilhelm Karel diente mir ein aus NReuen⸗ 
burg erhaltenes mweitläufiges Mannfertpt zur Grundlage: 
La vie de Guillaume Farel, aveö l'histoire de la Réfor- 
mation, 44 Seiten in groß Folio gefchrieben; wahr⸗ 
ſcheinlich bod) nur copirt durch einen Notarius Fatton. 
Ich nahm ihn in, mein Werk anf, weil er als bet Erfte 
angefehen werden fann, der die Reformation in der 
Waadt begründete, unb weil er unter beftändigem Schube 
von Bern ſtand. 


Ueberdieß benutzte ich Stettlers Chronik, Leu's Lexi⸗ 
kon, Helvetiens berühmte Männer von L. Meiſter, zweyte 
Auflage. von J. €. Fäſi, umb beſonders die helvetiſche 
Kirchengeſchichte von Wirz. 


Wenn, wie ich befürchten muß, meine Arbeit von 
Seite der biforifchen Kunft angegriffen werden follte, 
fo weiß ich dem nichts Anders entgegenzuftellen, als dag 
Geſtändniß, daß id) damit den Erſtlingsverſuch hiftori- 
(diet Arbeit wagte, und ein gelehrtes Buch weder fchrei- 
ben wollte noch Fonnte. Die eingewebten Erörterungen 
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- fiber folche Punkte, die zwifchen der römiſch⸗ tatholiſchen 
und unſerer Kirche im Streite liegen, ſchienen mir nicht 
aAm unrechten Orte, da eben dieſe Bunkte leider in unſern 
Tagen eine neue Wichtigkeit gewonnen haben; daher denn 
auch die Polemik, die Manchem wo nicht fehlerhaft, doch 
wenigſtens überflüſſig (einen möchte. Eine Gefchichte 
ber Neformatoren kann an (id). fchon nicht gefchrieben 
werden, ohne Berührung der freitigen Lehren: aber 
auch der Unbefangenſte wird fíberbieg zugeben, daß bad, 
was eben in unfern Tagen in Spanien und Frankreich, 
und wohl aud) in größerer Nähe vorgeht, unfere Kirche 
wahrlich nicht ald angreifenden Theil bezeichnet, mobi 
aber zur offenen und unerfchrodenen Sprache berechtigt, 


Möchten die Bilder diefer ehrwürdigen Männer in 
alien Lefern neue. proteflantifches Leben hervorrufen, 
umd dadurch das dritte Säkularfeſt unferer Neformation 
verberrlicht werden. Ä 


Burgdorf, den 21. März 1828. 
| Der Verfaffer. 


ga» 


Cinleittun s. 


Die Weltgefchichte wird, feit der chriſtlichen Zeitrech- 
nung, ſchwerlich eine merfwürdigere Begebenheit ung 
darzuftellen vermögen, ald die Kirchenverbefferung des 
fechsgehnten Zahrbunderts. Sen «8, daß wir jenes. 

Unternehmen in feinem Umfange, feiner Art und Natur, 
und den darans bervorgebenben notbroenbigen und unge- 
beuern Schwierigfeiten betrachten; ober bag wir die 
Kraft erwägen, mit ber jene Schwierigfeiten überwogen 
wurden; oder endlich, daß mir bic wohlthätigen, eite 
ausfebenben, und in die fernfte Zukunft (id) er(tredenben 
Folgen jener Verbefferung beberzigen; immer muß fie 
und als höchſt merkwürdig erſcheinen, und es würde eine 
ftumpfe, Tieblofe Gleichgültigkeit gegen die Menfchheit, 
und das, was zu ihrem Heile dient, verratben, ment 
Jemand diefer Gefchichte feine Sbeilnabme verfagen 
fónnte. 


Die Kirchenverbefferung ift aber, menn wir ihren 
erſten Urfprung fuchen, keineswegs einzig das Wert 
jener Zeit, oder jener Menfchen, die dabey vorzüglich 
genannt werden; fie ift Fein Werk bed Augenblicks, fon- 
dern, wie (id) das belle Licht des Tages almählig durch 
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glaubt (id) zur Vertheidigung feines Heiligthums um 
Gottes willen aufgefordert; der fredie Neuerer wird 
als Frevler, Ungläubiger, Keber verfolgt und todt ge⸗ 
fchlagen, und das Volk glaubt um Gott zu eifern, wäh⸗ 
tenb c8 in feinem Unverſtande 4o gngottlic) handelt *). 

Wird der Lärm laut, die Unruhe groß, fo wachen die 
Fürſten moblsauf und greifen zum Schwerte, um big 
Nude Derguftellen, unb Jeden bey feinem Beſitze zu ſchir⸗ 
men. Darum aber eben hat ber Neuerer ald ſolcher gto 
meiniglich das fchlimme Loos gezogen, and das Odor 


fällt nicht felten auf feinen Naden, ohne daß allemal 


unterfudyt würde, ob er ein DVerbefferer ober Verſchlim⸗ 
merer wäre! Oo (der, fo bedenklich, fo gefährlich 


find 9teformationen in Religionsfachen. Es ſteht, feit. 


Pilatus fprach: nehmer ihn bin umd fremiget ibn, 
mancher edle Name mit bintiger Schrift i den Annalen 
"bet Geſchichte verzeichnet. ! 


ueberdieß (itib die Reformatoren and Menfchen , 
und bey bem beften Willen bod) ber Vintollfommenbeit 
nicht entnommen. Leicht reißt fic bie Ueberzeugung vont 
der Wahrheit und Nechtmäßigfeit ihres Unternehmens 
aus dem Schranfen der Mäßigung binaus. Oder der 
eigenfinnige Widerfpruch, bie Vorliebe zur Finſterniß 
und ihren Werfen, die gegen fie gebrauchten unredlichen 
Waffen der Verläumdung und Verläfterung u. f. m., 
verbittern unb erbipen. fie. Im Gefühle, daß (8 der 
höchſten Kraftanftrengung bedarf, um cberne Mauern 





*) Beweife im Großen und im Kleinen liefert jedes Zeitalter. 
Ein neues Gefangbuch oder Satedjitwné genügt zum edem 
machen. - 
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ſeyn, das aufzudämmern begann, und ihre verborbene 
Geſtalt den Augen ber Welt zu offenbaren drohte *)! 


Sie hatten aber um fo mehr zu verlieren, je größer 
bic Macht und Gewalt mar, welche der Bapft und feine 
Cleriſey (id) über bas Wolf erworben hatten, und auf 
deren Erhaltung, Befeſtigung und Vermehrung ihre ein- 
sige Sorge gerichtet war. Der Knecht der Knechte 
Gottes war ja zum Heren Über alle Herren gemorben, 
und. Könige und Fürften zitterten vor ihm unb vor ber 
Macht, die er im Namen Gottes u(urpirte. Das Bolt 

verehrte in blindem, mwillenlofem Gehorſam denjenigen 
als einen Gott, ber feine Vernunft in Feſſeln gefchlagen 
ut) Gottes Wort ibm entzogen hatte» Gerne opferte cà 
das Fette feiner Heerde, feiner Aecker, feiner Smiefe 
adieſem Gott auf Erden, und ruhig fab c8 fein Gold nd 
Rom wandern, denn es erkaufte dafür Vergebung ber 
Sünden, und Freyheit, Alles zu tbun, was night recht- 
wor, fofern nur die Indulgenz bezahlt ward. Diele 
blinde Ergebung fonnte freylich nur fo Lange beybebatten 
werden; als das Volk brind mar; daher. feine geiftige 
und firtliche Verfunfenheit, baber feine robe Unwiſſen⸗ 
beit unb fein Wbergfaube, Die Hnterrichtsanftalten,, 
ſelbſt die höhern Schulen, waren meift im tiefgen Ver⸗ 
falle, Der Öffentliche Unterricht in den Kirchen befland 
im Legenden und Mährchen, ober polterndem Geſchrey 
gegen alte und neue Ketzer; Wallfahrten, Prozeſſionen, 
umde beſonders Vergabungen an Kirchen und Klöſter, 
wurden als höchſte Tugend geprieſen, unb. von ben 





*) Beweiſe liefert die Geſchichte jener Zeit mehr als hinlang⸗ 
lich. Man ſehe auch 9t. Mannels Todteufreſſer. 
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Gpriftentbume, mic e8 im Evangelio ſteht, war beynahe 
jede Spur verloren. Wie viel Mrfache fand demnach bet 
römifche Elerus in dem Allem, dem Lichte bed Evan- 
geliums abhold zu feyn *), unb wie gefährlich war «8 
für Jeden, ber es verfuchen wollte, diefed Licht unter 
dem Scheffel hervorzuholen, und auf den Leuchter zu 
ſetzen! | 


Dazu kömmt noch eine andere Betrachtung. Man 
könnte zwar glauben, eine Neligionsverbefferung follte 
ibren Einfluß uut auf das äußern, was mit der Religion 
und der Kirche in einiger Verbindung ficht, auf den 
äußern Cultus, die Geremonien, die Kirchenzucht u. f. to. 
unb fo würde ed aud) ſeyn, ba, mo die Kirche als folche 
für (i beſteht, unb nicht mit dem Staate verfchlungen 
4f. Allein damals war der Fall chen gang anders, unb 
Kirche und Staat waren durch die Kunſt der Päpſte, 
ange vor der Reformation, fo innig mit einander vers 
webt worden, ihre Rechte und Statuten waren fo unter 
einander gemifcht, dag man unmöglich bie eine ohne den 
andern erfchüttern konnte, Dadurch wuchs eines Theils 
das Gefährliche einer Meformation, indem ihre Folgen 
nicht zu berechnen waren; unb andern Theild mußte chen 
darum gerade denen der Muth am erſten entfallen, von 
denen man am Hiligften die Verbefferung erwaͤrten follte, 
nämlich ben SFürften und bem Clerus, Die Schwächern 
unter jenen fchmeichelten dem Papſte, damit feine 
Baunſtrahlen fie gegen bie Anmaßungen mächtigerer 
— — 


*) Faber, der Vikar des Bifchofs von Conſtanz, fagte babet 

bey einem Religionsgeſpräche in Zürich: „man könnte 

- wohl friedlich und freundlich mit einander leben, wenn 
(don kein Evangelium wäre.“ 


EM 
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Nachbarn fchüte.s Diefe aber fanden bey dem damaligen 
‚Stande der Kirchenfachen ihre iedifchen Intereſſen allzu. 
aut beraten, und fürchteten bey einer gründlichen Ne 
form allzuviel gu verlieren, als daß fie zu einem Anter- 
nehmen Hand geboten hätten, bey bem fie ihre liebſten 
Güter "und Genüſſe hätten aufopfetm, und’ wieder das 
werden müfen, was Petrus und vaulus gewefen waren. 


i en Umftänden dürfen wir und nicht mun 
der aufftrebenden Wahrheit fiberall entgegen 
und das Richt durch die gewaltſamſten Mittel 

Min Inquiſitionen/ Kerker Schwert 

iterhaufen wurden neben den unchriſtlichſten 

isis and Berwünfchungen angewandt, um die 
eger auszurotten, und eger mar Feder, der es wagte, 

Ms 3t dent en / afi Papft und Peicfter erlaubte DIE 

Segen tn. vermochten gegenüber bem allgebietenden Obtt- 










Kirche die Stformatoren wenig zu ſchüten 

a arum cime Kirchenverbeferung unternehmen 
y den mußte c Mar ſeyn, daß er einen Kampf 
"os Sehen und ^" übernahm. Darum aber hat eben 
u Katholiten und felbft unter Speo» 

d "Zeiten Saber gefunden. Ehen um 
Erſchutterungen willen, die auf bie Re⸗ 

in erfol ten, und, nothwendig erfolgen mußten, 
darum waren ſchon damals und find noch jebt viele 
emüther derfeiben abgeneigt. Wir meinen As "idt 
tur jene miedeigen Seelen, denen alles das unrecht und 
verdammlich fheint, was ihren ruhigen, Beſitſtand ge^ 
fübrbet, umb ihrem Cigennup zu nahe trit, Es giebt 
aud edlere Gemüther, belebt don menfehenfreundlichen 
Gefinnungen, aber ohne Enthufiasmus, denen bie gegen» 


| 
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. wärtigen Uebel mehr Schreien cinjagen, als alle noch 
fo reichen, folgenden Segnungen ihnen Troft zu gewäh⸗ 
ren vermögen. Diefe ſcheuen jede größere. Kraft und 
jeden rafchern Gang; fie Wollen nur diejenigen Verbeſſe⸗ 
rungen geflatten, welche ber gemächliche Gang der Zeit , 
ferbft ohne Erfchütterung berbegfübrt. Sie meinen, das 
Gute follte nur unter freundlichen Formen erfcheinen. 
Kein Orkan, Fein Gewitter follte die erſtickende Luft - 
reinigen, nur Zephyre follten ihnen Blumen bringen; 
aber fobalb Kraft gegen Kraft ringt, fo feufzen (ic er- 
ſchrocken, und Flagen ungufrieben über beyde Theile. 
Ca, mer den erftien Erdftigen Anfloß gab, ber fcheint 
ihnen allemal verwerflich, wenn feine Handlung an fid) 
sod) fo recht und Töblich, wenn er auch nod) fo ut 
ſchuldig, wenn er ſelbſt auch durch Gewalt auf'8 Aeußerſte 
getrieben war. Wir werden diefe gutmitbigen Menſchen 
fieben, wenn wir fie amd) nicht billigen, fondern viel- 
mehr , nad) dem Gange der Gefchichte und dem Laufe 
der 9tatur, unter die autmütbigen Träumer verweilen 
müffen, die, fände bic Lenfung der Schickſale bey ihnen, 
wahrlich Die Wen in ihrer geifligen unb. fittlichen 
Bildung nie dahin gebracht hätten, Tobin einzig. die 
Anftrengung Träftigeree Gemáütber fie qu bringen vete 
mochte. Melanchthon, der würdige Gehülfe des bet 
fchen Steformatoró , hätte von fid) aus wohl fchwerlich 
das eiferne God) der päpfllichen Hierarchie zerbrochen» 
das Luthers Feuergeiſt für einen großen Theil der 
Ehriſtenheit zernichtete. 


Wer endlich die furchtbare "T" bebenft, die das 
Weber zur Seit der Reformation erreicht batte; met e$ 
beherzigt, wie allgemein verbreitet es war; wie bie 
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Gewalt und Bedrückung des Geiſtes immer größer alle 
noch fo lauten Forderungen einer 9teform in Haupt und 
Gliedern nie gehört ‚alle baberigen Verfprechungen me» 
nigſtens mie erfüllt, und alle Bisherigen Verſuche immer 

. tod) fruchtlos abgelaufen waren, oder gar mit bem Set» 

- berben des. Unternehmers geendigt hatten; wer das ber 
herzigt, der wird bald einfehen , bag bier wirklich der 
Fall eingetreten mar, bie alte Regel im Anwendung zu 
« bringen: immedicabile vulnus ense recidendum est ne 
pars sincera trahatur *). 


Der was glaubt man wohl, was ohne die Kraft 
anſtrengung der Reformation gefchehen fenn würde? Es 
würde den Papſt nichts mehr gehindert haben, bet ficht- 
Bate Gott auf Erden zu ſeyn. Und da Vernunft, Nach- 
denfen, Aufklärung, fo qut ald Gottes Wort und Evan⸗ 
gelium ſolchen Anmaßungen geradezu entgegen find, fo 
würde ber Papſt mit feinem Heere, ben Mönchen, ficher 
Alle andern Lichter ansgelöfcht haben, um feine qemeipe 
tem Kerzen defto heller brennen zu laſen. Datum mag der 
gutmüthige Glaube mancher treuherzigen Seelen nicht 
gegründet erſcheinen, „daß der fiche fe. Sortau 
des Lichtes nad) und nach und, unmerflid) die nämli 
mohfthätigen Folgen würde hervorgebracht, und der 

alle die Ueber erfpart haben, die aus einer fo ge⸗ 
waltigen Bewegung herborgeen mußten,“ . Im Syſteme 
einer allein fellgmachenden und untrüglichen Kirche, 
deren Entſcheidungen alle vom heiligen Geiſte eingegeben 


find, iſt eine folche Reformation durchaus unmöglich. - 


Sie ift bem Geiſte der "tömifehen Kirche gerade entgegen- 
gu di, '_ alu Laie 


bis unheilbares Geſchwür muß M apego eren, 
^ mm bie noch gefunden Theile gu vetten. 
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geſetzt, und wer vom Spapfte unb feinem Clerus bera 
gleichen qu. erwarten fcheint, ben möchten wir auf bats, 
‚Wort deö Herrn weiſen, Suc. XII, 54 — 58, und ihn 
fragen, wie viel Gründe qu jener Hoffnung er in dem 
Seite finder, ben der römifche Clerus Im neunzchnten 4 
Jehrhundert zu Tage legt ). — 


a 


Wahrlich, e& konnte und burfte ja nicht anders - 
fommen! Die grenzenlofe, immer wachfende Macht dee + 
Päpfte, und das Ärgerliche Leben mehrerer aus ihnen; 
die ſchamloſe Ansgelaffenheit ihres Hofes; bic fchlechtem, 8 
Sitten der Geiſtlichkeit; die Unwiſſenheit und Frechheit 
bet Bettelorden; die Umeinigfeit der Kirche ſelbſt, bae 
zwen bis brey Päpſte auf einmal fegieren wollten, un — e 
fid, zum großen Aerger der gefammten Chriftenheit, 
gegenfeitig fchimpften, exkommunizirten, verdammten; *. 
Gelderpreſſungen aller Art, befonders der abſcheuliche 
Kram.mit Indulgenzen und Ablaß; die liebloſe Intole⸗ 
ranz z die abſcheuliche Inquiſition: das Alles batte längſ 
Me ehrlichen Gemüther erbittert. Das Gewitter, das 
Me Macht des Papſtes bebrobte, ftanb lange vor Luther⸗ 
fb Zwingli, und drobend genug am Himmel, Aber 6 
jene Herrſcher⸗ in der ſtolzen Einbildung, „ihnen fer’ 
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden,“ fie 
fehiench stt zu ſeh'n das Schwert, das an einem | 
^ Schwachen Haare über ihrem Haupte fchmebte) ober * 





. Die famofe Bulle: In Coona Domini — mit allen ihren Ver⸗ 
, feberungen und SGermünfd)ungen, wurde ja bis 1807 jábt» - 
lich öffentlich verlefen. Und wie geht es eben iebt in Frank⸗ 
$606, dem Paradiefe der Aufklärung! . Und mas war bet 
Anhalt des erfien Kreisfchreibens beg Bifchofs von Mafel, 
< . nachdem bie Kantang wit ihm übeteingetoymen mates * 


v: 
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garen (o fing, ihre Beforgniffe qu verbergen; aber nicht 
fo Tfno, den zu ſtraff gefpannten Bogen zu rechter Zeit 
nachzulaſſen. Sie glaubten, von ihrer eigenen Majeſtät 
geblender, mit ihren bisherigen fünften noch länger den 
wankenden Thron aufrecht su. erhalten ; fie mußten bic, 
von Tauſenden fo oft geforderte, gründliche Verbeſſermg 
in, Haupt und Glicbern immer wieder gu verzögern, biß 
- am Ende die lange gedeichte Kraft ihre Feſſeln ſprengte. 


e Und mic anders als fo fontem die eifernen Formen 


x 
* 


gerbrochen merben, im die der papftliche Defpotisums 
den Menfchengeift gezwängt hatte» Wie follte diefem 
Beifte Frenbeit und Lebeg wieder gegeben werden, ge 
edi 000 das nicht durch die Hand Fräftiger Menfchen, die, 
fámpfenb für bie Wahrbeit bis in den Tod, 
im Glauben, baf der Herr für fie reiten 
werde (Sirach IV), bereit waren, Alles zu Magen 
„und Alles zu dulden, ja fid) felbft dem Sabe au opfern, 
auf ba die Menfchheit gerettet würde; wie anders ale 
butd) ſolche Männer fonnte geholfen werden? Aber fo 
konnten jene edeiften Freunde der Menfchheit wahrlich 


‚wicht den Frieden mit fid. bringen, fie mußten wohl 


aud) das Schwert bringen z-und mie dürften wir (e. 
darum tabem *) ?. Waren etwa die durch die Heformation 
*) Was gin Necenfent in der allgemeinen" Litteratuggeitung 
(1826 Zulins) von bem ehrwürdigen Dichter Voß faot , 
finder auch hier feine Anwendung. Weil et nämlich fid) 
faut und ſtark erklärte, weil er mit ſtrengem Gericht das 


—.** alfde, Verwirrte, auch tinlautere firafte, mußten bie 


Getroffenen ihn fd)euen und haſſen, aber aud) die Nicht⸗ 
"getroffenen, Friedliebenden, Vorſichtigen und Sulbfamen 
- - eine Abneigung gehen das ihnen ánftüfige Schroffe feines 
Berfahrens empfinden. Nun giebt es freylich eine Nach 
(t unb Milde, welche den Dingen dieſer Welt ebren Lauf 


E] 
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errungenen Vortheile jener Anftrengung und jenes 
Kampfes nicht werth? - Frey ift num der heilige Glaube 
Des Ehriften, unb verworfen alles menfchliche Anfeben - 
in Slaubensfachen. Verworfen find alle Menſchen⸗ 
lehren, Menſchenſatzungen und Erfindungen, nur Gottes 
ort iff der Grundſtein unfers Glaubens. Dieſes Got⸗ 
tesvork iſt nun das unverfchloffene und unverwehrte Ge- 
meingut Aller: Feder darf und fol aus der Quelle ſelbſt 
fchöpfen, und darand feinen Surf: nach Wahrheit und. 
Erfenntniß Töfchen. Der freye Gebrauch der. Vernunft 
fchmälert nun je Länger je mehr das trübe Neich des 
Aberglaubens. Wir brauchen feine andern Fürbitter im 
Himmel, feinem andern Mittler zwifchen Gott und den ' 
NMenſchen, als den einigen Mittler, den Gott gefendet 
bat, Jeſus Cbrigus. Wir vercbren Gott nicht mit Bil⸗ 
bem, Reliquien, Geremonitn, SBallfabrten und leerem 
Gepränge , fondern wir fónnen ibm im Geift und in ber 
Wahrheit anderen. Wir beten nicht die Hoftie an, von 
Menſchenhänden gemacht; mir bringen auch Fein Opfer. 


läßt, und ohne gerade von ihnen hingerifien zu werben, 
oder Fe zu billigen, bewrod) nicht entfchieden (id) ihnen 
entgegenflelt, fonbern bas Aufbören des tingefügigen won 
der Zeit und bem Wechfel der Umſtaͤnde erwartet. Sie iff 
als Lebensklugbeit wicht zu tadeln, im Fall ffe nicht zur 
Eharafterfchwäche wird, und ihre eigene tlebergeugung ber 
fremden opfert sc. Auf der andern Seite aber find "bie 
Entfchiedenheit, womit Jemand Gebred)en ber, Scit rügt, 
die 9tüffigfeit , womit et für Wahrbeit unb Einficht allem 
X Gtutm entgegentrit, die Ausdauer, momit er feine Sache 
durchkämpft, unfreitige Tugenden, obne welche viel 
Verkehrtes in“der Welt nie gebeffert, und ohne deren 
Borhgndenſeyn ein Fortfchritt der Menfchheit unmöglich 
würd | u 
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imr Abendmahl; aber wir feyern mit danfbarer Rührung 
ba$ Andenken been, ber fich für uns in den Tod dabin- 
.gab, auf baf wir felig werden. Wir büßen nicht unfere 
Sünden ab mit Hungern und Geiſeln und Eafteiungen ; 
wir faufen auch Feine Bergebung um Geld; fondern wir 
füchen fie bey Gott allein durch wahre Neue und auf- 
richtige Beſſerung. Sp ift unfer Glaube Me Vt- 
. Fenntniß der Wahrheit, die da führer zur 
Gottſeligkeit, im ber vboffnuns des ewigen 
Lebens. t. I). 


Und fo wie vorceft durch bie 9teformatoren die Reli⸗ 
gion und der Glaube gereinigt ward von menſchlichen, 
verunſtaltenden Zuthaten, fo erſtrecktel ſich die wohl⸗ 
thätigen Folgen ihres großen Werkes auch in bas bürger⸗ 
fide Leben. Die ungeheuern Geldſummen, bic bisher 
unter allerley Vorwänden beſtändig nach Rom gefloſſen 
waren, und das Land erſchöpft hatten, dieſe blieben 
sun im Lande, famen da in Umlauf, und belebten bes 
- Handel und die Gewerbe, eben fowohl zum Beſten * 
Volkes, als ſeiner Fürſten. Der Menſch ſelbſt war 
nicht mehr zum dienſtbaren Kafithiere des Papſtes und 
feines Eferus erniedrigt, fondern nach feinem innerm 
Werthe gewürdigt, und flieg in den Augen feiner Mit- — 
menfchen weit höher, weil feine Geltung nicht mehr non 
dem abbieng, was Bapft und Priefter ihm geben oder 
nehmen fonnten, fondern einzig von feiner Seelengröße, 
feinen Talenten und feiner Tugend. Die ungebeuera 
Befisungen beg Clerus fielen den Regierungen anbeim, 
und wurden meift zur Erhaltung bes Bredigtamtes, zur 
Gründung der Schulen, ber Armenhäufer, der Spi- 
tbüler und anderer wohlthätiger Anftalten Verwendet. 
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Völker und Fürften wurden inniger unter (id) verbunden, 
und die Ruhe der Staaten eben dadurch feſter gegrün⸗ 
det. — Das find bic vornehmſten Wohlthaten, die wir 
der Reformation verdanfen. 


Ra, fo gewiß if biefe eine Wohlthat für das ge- 
fammte Menfchengefchlecht, daß ferbft für bie Bekenner 
des römiſch⸗katholiſchen Glaubens Wie wohlthuenden 
Wirkungen nicht zu verkennen find. Der Papſt und fein 
Elerus fib durch den Erfolg ber Reformation, durch 
Zeit und Erfahrung über ihre wahre Stellung aufgeklärt 
worden, und jene Anmaßungen der frübern Zeit bürfen 
wohl nicht mehr zum Vorſchein fommen. Katholiſche 

Fürſten ſelbſt ‚zittern nicht mehr vor dem Bapfte und 
feinen Bannſtrahlen, fondern fie wagen e$, unabhängige 
Fürſten zu (eon im eigenen Lande. Go mic der goldene 
Strom aufhörte die Reichthümer Europas nach Rom zu 
fchwenmen , fo blieben auch die, einſt mit Recht fo ver- 
haften, römifchen Eourtifanen, Bfründenfreffer und 

- Schmeichler zurück; der empürenbe Luxus und bic 
Schwelgeren des päpftlichen Hofes mußte mit bem Ver- 
fiegen der reichen Hülfsquellen aufhören, unb fo fam 
dem römifchen Clerus ferbft eine Reformation, die viele 
der ehemals geführten Klagen zum Schweigen brachte, 
viele unzufriedene Gemüther befriedigte, und einen 
großen Theil des Anſehens friftete, das fie gänzlich zu 
verlieren Oefabr Tiefen. Wenn demnach die fatbolifen 
von und fordern‘, daß wir fo billig ſeyen, einzugeftchen, 
bag die römifche Kirche des neunzehnten Jahrhunderts 
nicht mehr die námlide ift, die fie im fechsschnten 
mat, fo werden. wir nicht unbillig von ihnen das Gc 
ſtäändniß fordern, daß diefe Verbeſſerung mit unter bic 


16 — 


wohlthätigen Wirkungen der Reformation gehört, und 
dieſe alfo ſelbſt der römiſchen Kirche au gut gekommen ſey. 


Berechnen wir nun die Schwierigkeiten, die den 
Reformatoren fid entaegentbürmten; die Gefahren, 
denen ſie ſich bey ihren Unternehmen bloßſtellten; den 
Muth, mit dem ſie den gefürchteten Kampf, bey ſo we⸗ 
nigen Unterſtützungen und fo zahlreichen und mächtigen 
Feinden, kämpften; die Kraft, mit der ſie den Sieg 
errangen; die wohlthätigen Folgen ihres Unternehmens 
bis in die ſpäteſte Folgezeit: ſo dürfen wir dieſe Männer 
billig in die Reihe der heldenmüthigſten Wohlthäter des 
Menſchengeſchlechtes ſchreiben, und fo haben fie ein ge⸗ 
gründetes Recht auf unſer ehrenvolles und dankbares 
Andenken. € 


Zwar bat (d) auch am ihnen der alte Spruch er- 
mwahret: „es iſt Feichter einen großen Dann qu fcheiten, 
als ihn zu widerlegen.“ Mit wütbenbem Haffe hat fid) 
die bitterſte Läfterung Über die Neformatoren und na- 
mentlich über Luther ergoffen *), and felbft unfere Zeit 


*) Darüber giebt Schröcdh in feiner Lebensgeichichte des 
Martin Luther, Landau 1792, folgendes merkwürdige 
Seugnif: „WEN man die Gefchichte diefes großen Mannes 
von neuem fchreiben, fo iff man allerdings ſchuldig, auch 
dasjenige zu gebrauchen, was feine Feinde von ibm er- 
zählt oder geurtheilt haben. Ach fann mir nicht vorwer⸗ 
fen ,. blefe$ vernachläßist zu haben, aber id) wünſchte, 
daß id) e$ mit mehrerem Nuben gethan hätte. Man vete 
[iert bey diefen Schriftfielern faff die Spur ber Wahr- 
heit, und ungeachtet ich Eochläum ohne Vorurtheil gegen 
Luthern, fondern mit der wirklichen Hoffnung in bic 
Hände genommen habe, aus diefem Beitgenofien Luthers 
einige, wahrfcheinlich zuverläßige Nachrichten von diefem 
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it von biefer wiedrigen Befleckung nicht rein geblieben. 
Man befchufdiar fie der Grobheit, der Ungezogenheit, 
der Sintanfepung des, Andern gebührenden Anſtandes, 
und wohl auch gröberer Fehler. Wir werden ung nicht 
Mühe geben, das qu läugnen, was wahr ift, oder das 
zu widerlegen, mas die Bosheit binzugedichtet bat. Wir 
fragen nur: in welchem Zeitalter Ichten jene Männer ? 
Aus weicher Schule find fie hervorgegangen? Waren 
jene Fehler nur ausfchließlich ihnen eigen, ober bem 
ganzen, damaligen geiftlichen Stande, ja wohl allem 
Volke; und haben fie den übeln Geruch, der ihnen an- 
Hebte, nicht etwa von der Heerde mitgebracht, von bet 
fie ausgiengen? 


Und wie ſeht werden dieſe Flecken durch große, ehr⸗ 
würdige und glänzende Eigenſchaften des Geiſtes und 
des Herzens verdunkelt! Mit welch' raſtloſem Streben, 
mit welchem unerſättlichen Durſte forſchten ſie nach der 
Wahrheit! Wie rangen fie mit aller Kraft, aus ber 
Finſterniß zum Lichte durchzudringen! Mit welcher 
Treue bekannten $e die einmal erfannte Wahrheit, unb 
wie unerfchütterfich hielten fie am Bekenntniſſe berfelben 
fet! — Smingli verwarf alle Anerbietungen des rö⸗ 
mifchen Hofes, unb verachtete alle Gefahren , die ihm 


feinem Gegner anzutreffen, die vielleicht proteflantifche 
Schriftſteller bey einem Feinde nicht gefucht , ober ibm 
nicht geglaubt haben, fo mußte id) bod) diefe Hoffnung 
bald wieder aufgeben; fein bitterer Haß gegen Luthern 
verräth (id auf allen Seiten c. Die meiffen neuem, 
römiſch⸗ Fatholifchen Schriftſteller (über Luther) find ente 
weder Sontroverfifien, oder bifforifd)e Nomanenfchreiber; 
der niebrigflen Klaſſe nicht zu gebenfen , welche bloß Ver⸗ 
läumdungen und Schimpfwörter gefammelt haben.“ — 
2 Ä 
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brobten; ja, er farb als Held für feinen Glauben. — 
Thomas Wyttenbach ward von feiner Pfründe entſetzt, 
aber nicht von ber Wahrbeit abgemenbet, — Berchtold 
Haller wollte Fieber feine Chorherrnpfrund aufgeben, 
als feiner Mebergeugung ungetreu werden. — Jodokus 
Kirchmeyer, der in Luzern um feined Glaubens willen 
verfolgt ward, ſchrieb an Zwingli: „ich Bitte dich, baf 
du mir, wofern bu feinem andern Ausweg weißt, die 
Gunſt erzeigeft, mich Dey dir oder bey Leo in Einfiedien 
als Knecht angufteIIen, und mir, durch Befreyung 
aus den Qualen. diefer babylonifchen Gefangenſchaft, 
Erleichterung zu verfchaffen. Wenn du das tbun millít, 
fo bin id bereit, mein Ganonifat zu ver. 
Yaffen.“ Und mit welcher edein, großbersigen Ver⸗ 
läugnung zeitlicher SBortbeile fanden die beyden edeln 
Berner, Niklaus von Wattenwyl und Niklaus von Dieß- 
bach, der Wahrheit an die Seite, Der Erfie, Sohn des 
Schuitheißen Jakob von Wattenwyl, war fchon im fieben- . 
zehnten Fahre Chorherr des St. Vinzenzen⸗Münſters in 
Bern, im zwanzigſten Protonotarius Apoſtolicus, dann 
Prior von Montpreveired, Dompropſt zu Laufanne, Abt 
von Monteron, Domherr zu Gonftam und Baſel, und 1523 
Propit des St. Vinzenzen⸗Stifts in Bern; 1522 war 
er fogar im Borfchlag zu dem Bisthum Sitten. ber 
die Wahrheit war ibm lieber als Gold und Ehre; er 
legte 1525 ale diefe Stellen nieder, und nahm die Re- 
formation am. Bon Dießbach, der geiftlichen Rechte 
Doktor, Prior von St. Gobam zu Granfon , Propft des 
Gt. Urfus - Stiftes zu Solothurn und Prior von Vau⸗ 
elufe, päpftlicher Kämmerer und Protonotarius Apoſto⸗ 
licus, Soadiutor des Bifchofs Chriſtoph von. Utenheim, 
folgte des Obigen Beyſpiel, Goch obne dem Papſtthum 
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zu entſagen; er Tegte alle feine Stellen nieder, bis auf 
das Priorat von St. Johann zu Granſon. 


So thaten noch viele Andere, die willig Pfründen, 
Ehrenſtellen, zeitliche Vortheile und ein bequemes Leben 
der einmal anerkannten Wahrheit des Evangeliums zum 
Opfer brachten; Männer, wie der Apoſtel des Herrn, 
Petrus, der ſprechen konnte: „Siehe, wir haben Alles 
verlaſſen und find dir nachgefolget“ (Matth. XIX, 27). 


Haben wir bisher in einem kurzen Weberbiic die 
allgemeinen VBeranlaßungen der Reformation dargelegt, 
fo gebört votu an die Gefchichte der bernifchen Nefor- 
matoren aud) eine furge Darftellung der befondern Ver⸗ 
enfafungen, die gerade hier eine Kirchenverbefferung 
nothwendig machten und herbeyführten. 


Fe dringender auf der einen Geite das allgemeine 
Berderben eine Reformation der Kirche in Haupt und 
Gliedern forderte, je lauter die Negenten und bag Volk 
darnach verlangten, je weniger aber die Päpfte und ber 
Clerus Hand anlegten, unb je mehr fie immer fid) be- 
ftrebten, die gegebenen beifigiten Verſprechungen durch 
allerley Fünftliche Winkelzüge zu vereitein, ie weniger 
demnach alle Eoneilien ihrem Zwecke ent(prod)em, befto 
gemwifler trat auf der andern Seite bie Nothwendigkeit 
ein, daß die einzelnen Fürsten und Obrigfeiten (id ſelbſt 
helfen mußten; und die Gefchichte der Kirche zeigt deut- 
lid) genug, daß die Trennung gerade von denen erzwun⸗ 
gen wurde, die am Tauteften (id) bintennad) über dieſelbe 
beflagten. So war aut) ber Kanton wem git Refor⸗ 
mation genðthigt worden. 

2*. 
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Hier, wie damals überall, war die Verdorbenheit 
der Kirche, ihrer Diener, und befonders der Kloſter⸗ 
leute, auffallend groß, und die alten Chroniken wiſſen 
Vieles zu erzählen, wie ſchon vor der Reformation die 
Obrigkeit immer genöthigt war, dem Unweſen in den 
Kloͤſtern zn ſtenern. Denn dieſe Stifte, einft qu Pflanz- 
ſchulen der Wiſſenſchaften, der Tugend und des vollkom⸗ 
menen Chriſtenthums beſtimmt, waren von ihrem ur⸗ 
ſprünglichen Zwecke ganz abgewichen, und zu Zufluchts⸗ 
örtern der Faulheit, des Müſſigganges, der Schwelge⸗ 
rey und Laſter geworden. Einſt Herren und Meiſter ſelbſt 
über Fürſten, Hatten fie bereits Vieles von ihrer Selbſt⸗ 
ſtändigkeit verloren, und wurden durch die" groben DBer- 
irrungen ihrer Bewohner immer tiefer binabgebrüldt. 


Die geiftlichen Herren bed Kohanniter-Ordens , die, 
nur drey an der Zahl, in einem Jahre 4800 Maaß Wein 
tranfen, nannten ſelbſt ihren Vorftcher vor dem ganzen 
9tatb einen Gottesfäugner, Spieler und Schmelger ; gr 
ſchalt fic... . und ungelehrte Eſel. Am Ende wurden 
ſie nothgedrungen entſetzt. 


Sn bem Kloſter Interlacken war die Zuchtloſigkeit 
außerordentlich groß, ſo daß die Regierung 1473 Klage 
bey dem Papſte ſelbſt führen ließ, auch das dabey befind⸗ 
liche Nonnenkloſter 1484 gänzlich aufhob. 


Im Jahre 1465 mat die koſtbare ſilberne Monſtranz 
mit dem Fronleichnam vom Hochaltar des Münſters ge⸗ 
ſtohlen worden. Viele Unſchuldige wurden eingezogen 
und gefoltert. Sterbend geſtand ein Prieſter die That. 


Die Predigermönche gaben zu allen Zeiten Aerger⸗ 
nif mit ihrem ausgelafenen und unzüchtigen Leben, und 


wurden mehrere Male durch andere, von ferne vete 


fehriebene Glieder er(ept, die fid) aber des Fleiſcheſſens 
und der- Weiber eben fo wenig entbalten konnten. 


Aehnliche Ungeziemenbeiten eriaubten fid) die weib⸗ 
lichen Klöſter, ſowohl in der Stadt ſelbſt, als auffet 
derfelben. Die Aebtiffinnen von. Teub und Gottftabt, 
und die zwey Pröpſtinnen von Wangen und Buchſee 
wurden befbalb 1482 aus dem Kanton vermwiefen. - 


Mußte biefe allgemein anerkannte Gittenlofigfeit 
derer, welche die Heiligthümer verwalteten, und felbft 
Heilige (eun wollten, den geraden Sinn des Volkes ohne 
anders fioßen, fo waren offenbare Betrügereyen, die 
unter bem Dedimantel und im Namen der Religion aus- 
geübt wurden, eben auch nicht geeignet, den Glauben 
an die herrfchende Lehre zu flärfen; im Gegentheil 
mußte der Unwille um fo größer werden, wenn der Be- 
trug entdeckt ward, je gläubiger das Volk die vermeinten 
Heiligthümer der römifchen Kirche verehrt batte. 


Cm Sabre 1463 brachte der Gefchäfssführer des 
Hanfed von Oiefbad), das farfen Handel nach den 
Niederlanden trieb, von Köln am Rhein den Schädel 
des heiligen 9Bingentius , des Schutzpatrons oder Stadt⸗ 
heiligen, nach Bern. Durch heimfiche Künfte und nicht 
ohne Gefahr batte er das längſt gewünſchte Kleinod: cr» 
halten. Das Gelingen dieſes Hamdeld medte feinen 
ſpekulativen Geift; er 40g nach Rom, unb brachte von 
da ein Haupt, einen Schenkel und einen Arm von den 
schntanfend Nittern, „zeiget deſſelbigen Brief and Gic 
geh, mit Vermeldung, ee hätte folches mit geſchwinder 


i 
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Gubtilitàt und Hülf zweyer Cardinäle erhalten *).“ So 
ſtolz war er auf feinen Kram, fo fe(f baute er auf den - 
frommen Aberglauben der Berner, bag er mit feinem 
Heiligehume nicht in die Stadt einziehen wollte, bis 
ibm für feine getrenen Dienfte und gehabte vielfältige 
Mühe hinlängliche Belohnung verfprochen wäre. Und 
(cbe, er erhielt das Schuirheißenamt zu Büren auf — 
Lebenszeit, dazu 20 Pfund in Gelb, unb von bem Zehn⸗ 

ten zu Grenchen 20 Mitt Dinkel unb 20 Mütt aber! 
„Und ald er hernach zu ſolchem Amt nicht qualifizirt 
befunden, fam er mit Vermehrung feiner Benfion an 
bit Stadtfchreiberen Thun, unter ber Vertröftung, ibne 
ars einen Wohlverdienten,, auf gebende Gelegenheit att 


geiſtliche (fo er's begehrte) oder weltliche 9(emter zu be- 


fördern; und blemit batte er feinen ungemiffen Kram um 
gewiſſe Münz verfauft, viel gelöst, und der damaligen 
Einfalt die Augen verblendet. a 


Eben fo gläubig und andächtig erzeigten (id unſere 
Berner, als fie im Sabe 1518, eben als Samfon fet- 
nen Ablaß verfaufte, eine anfehnliche Brüderfchaft zur 
Verehrung der heil. Anna, der Mutter Mariä, auf - 
richteten. Auf ihren Betrieb brachte der ritterfiche 
Hauptmann, Albrecht von Stein, das Haupt der heil, 
Ana aus einem Klofter von Lyon. Der Bifchof von 
Lauſanne empfisng den Träger fo großen Heiligthums 
ganz ehrexbietig, und geleitete ihn nach Bern. Hier 





*) Stettlers Chronif I, 183. Der Iebtere Handel war weit 


der ficherere; denn bey zwanzigtaufend Arm⸗ und eben fo» 
viel Schenkelknochen if der Betrug weniger zu entdeden, 
als bey bem einzigen Schädel Johannis, deren fo manche 
heilig verehrt werden. 


à 
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empfieng ihn eine anbücbtige Prozeſſion von der Geiftlich- 
feit, den Näthen, und vielen vornehmen unb geringern 
Burgern, führte ihn in die Predigerfirche qu St. Anna 


Star, wo das Hetligehum mit Zierde und Pracht Sffent- — 


lid) aufgeſtellt wurde. Aber wie mußte alle diefe Andacht 
befchämt und im Aerger umgewandelt werden, als ber 
Abt jenes Klofterd nach Bern fchrieb: „man follte dem 
unmöglichen Diebſtahl des Ocifigtbums St. Annä feinen 
Glauben geben; auch habe er feine Ordensbrüder bel» 
wegen, daß fie aus dem Beinhaus cine Hirnfchafe ge 
nommen, unb damit einen namhaften Betrug gebraucht, 
gebührender Maaßen geftraft *).“ 


Mehr aber als alles Andere mußte die abſcheuliche 


Gefchichte mit Jetzern dem Volke bie Augen öffnen, und 
es belehren, in welchen unbeiligen Händen feine Heilig- 
thümer lagen; wie wenig die Religion ferbft denen heilig 
war, die fie dem Wolfe mittbeilen follten. Deg won 
päpftlichen Beauftragten mit aller Vorficht geführte 
Prozeß bewies die Abfchenlicheit der Haupturheber (o 
klar, daß diefelben am Tebten Tage im May 1509 vete 
brannt wurden **).. 


So beftätigten denn diefe Unglücklichen die alte 
Wahrheit, daß die Böſen durch ihre Bosheit 


*) Stettler 575. | E 
**) Wir konnten biefe fürchterliche Gefchichte hier nicht ganz 


unberührt laſſen, ba ihr Einfluß auf die Reformation. 


anfers Kantons allsugroß war. Da fie aber. in andern 
„Schriften bereits Erzählt ift, fo Eonnte fie bier nur ange- 
zeigt werden. "Weitlänfiger ſteht fic in Wirz Kirchengee 
fchichte, Thl. IIT, unb in unfern Chroniken, namentlich 
in Stettler. ⸗ : QR. e BEES UH 
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nicht nur ihren eigenen Untergang ftd) be 
reiten, fondern gerade das befördern, más 
fie verhindern wollen. Ober mußte nicht biefe 
abſcheuliche Gefchichte allem Wolfe bie Augen öffnen, 
und ber Möncherey überhaupt den Todesſtoß geben? 
Eicher mar bet Keberifche Handel eine der färffien und 
wirffamften Vorbereitungen auf die Neformation von 
Bern, unb durften bte Steformatoren die Gründe für 
bic Nothwendigkeit derfelben nicht in ber Ferne fuchen. 


Neun Gabre fpäter finder fid) obige Wahrheit aber- 


mals durch die Gefchichte beftätigt. Papſt Leo X, deffen 
Verfchwendung unerhörte Summen foftete, fuchte durch 
den erneuerten Ablaßkram Geld zu gewinnen. Bern⸗ 
bardin Canton, Guardian der Barfüher in Mailand, 
fam im Jahre 1518 über den Gotthard in die Schweiz. 
Er batte das geiftliche Krämergemerbe fchon länger und 
mit fo gutem Erfolge getrieben, bag et damit prablte: 
„in 18 Fahren den Päpſten mit feinem Handel ad)tmar- 
hunderttaufend Dukaten gewonnen zu haben, Er rühmte 
fih, von dem Bapfte Gewalt zu haben, nicht nur 
Seelen ans dem gegfeuer zu erlöfen, unb 
vergangene Sünden zu vergeben, fondern 


aud) die, welche man erfi in ber Zufunft zu 


. begeben gebenfe, Sein Ablaß fen fo Fräftig ars 
ber vom Papſte fefbft, Diefer Babe alle Gewalt im 


Himmel unb auf Erden, und in feiner Hand ſeyen alle 
Schätze des Blutes Chriſti und aller Heiligen; ſobald 


das Geld in der Schüffer Klinge, wären ben Gebenben 
alle Gnaden mitgetheilt.“ Comit ber biedere Zwingli 
vog biefen fchändlichen Gewerbe hörte, prebigte er 
beftig gegen ben Ablaß, und bie Stimme der Wahrheit 
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fand fo viel Gehör, daß Niemand es wagte iu sy bin 
dern, ober zur Verantwortung zu qiebens, denn viele 
Leute Ärgerten fich über bie freche Schamloſigkoit des 
Mönchs, der fich fogar anmaßte, Sünden qu vergeben, 
die man erft noch begehen wollte *).: Daher „gefpührete 
er daſelbſt (Kanton Uri) unb qn Schwyz wenig Gewinns. 
Die von Zug gaben ihm etwas zu Löfen **).“ | 


In Bern regten fid) bereits die beyden Parthien, 
die noch lange nachher mit einander kämpften. Die 
Freunde des Lichtes unb der Wahrheit, ärgerlich über 
dieſen Handel, vermochten anfänglich ſo viel, daß Shm- 
fon mit feiner trüglichen Waare meggemiefen wurde; er 
gieng aber nur bis nach Burgdorf, und wartete ba ge 
bulbig, bis feine Parthie, die blinden Anhänger des 
Papſtthums, die Oberhand gewann. Nun Fam er in die 
Hauptſtadt, „und fchluge fein Commiſſion mit des Bapſts 
und aller Eydgenoſſen Wappen, im Ct. Vinzenzen⸗ 
Münfter ganz prächtis auf **).«“ Der Zulauf mat 
groß, da er auch die gröbften Sünder mit Ablagbriefen 
begnadigte, fofern fie nämlich bezahlten. Die Aermſten 
bezahlten zwey Batzen, Reiche bis auf eine Krone, Ja⸗ 
fob. von Stein, Klein⸗Jakob genannt, faufte um einen 
apfelgranen $eng(t vollfommenen Ablaß file (id) und feine 
ganze Conpagnie von 500 Dann, und Abſolution für 
feine Vorfahren. und feine Unterthanen in der Herrfchaft 
Belp 1). Am legten Sonntage vor feiner Abreife zog 


*) Wirz helv. Kirchengefch. IV, 145, 
**) GStettler I, 574, 
*5) Stettlers eigene Worte. | 
1) Ein Soldat diefer Gompagnie ward fpátet auf 9taub er- 
griffen. Er ladite den Leuten in’s Geſicht, und berief fich 
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er durch Giodengeldute, das Volk noch einmal in die 
Kirche, und verfünbigte ba noch brey befondere®naden, 
nämlich: alle jebt im Münfter anweſenden Perſonen, 
welche mit gebogenen Knieen brey Pater nofter und eben 
fo viele Ave Maria beteten, follten von allen ihren Sün⸗ 
den völlig rein fenn. Zum Andern möge Feder, bet mit 
andächtigem Geber einen Gang um das Münfter tbue, 
eine Seele aus dem Fegfeuer erlöfen. Und endlich, 
nachdem die Knienden ihre Gebete bergeplappert hatten, 
rief er. mit Iauter Stimme: „für bigbin wären die Seelen 
aller Berner, mo, an melden Orten, und welcher- 
maßen fie verfchieden wären, augenblicklich und fammet- 
baft and ber bolfifd)en unb des Fegfeuers Pein erlöſet, 
und in die Freud unb exfgteit des Himmels hinauf⸗ 
gefahren.“ 


Mag nun auch der eine Theil der Einwohner Berns 
at dieſem Gaukelſpiel feinen Beyfall geſchenkt haben, 
mag das Gewerbe auch bey Einigen ſo wohl gelungen 
ſeyn, daß der Mönch nicht nur ſeinen Beutel ſpickte, 
ſondern auch gaſtfrey gehalten wurde; ſo dürfen wir 
dennoch nicht zweifeln, daß ein anderer großer Theil 
ber Bewohner in feinem Unwillen gegen bas Papſtthum 
nur mehr befeſtigt werden mußte. Das bezeugt auch 
Stettler, menn er erzählt: „Hiermit verreiſet der päpſt⸗ 
liche Comiſſarius wiederum nach Italien, hatte hin und 
wieder in deutſchen Landen jetzt unb vor. dieſen feinem 
Herren, den Päpſten, viel Gelds aufgehebt, und doch 
daneben vieler hochgelehrten und vortrefflichen Leuten 
Augen geöffnet, und ſoviel zuwege gebracht, daß an 








auf die Abſolution, die lange voraus ſchon bezahlt ſey! — 
Kann auch ein fauler Baum gute Früchte tragen? 
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unterſchiedlichen Orten bed Papſts Anſehen ſich nidit 
wenig verminderte.“ — So batte der Bapft durch 


Samſon an der Zerſtörung ſeines Reiches ſelbſt gear⸗ 
beitet *). 


Neben dieſen hiſtoriſchen Beweiſen von ber Größe 


des in der Kirche eingeriſſenen Verderbens, welches die 


Reformation veranlaßte, müſſen wir aber auch die 
Strahlen der Morgenröthe bemerken, welche mitten 
durch die Finſterniß ſchimmerten und das hellere Licht 
des Tages verkündigten. Allzuſtraff waren die Feſſeln 
angezogen, in denen die Vernunft, durch mönchifche 
Argliſt angefchmiedet, gefangen Tag, als bag diefe nicht 
entgegenfirebend Nettung und Erlöſung hätte fucheh 
folen. Jemehr man die Menſchen mit Finfterniß zu 
umbüllen und in Tinmiffenbeit und Aberglauben berab. 
zudrüden verfuchte, befto gemiffer mußte die Vernunft 
zum Nachvenfen und qum Prüfen gereizt werden, und 
fchon damit war der Krieg dem Papſtthume erflärt. So 
waren mancherley Sicil und Bedenklichkeiten ent⸗ 
fanden; fo lichten die Menſchen bem (don unerfchrode- 
ner in's Auge, ber (id) den Herrn aller Herren nannte; 
fe vennochte der erborgte Glanz, mit bem er fid) äufßer- _ 
fid) umgab, nicht mehr bie Augen qu. Dfenben ; man 
fprach immer umerfchrodener gegen den Papſt, und 
ſtemmte fid) immer kühner gegen feine Gebote, War das 
4 Bolt der unendlichen Gelderpreſſungen auf der einen, 
und der Schwelgeren der Mönche auf der andern Seite 
müde, fo fiengen die Prieſter felbft an Angeduldig au 
werden; denn fie ſeufzten unter dem Joche der Ehe- 


*) Einen 9fblaBbrief aus jener Seit geben wir am Schluffe 
diefer Einleitung zur Probe. 
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loſigkeit, deren abſcheuliche Folgen nur in der dickſten 
Finſterniß unbeachtet bleiben konnten. Es ift bekannt, 
wie gerade dieſer Gegenſtand ſo vielfältige Unruhe er⸗ 
weckte. Während die Reformatoren überall gegen das 
Cölibat der Geiſtlichen, als gegen eine Ungerechtigkeit 
und eine Quelle der abſcheulichſten Verirrungen eiferten, 
hielten hingegen die päpſtlich Geſinnten gerade darauf 
ſo ſtrenge, daß ſie überall die beweibten Prediger von 
ihren Poſten ſtießen, ja lieber Unzucht und Ehebruch an 
ihnen duldeten, als eine rechtmäßige Ehe, Merkwürdig 
iſt darum der fruchtloſe Verſuch, den das Capitel von 
Büren 1524 machte, um den Geiſtlichen die Freyheit 
der Ehe zu erlangen. In einer gemeinſchaftlichen Bitt- 
(drift trugen fie der Regierung des Kantond Bern ihren 
Wunfch folgendermaßen vor : 


Denen Coen, Geftrengen, Velten, Fürfichtigen, 
Wyſen, Schuitheiß und Rath zu Der, unfern 
gnädigen Herren. 


Söttliche Weisheit, Friede und Gnade des Herrn 
Jeſu wünfchen und entbieten wir Euch, unfern gnädigen 
Herren, mit allem Gehorſam. Edle 16, 2c. Herremt Als 
ir und in verloffener Zyt habet ein Mandat geben, daß 
wir füllen anders nüt dann das lauter Wort Gottes pte- 
digen mit feinem Begriff, haben mir, als wir follen, 
mit Freuden angenommen, bem nachgelebt, und bamft , 
Ruhe und Friede geſchaffet, viel Mebels, Unruhe unb 
Zweytracht damit abgeftellt, daß wir meinen, wir haben 
an dem Ort nach Cuerm Willen gehandelt, und baben 
baben ſtets gewartet, ob die Bifchöfe ober bic andern 
Gelehrten wollten ein Difputaz halten von wesen denen, 
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fe die heilige Schrift mi ßbrauchen, ober in einen am 
gleichen Verſtand ziehen; iſt noch nichts gefcheben. 
Demnach haben mir vernommen Euer Gnaden Ordnung 
von wegen ben Briefteren, die Ehwyber nehmen, bag 
diefelben follen ihrer Pfründen beraubet (yn, baben 
wir und vor unb nach beffelben entzigen (entzogen), die- 
weil ed wider Enern Willen tft, auch durch den langem 
Brauch dem.gemkeinen Volk mibermártig, bitter und un- 
gefhmadt, miemobl e8 Gott nicht verboten 


bat, und wir vicl bas im felben Stand (mt. 


der in bem wir jeg find) modtenb Telig 
werben, möllen wir bod) germ allayt üweres Willens 
fahren. Demnach babend Ihr, unfer gnädig Herren, 
und das dritt Mandat quge(dbidt, im welchem begriffen, 
bag mit unfer fchnöden Frouwen von und füllen tbun, 
und uns pom ihnen abfcheiden, daB das gemeine Wolf 
von und Fein Nergernuß empfahe. Das haben mir aller- 


williglichſt empfangen und angenommen, wann (weil) 
es iſt ganz chriſtenlich, bringt Nutz und Cbr, und ber" 


Seelen Seligkeit, und hätte lengiſt (längſt) gebührt 
unſeren Bifchöfen, bag fie und zu ſolchem gezwungen, 
oder daß wir es von uns ſelbſt gethan hättend, von 
wegen Aergernuß des Nächſten und Verdammnuß unſrer 
Seelen; tmb wiewohl mir ür allen obgeſchriebenen Pünk⸗ 
ten unb Artiklen gern wollten willig und gehorſam ſyn, 
fo mill uns bod) befchweren das Fleifch und Blut, fo an 
und hanget, wann (weil) wir ja nit Engel find, Fünnent 
auch nit englifch leben, mann das Fleiich mill fin Begierd 
nit laſſen; wir find ja Menfchen, ald auch ihr, und 
umd fürchten, mir werden uns nit rein enthalten, funder 
etlich in ümer Ungnad fallen. Dazu Int (liegt) uns 
auch (cr am unfer Feibfiche 9tabrung, bag wir unfer 


ir 
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Pfründen gar kun (kaum) mögen ober können obn ein 
wyblichen Gehülfinn inziehen; ſo hat nit jeglicher ſin 
Mutter oder Schweſter, mit denen er fin Sachen könnt 
verfehben, mas dann fromms und ehrliche ift, 
milf man undan dem End nit gern vertrauen, 


Söllend mir noch bitten um Ehwyber, fo fürchten 
wir üwer Zorn und Ungnad; wiewehl ss gütlich 
und ehrlich (ft, ald mir am viel Orten der heiligen 
Geſchrift finden, dörfen wir «8 bod) nicht fröhlich tbun; 
nehmen wir fie felber, fo find mir um unfer Pfründen 
fommens das iff und ſchwer, wiewohl e$ Teichter wär, 
wann an der Seel verderben: füllen wir ch dann bitten, 
daß ihr und die Metzen faffet, gebührt und nit, von 
wegen Schand und Lafler, fo daraus ermadost; wann 
fo ein Leyen unter uns qu Jahr einmal will sum hoch- 
würdigen Saframent gahn, ber infolchem Statt (b. i. Un-⸗ 
zucht) ſitzet, fo, entzüichen mir ibm’s; daß mir nun 
alfo ſollend fingen und fchier all Tag Meß 
ban, und sum Saframent gabn, Fönnen wir 
in ber ganzen Bibli nienen finden. Wir achten 
Med) auch fo fromm und gerecht, bag Cbr foliches nit 
nachließend, wann Ihr an dem End an der Statt Gottes 
ſthend, die Gerechtigkeit zu vollführen. Und ob mit 
(don die Meben von uns tbunb, und ung Ehwyber nit 
erlaubt, fo find bod) bie Herzen nit. mut von einander, 
‚oder wir fallen im ander Gefährlichkeit, daran Ihr meh 
Truren dann Freud werden empfahen; wann wir fe 
blöd find, und unter der blöden Welt manblens und wär 
‚uns wäger (nüglider), bag mir all einsmald von den 
Pfründen giengen, mann dag wir bernach mit Ungnaden 
davon müſſen gefloßen werden. Harum, andbigen, wyſen 
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. Herren und Väter, rufend wir Med) an um Hülf und 


Kath in biefem gall, band Erbärmd über und unb unfer 
Fründ, usb seigend und ein gnädigs Mittel, ba6 wir 
Seel und Vermögen behalten, aud) die frommen üt, 
fo Ihr und band empfohlen, cin gut, fromm und ehrlich 
Leben mögen von und (eben, Was Ihr uns beißend, 
wollen wir allzyt demütbigflich annehmen, monu mir 
und mit 996 und Gut an Mech Iaffenb, wellend auch allzyt 
Gott. bitten, bag er uech in Wygheit und allen Ehren 


well behalten. 4 


Geben zu "A Siti und Modefi im trii. Jahr 
(1524) , unter bed. Capiteld Gigel, 


Sedan, Cammerer und das gemeine Eapitel 
zu Büren, allzyt Uewer Willige und Gehorſame. 


So far, vernünftig und freymütbig ſprach, hicht 
etwa ein Einzelner, fondern eine ganze Verſammlung 
von Prieſtern. So fochten fie mit Vernunft und Schrift 
gegen bie Denfchenfagungen des Papſtthums, und be» 
wiefen damit, daB mitten in ber Finſterniß das Licht 
der Wahrheit zu dämmern anflens. — So ward durch 
diefe und andere Umſtände die Reformation unſers sas 
tons veranlaßt. . 


Ld 

Aber vorzüglich führte dahin die bekannte Difpn- 
tation zu Baden 1526, und die Art und Weife, wie dort 
verfahren wurde. Sobald nämlich die Menfchen einmal 
zu der Ueberzeugung gefommen waren, daß die Lehre 
der römischen Kirche etwas ganz anders fen, als die 
Lehre der Schrift, unb bag Ehriftus unb feine Apoftel 


lange das nicht gelehrt hätten, mas die Kirchenväter, 


8$ |.  J. —— 89 

die oncilien und die Paͤpſte Iehrten, ſobald mußte fide 
die Grundlage des Proteſtantismus von ferbft geben: 
wir erfennen feinen andern Slaubensgrund 
als die Bibel. So batte Zürich und alle Evange- 
liſchen (d) ſtets erklärt: fie würden es immer mit 
Dank annehmen, wenn man fie aud Gottes Wort eines 
Beſſern berichten Tonne; ein Anerbieten, wodurch die 
verfchiedenen Difputationen ober Religionsgeſpräche her⸗ 
beugeführt mntben, So die sgürcherifche 1523 *), und 
‚die badenfche 1526. Zwar meinten die Anhänger des 
Papſtes: mit Ketzern follte man nicht Tange 
bifputSreu, weil ihnen vieleicht euer ımd Schwert 
' befjet gefiel. Zwar fanden die Evangeltfchen Baden im 
Yargan durchaus unfchicktich unb unficher, unb Zwingli 
erfchien deßhalb gar nicht dort; dennoch fanden fid) drey 
berühmte Kämpfer für den römifchen Stuhl, Doktor 
Johann Meyer von Cd, Profeſſor der Gottesgelahrtheit 
zu Ingolſtadt in: Bayern *), Doktor Johann Faber 
(Schmied), bifchöflicher SBifar von Conftanz **, und 


*) Neuere helv. Kirchengefchichte von Wirz, fottgefebt von 
Kirchhofer, Thl. II. 

**) €d mar ungefähr 1486 in Schwaben geboren, anfänglich 
Zuthers Freund, beo der Reformation aber einer der 
eifrigſten, unermüdeteften und auch gelehrteften Gegner 
derfelben; der jedoch auch bey mangelnden Gründen mit 
Gefchrey unb 9mmafungen fid) zu helfen fudbte. Am 
Sahr 1519 Hatte er mit Luther und Carlſtadt an 10 Tage 
bifputirt, unb — wenigfiens bey ber römifchen Parthey — 
fíd) viel 9tubm erworben. 

***) Johann Schmied , nach damaliger Sitte Faber genannt, 
von Lentkirchen im Allgau, zuerſt Vikar des Bifchofs von 
Conſtanz, zuletzt Bifchof von Wien; einer der rüfligfien - 

Kämpfer für das Papfſithum. Er vorzüglich fümpfte mit 
Zwingli 1523 gu Zürich, und erlaubte fich ba den Ausdruck: 


der berühmte Thomas Murner, beyder Rechte Doktor 
und Lesmeifter zu Luzern”). Wie beynabe immer, fo 
eigneten fid) am Ende beyde Theile den Sieg qu, unb 
ba8 Fonnte um fo Feichter geſchehen, da Fein einziges ber 
gefchriebenen Bücher der 9(ften diefer Difputation je von 
den Katholiſchen herausgegeben werden wollte, wohl 
aber Murner nachher gu Luzern bie Akten drucken Tief y 
Wie fie ibm unb feiner Parthie anflanden, wie fie aber 

die Evangelifchen nie anerfennen konnten. Umſonſt ver- 
langte Bern eines der vier, hinter dem anbuogt von 
Baden verfchloffen Tiegenden Originale; das gemeine 
Volk der Evangelifchen fand in biefer Weigerung cine 
ungweifelhafte Anzeige des böfen Gewiſſens der Gegner, 
und die Regierung, namentlich zu Bern, eine Aufforde⸗ 
rung zu einer andern Difpution zu Bern (e[bft, die banh 
1528 gehalten. wurde, und bie Reformation unfers Sat» 
tond zur Folge hatte, von der wir an feinem Orte mehr 
fprechen werden. 


Das alfo find einige Hauptzüge aus der Gefchichte 
der Reformation des Stanton Bern, die ben Biographien 


man fónnte freundlich, friedlich unb tugenbe 
lid) leben, wenn gleich fein Evangelium wäre. 
Gegen ihn war die befannte Satyre, das Gyrenrupfen, 
gerichtet, unb ibg meint Niklaus Manuel in feinem 
Schimpffpiel unter dem Namen: Vikar Sob. Fabler. 

*) Es (ft ungewiß, ob Murner von Luzern oder von Straß- 


burg war. Immer war er einer der beftigfien Gegner der —— 


Keformation, der gegen Luther und Zwingli uncemübet 
mit derben, fatyrifchen Schriften zu Felde zog. €t focht 
mehr mit Wit, Laune und Derbbeit, als mit Geifl, 
Gründen und Kraft. Die Neformatoren nannten ihn 
fpottweife Murnar. Siehe Helvetiens berühmte Die 
ner, zweyte Ausgabe von Fäſi, Thl. I, 227. 
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bet einzelnen Reformatoren vorangehen mußten, welche 
nun nachfolgen ſollen. 


Zum Schluſſe aber muß ich noch einigen Stimmen 
antworten, die bier und da fich erheben und fprechen: 
aber marum wollt ihr alle bicfe Verderbniffe ber Kirche da⸗ 
maliger Zeit immer auf'8 Nene wieder aufbeden? Warım 
rücket ihr den febigen Katholiken die Sünden ihrer längſt 
verftorbenen Vorfahren immer wieder auf? Warum 
feyert ihr ein 9teformationsfeft, und triumphirt babe 
über euere Mitbrüder * Hier meine Antwort: das ba- 
malige Berderbniß der römischen Kirche ift ein hiftorifches 
Saftum, unmwiderfprechlich wahr, in feinen Folgen tief 
eingreifend und ungeheuer verderblich. Schon barum 
darf es ja nicht vergeffen werden, fo wenig als die 
Bölferwanderungen, die Kreuzzüge, ober, um näber 
bey'm Vaterlande zu bleiben, fo menig ald die Tyranney 
der Vögte und die daraus hervorgegangene Freyheit ber 
Schweiz. Sowie bier ber Gaufal - 3ufammenbang offen- 
bar iff, fo auch dort; unb wo alfo von der Reformation 
gefprochen wird, da fann die frühere Cntftellung, als 
wirkende Urſache, nicht übergangen werden. Wir rücen 
auch den Satbolifen damit gar nichts auf, denn mir 
fhreiben Feineswegs wider fie, fondern für 
unfere reformirten Brüder. Darüber dürfen 
auch unfere römiſch⸗katholiſchen Brüder eben nicht st. 
nen, wenn der fo oft wiederholte Spruch mabr ift, daß 
die jeßige römifch-Fatholifche Kirche cine ganz andere 
und befiere fen, als fie vor dreyhundert Jahren gemefen 
i. Wenn dieſe Kirche ihre bamaligen falfchen, ſelbſt⸗ 
erdachten, unbiblifchen, zum Theil unchriftlichen Grund⸗ 
füge aufgegeben hat; wenn fie Tradition und Dienfchen- 
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wort fallen ließ, und zu Gottes Wort und Wahrheit 
zurückkehrte; wenn ſie den Menſchen, der nach Heil ver⸗ 
langt, einzig durch Chriſtum zu Gott weiſt, nicht aber 
durch Heilige, Prieſter und Papſt ihnen Heil verſpricht; 
wenn ſie Gottes Wort und die Vernunft des Menſchen 
freygegeben hat, und nach des Herrn Befehl nicht mehr 
herrſchen, ſondern dienen will; wenn alſo die jetzigen 
Katholiken ganz anders und chriſtlicher geworden ſind: 
dann werden ſie über die Erzählung von den Fehlern ihrer 
Vorfahren vor drey Jahrhunderten eben ſo wenig zürnen 
als wir, weil ſie dann völlige Rechtfertigung eben in 
dieſem Beſſerſeyn finden wie wir. Hätte aber jene 
Kirche allenfalls ihren aften Geift behalten, und nur 
eine weniger ftogenbe, äußere Form angenommen: bátte 
fie Feine ihrer Lehren, feinen ihrer Grundſätze zurücge- 
nommen; bebarete fie allenfalls darauf, und Steformirte 
für Nichtehriften und Keber anzuſehen, bie beg ewigen 
Helles veriuftig feyn müßten; und fuchte barum dieſe 
Kirche nach wie vor auf. alle mögliche Weife und durch 
alle erdenklichen Mittel Profelgten au machen, und c 
meinte fie dadurch verlorene Schafe aus dem ewigen 
Verderben zu retten; wäre fie demnach noch jetzt in der 
nämlichen feindfeligen Stellung gegen uns Qteformirte 
geblieben: bann Fünnte fie über jene. Beichuldigungen 
wohl zürnen; aber fie würde eben damit das Bekenntniß 
ablegen, daß fie bie nämliche alte, verborbene Kirche 
ift, die fie damals mar, weil fie glaubte, daß jene Dar. 
totirfe auch fie träfen. 


Ehen fo wenig fcheint mir das Steformationsfeft ein 
gerechter Grund zur Klage; denn die Billigfeit fordert 
doch wohl, daß man einem Andern geflatte, mad man 
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ſelbſt thut. Wenn num die Sefennet bet römifch -Tatho- 
liſchen Religion ungehindert. alle efte feyern, bie auf 
ihren Glauben Beziehung baben: marum. follten wir das 
Nämliche nicht in Anfchung unfers Glaubens tbum 
dürfen? Und wenn fie folder Zelte fo viele in einem 
Sabre feyern, mer darf es eine Belsidigung von unferer. 
Seite nennen, wenn wir alle hundert Fahre einmal ung - 
in Gott erfreuen, daß uns die Freyheit des Evangeliums 
wieder gefchenft fm? — Ferne fen es von mir, die 
alten Zänfereyen ‚wieder aufwecken zu wollen; aber chen 
fo ferne fey von uns Allen jene herzloſe Höflichfeit,, die 
ans, Schen vor einigen fchiefen Gefichtern ihre innere. 
Mebergeugung verläugnet, ober für Religion weder Falt 
noch warm, ihren Herrn und Seilanb vor den Menſchen 
. verläugnet, auf bie Gefahr hin, aud) von ibm. ver- 
läugnet zu werden. Die Reformirten follen und werden 
nit angreifen; aber eben fo wenig follen (ic furchtſam fid) 
verkriechen; fie follen nicht herausfordern, aber fie follen 
auch ihre Waffen nicht verbergen, als hätten fie (id. 
deren zu fchämen, oder als befäßen fie gar Feine. Wahr⸗ 
lich, unfer duldfames Schweigen bat uns gegen Syene 
wenig geholfen. Sie zeihen uns der Schwäche, und 
jede fliegende Spinnmwebe genügt ihnen, um eine neue. 
Hoffnung daran zu knüpfen, ihre alten Wünfche zu ete 
füllen, uns einft Alle zum Bantoffelkuffe des Papſtes zu⸗ 
rückzuführen. — Ich aber wünfche. nur, daß man Jeden, 
in feinem Glauben ungefránft, Gott auf. feine Weile 
verehren laſſe; aber auch Keinem vermebre, feinen 
Blaubensgenoffen zu fagen, marum. fie Urſache baben 
ihres Glaubens fich zu freuen, und an. bemfelben feſtzu⸗ 


halten. 


*, . . 
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Zugabe. 


Da wahrſcheinlich viele unferer Leſer nie einen ber 
berufenen Ablaßbriefe zu Gefichte befommen haben, fo 
geben mir bier bie buchfläbliche Abſchrift eines folchen, 
ber von Bernhardinus Sanfon (denn fo fchreibt er fich) 
u Bern am 19. Nov. 1518 ertbeilt wurde, unb auf der 
Bibliothef in Burgdorf aufbewahrt. wird. Er ift mit 
mancher Abbreviatur auf Querfolio - Pergament gebrudt, 
und das Nöthige von des Mönchen Hand beygeſchrieben. 


200 Papa 
X. 


c | 
Universis presentes literas inspecturis Pateat: Qua- 

liter propter elemosinariam contributionem factam juxta 
formam apostolici indulti infrascripti in subsidium Fa- 
brice Basilice Principis Apostolorum de Urbe: Co- 
cessum est: ut Magnificus et nobilis. d. Antonius 
Spilmann cum uxore: sua. d. Dorothea Rqgin cum 
filiabus suis et domino egidio patre sua cum tota 
familia sua: uti: potiri et gaudere^ valeant Beneficio 
et indulto Ápostolico per literas sub plumbo datas 
Roms apud sanctum Petrum : in subsidium et repara- 
tionem Basilice principis Apostolorum de Urbe: a Sane- 
tissimo domino nostro Leone papa X noviter emanatas 
Anno incarnationis dominice M. d. XVIL decimo oc- 
tavo kal octobris. Pontificatus vero ejusdem Anno 
Quioto. — Et facultatis sive commissionis a prefato 
S. D. N. in et super ejusdem litteris Concesse et facte 
Reverendissimo in christo Patri et domimo domino 
Christophoro de Forlivio: Tftuli sancte Marie iff Araceli 
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Presbitero Cardinali: Ac totius ordinis minorum Mi- 
nistro generali: super viginti quinque Provinciis: in 
Bulla numeratis. Et sub quibus: etiam tota Italia: Si- 
cilia: Corsica: "Creta: Ciprus: Rhodus: usque ad Jero- 
solimam : Dalmatia: Corvatia: Bosna: Ungaria: Austria: 
Boemia: Polonia. Ac insule maris mediterranei con- 
tinentur. Et consequentur mihi infrascripto tanquam 
ab eo predicta auctoritate apostolica deputato et dele- 
gato: quantum ad infrascripta: videlicet: quod. prefati 
possint idoneum eligere. — Confessonem Presbiterum 
secularem vel regularem: cujuscunque ordinis: et 
Mendicantium: Qui confessione eorum diligenter au- 
dita: Pro commissis hactenus tempore electionis per 
eos excessibus: delictis et peccatis quibus cunque 
etiani sedi apostolice reservatis.— Et a censuris eccle- 
siastieis : et quarum absolutio dicte sedi reservata 
foret: Etiam de hisque in Cema domini reservantur 
Preterquam occasione machinationis in personam sum- 
mi Pontificis. — Occisionis Episcoporum : Aut aliorum 
süperiorum Prelatorum: Et injectionis manuum violen- 
tarum in illos: aut alios Prelatos. Falsificationis bulla- 
rum: Aut litterarum apostolicarum. — Delationes arma- 
rum: Aut aliorum prohibitorum ad partes infidelium: 
Aluminum Tulphe. Ac de partibus infidelium ad fide- 
les cóntra prohibitionem apostolicam delatorum incur- 
sis (non tamen sub spe et pretextu presentis concessio- 
nis ac previa satisfactione de jure competenti). Semel 
invita: necnon in mortis articulo: et quotiens de illo 
dubitatur. — Absolutionem et remissionem : ac plenariam 
indulgéntiam impendere. 

[n non reservatis vero casibus et censuris: licét: 
alis infübioribus Papa forent reservati totiens: quo- 
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tiens: id petierint. Absolutionem impartiri: ac peniten- 
tiam salutarem injungere. — Ac 'que qunque tunc per 
eos emissa vota (ultramarino: ingressus religionis: ac 
castitatis votis duntaxat exceptis) in alia pietatis opera 
commutare. Omnia insuper juramenta in quibusvis con- 
tractibus: instrumentis: et obligationibus (Preterquam 
in forma Camere) apposita ad effectum agendi dun- 
taxat, relaxare: et ab eisdem. Nec non a quo cunque 
perjurio absolvere valeat.— Similiter prefati eligentes 
Quadragesimalibus : et aliis temporibus prohibitis: 
Ovis: Butiro: casco: et aliis lacticiniis: ac etiam car- 
nibus: de utriusque Medici consilio: uti: frui: et vesci: 
libere et licite: et absque conscientie scrupul opossint. 
Nec non omni tempore Anni : Etiam in die Paschaüs: 
Et in mortis articulo (Sine tamen Hectoris et proprii 
Corati prejudicio) Eucharistie sacramentum: ubi cun- 
que voluerint et a quocunque presbitero seculari vel 
regulari devote suscipere. Et si persone nobiles Aus 
presbiteri extiteriut Áltare portatile: quod cum debitit 
reverentia et honore retineant. Et superquo in locis 
ad hoc congruentibus et honestis: etiam non sacris: 
et ecclesiastico interdicto: generali: et speciali tam 
apostolica: quam ordinaria auctoritate suppositis dum- 
modo hujus modi interdicto causam non dederint ha- 
bere. — Etiam antequam elucescat dies (circa tamen 
diurnam lucem) in sua: asuorum domesticorum pre- 
sentia: juxta formam Capituli Alma de sententia ex 
communicationis libro sexto: Missas: et alia divina offi- 
cia per se ipsos qui presbiteri sunt aut pro tempore 
erunt celebrare: seu per alios Sacerdotes celebrare 
facere. — Tempore quoque interdici istius modi: divi- 
nis interesse. Et eorum corpora (sine.temen, funerali 
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pompa) ecclesiastice tradi sepulture. — Ac demum tot 


et similes indulgentias: et peccatorum remissiones : quas 


si singulis diebus quadragesimalibus: Et totius anni: 
singulas dicte urbis et extra: Ecclesias que a Christi- 


sidelibus per Stationes dicte urbis assequendas: usitari . 


nolent: personaliter visitarent: aliquam vel aliquas *) : 
Ecclesiam vel Ecclesias: juxta ejusdem Nuneii et Com- 


missarii: seu Deputandi vel Deputandorum : aut Sub-- 


delegandorum: ab eo providam ordinationem super hoc 
faciendam devote visitando: et in capsis ad hoc in sub- 
sidium dicte fabrice per eosdem deputandis: pias ele- 
mosinas effectualiter porrigendo consequeretur: aucto- 
ritate apostolica per dictas litteras concessa: consequi 
possint: et valeant. Conceditur etiam Apostolica aucto- 
ritate: ut accipiens istud Confessionale: Et juxta ordi- 
nationem Commisàarii: et ab eo deputatorum : manus 
adjütrices adopus fabrice porrigens: onmium spiritua- 
lium bonorum: que fient in tota universali sacrosancta 
ecclesia militante particeps in perpetium fiat. Constitu- 
tionibus et ordinationibus : ac litteris apostolicis quorum 
cunque predecessorum. Ro. Pont. presertim Pauli. ii. 
et Sixti. iii. quibus expresse et sufficienter per dictas 
litteras derogatur: Ceterisque aliis in contrarium fa- 
cientibus non obstantibus quibuscunque. Ad hec pre- 
fatus Sanctissimus dominus noster per praedictas litte- 
ras inhibet ordinariis: et aliis quibuscunque: sub ex- 
communicationis late sententie: et quingentarum duca- 
torum auri fabrice predicte applicandorum penis: ne 
post concessionem : confessionem: et absolutionem hu- 





*) Pro stationibus conseq ndis. Concedito vt eligant qua'tumq. 
eccas voluerint dicendo. kr. pr. ur, et totidem ave maria. . 
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jus modi: de premissis casibus: se quovis modo intro- - 
mittere: vel tales contribuentes: quominus hujus modi 
facultatibus et gratiis libere: uti; potiri: etggaudere 
valeant: impedire aut molestare. Aut ipsi Commissario - 
vel Delegandis: aut Subdelegandis abeo: Aut eorum 
ordini Regularis observantie: modo aliquo in premissis: 
vel eorum occasione detrahere: aut eosdem: dictas in- 
dulgtias: et facultates emisse: vel super eis cum aliquo 
convenisse et composuisse presumant asserefe. Isto 
tamen Confessionalia non ne extendunt ad commuta- 
tiones votorum emissorum : sive absolutiones peccato- 
rum commissorum ante receptionem illorum: quia tunc 
de emissis notis: sive commissis peccatis alias reser- 
vatis debent absolvi sive dispensari a Deputatis: suf- 
fragabuntur at postea profuturis. In quorum omnium 
premissorum fidem Ego F. Bernardinus sanson de Me- 
diolano ordinis minorum Regularis observantie ad pre- 
missa' delegatus et deputatus manus proprie subscriptio- 
ne: et sigilli inpressione munitas patentes tradidi literas 
et consignavi. Datum Berne 1518. 


Die 19. Mensis Noue bris. 


Forma pleriarie absolutionis premissa con- 
‚Jessione. | 


Miscreatur tui etc. Et post verba communis ab- 
solutionis dicat Sacerdos: Iterum apostolica auctoritate 
tibi concessa et mihi commissa: te absolvo ab omnibus 
peccatis: delictis: et excessibus: quantum cunque enor- 
mibus: hactenus per te commissis. Ac a censuris quo- 
modo libet incursis: Etiam sedi Apostolice. reservatis : 
in quantum mihi facultas conceditur. Et iterum re- 
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mitto per plenariam indulgentiam omnem penam in 
purgatorio tibi debitam pro premissis: ac restituo te 
illi innajentie et puritati: quam in baptismo accepisti ; 
ita q. decedenti tibi ab hoc seculo; clause sint porte 
penarum: et aperte janue deliciarum paradisi. Et si 
hac vice non morieris: salya sit tibi nrhil ominus ista 
gratia quam alias fueris in articulo mortis. In nomine 
patris T et filii T et spiritus T sancti. Amen. 


F. B'nardin. sanson, Co missarius apticus _ 
ma". pp* IN. 

' ' é 

Statt einer vollftändigen Ueberſetzung des ermübenb 

weitfchweifigen Lateind Ser päpftlichen Curie, geben wir - 

für diejenigen Leſer, die jene Sprache nicht verſtehn, 

bier nur folgenden Auszug der Sauptpunfte dieſes merf- 
würdigen Aktenſtückes. 


Leo der Zehnte, Pabſt. — Allen denen, die gegen- 
wärtigen Brief feben, fen zu willen: daß um der gut- 
berzigen Beyträge willen zur Hülfe der Erbauung einer 
Hauptkirche des Vornehmſten der Apoftel — — — ge» 
flattet ift, bag der vornehme und edle Herr Anton Spil- 
mann mit feiner Grau Dorothea 9to(i, mit ihren Töch- 
tern , und dem Herrn Egidius ihrem Vater und feiner 
ganzen Familie, ber Wohlthaten und apoftolifchen Nach- 
laffungen dieſes Briefes (id bediene, namlich: einen 
geiftlichen Beichtvater wähle aus jedem beliebigen Orden, 
der ihnen Abfolution, Nachlaß und völlige Indulgenz 
(Berzeihung) geben foune für alle ihre bisherigen Ueber⸗ 
tretungen, Vergehen und Sünden aller 9(rt — — auch 
für bieienigen, deren Nachlaffung fonft dem päpftlichen 
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Stuhle vorbehalten it; — für Fleinere Fälle, die bem 
Bapft nicht vorbehalten wären, foll er Abfolution et» 
tbeilen können fo oft fie bas begehren. Sie dürfen aber 
ihre dennzumal gethanen Gelubde (mit Ausnahme einiger) 
in andere fromme. Werke vermandeln!! Fer- 
ner alle Gébfd)miüre, bie fie in allerley Ber 
bandlungen, Inſtrumenten und Verpflich— 
tungengethanhaben, auflöſen; er (ber Seide 
tiger) kann and von allem Meineid Tode" 
ſprechen!!! — Die Befißer des Briefes dürfen auch 
in: verbotenen Zeiten Ener, Butter, Käfe unb andere 
Milchſpeiſen genieſſen!! — 12 


Form der völigen Abfolution nach vorgegangeneg 
Beichte. 


Es erharme fid) deiner ze. Und nach ber gewöhn⸗ 
lichen Abſolutionsformel ſpreche der Prieſter: 


„Ich ſpreche dich los von allen deinen Sünden, Ver⸗ 
gehungen und Uebertretungen, wie ungeheuer ſie auch ſeyn 
mögen, die du bisher begangen haſt, und von allen 
Strafen in die du gefallen biſt, auch von denen, die 
dem apoſtoliſchen Stuhle vorbehalten ſind, kraft meiner 
erhaltenen Vollmacht. Mit voller Verzeihung ſpreche 
ich dich los von jeder, für das vorgenannte von dir ver⸗ 
dienten Strafe des Fegfeuers; ich ſtelle dich wieder dar 
in der nämlichen Unſchuld und Reinheit, die du in der 
Taufe erhalten haſt; ſo daß dir, wenn du aus dieſer 
Zeitlichkeit abſcheideſt, die Thüren der Strafe verſchloſ⸗ 
ſen, die Thüren zu den Freuden des Paradieſes aber er⸗ 
öffnet ſeyen. Und mena bu aud) diesmal nicht ſtirbſt, 
(o ſey dir doch dieſe Gnade auf den Fall deines Füngtiaci 
Todes vorbehalten --^ 9— 
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Wir wollen dem Urtheile unferer Lefer nicht vor- 
greifen mit Bemerkungen über den Inhalt dieſes Briefes. 
Redermann muß die Abſcheulichkeit und den Unſinn einer 
Moral auffallen, die von der Pflicht fosfpricht: gegebenes 
Wort unb geleifiggen Schwur zu halten, die fogar ben 
Meineid flraflos macht, und — Milchfpeifen an verbote- 
nen Tagen genofien, mit den größten Verbrechen in eine 
Claſſe fegt. — War «à damals ſoweit mit Religion unb 
Sittlichkeit gelommen, bag diefe Lehre in offenen päpſt⸗ 
lichen Briefen dem Volke feil geboten wurde; fo kann 
.€8 wahrlich feinem. Zweifel unterworfen ſeyn, ob die 
Reformation der Kirche nothwendig anb rechtmäßig man, 


ig 


* 


Cbomas Whuttenbach. 
Optimarum scientiarum promptuario: sacre Theologiæ 
.. Professori dignissimo 
D. Tuomas WirrENBACH 


electo jamjam Bernensi Canonico et Custodi; H. L. S. 
(Henricus Lupulus Salut.) 





Gratulor hanc facis lucem colitibus ortam. 
Quzque dedit vocis nuncia laeta meis. 
Gratulor ecce tus forti doctissime Thoma, 
Qua nostro gremio consociandus ades. 
Gratulor Árctopoli, fame qua trita divina 
Pascentem meruit te reperire patrem. 
Gratulor, atque siti longa pereuntibus amnem 
Esse datum vivo fonte perennis aquis. 
Gratulor hinc loliis, tribulis et sentibus actis, 
Foecundum pingui te dare semen agro, 


Gratulor hanc superos curam: gessisse; fugatis Ad 


Qui tenebris claram restituere diem. 
Gratulor et meritis Vincenti. Cujus abundat 

Pastor, grex , promta clerus et omnis ope. 
Gratulor et landem Lupulo, censebo beatum 

Quem, Thom: possit si bonitate frui, 


- 


Ex officina Lupuli pridie assumptionis Virgine: anno 
salutis 1515. 


AT 





Thomas SSpttenbad. 





Ohne Bedenken darf biefer merfwürdige Stamm. an 
die Spige der Reformatoren Bernd geftellt werden; ob „ 
er gleich fein Berner meber von Geburt war, noch fe 
im damaligen Kanton ald Prediger geitanden bat *). Die 
Gefchichte zeuget alt , bag Wyttenbach der erften einer 
war, welche die Wahrheit erfannten, unb von den alten 
Borurtheilen und Irrthümern (id) loszuſagen wagten. 
Das aud) fein Wirken in Biel nicht obne Frucht in bem 
nahen Bern gemefen fen, Tieffe (id) mit Sicherheit anneh⸗ 
men, wenn wir aud) nicht wüßten, in welcher freund- 
fchaftlichen Verbindung er mit Berchtbold Haller und den 
übrigen Freunden des Evangeliums in Bern fand. Ja, 
wir dürften in einen gewiſſen Hinficht diefen Mann ben 
erften fchweizerifchen Neformator nennen, weil Zwingli 
und Leo Kuda aud feiner Schule hervorgiengen. 


Thomas. Wyrtenbach war geboren zu Biel im 
Fahre 1472. Seine Aeltern find unbefannt; denn die 








*) Sch babe feine Spur gefunden , die mir die Gratulation 
von Heinrich Lupulus erklärte, bie auf vorigem Blatte 
flebt, und die ich aus der Bibliothek der ſchweizeri⸗ 
fhen Gtaatsfunbe, Erdbefchreibung und Litteratur, von 
S. €. Fäſi, Zürich L B. 2. Gt. abgefchrieben habe. 
DVielleicht war das Ganze nur ein Plan der in ber Aus à 
führung fcheiterte , obfchon das electo j jamjam etwas att» 
deres zu fagen fcheint. 
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Vermuthung die Scheurer *) aus Nötzlin ſchöpft: „daß 
fein Vater der Burgermeiſter Ummann Wyttenbach geweſen 
ſey, ermangelt aller Beſtätigung, und hat ſogar wenig 
Wahrſcheinlichkeit, indem dieſer Ummann im Gabr 1510 
eine Jahrzeit ſtiftete, wobey er alle ſeine Kinder nament⸗ 
lich anführt, aber eines Thomas nicht gedenkt. Die 
Familie ſelbſt war alt und angeſehen in Biel, und die 
beyden, in ihren Wappen etwas verſchiedenen berniſchen 
Familien dieſes Namens ſtanden ſicher mit jener in naher 
Verwandtſchaft, obgleich ſich das „wie?“ eben fo wenig 
ansmitteln läßt, ba, alles Nachforfchens ungeachtet, 
auch hierüber in Biel Teine fer Nachrichten aufge- 
funden werden fonnten. 


Die guten Anlagen, die Thomas af8 Knabe zeigte, 
bewogen feine eltern ihn dem geiftlichen Stande zu 
widmen. Vorbereitet in den Schulen feiner Vaterſtadt 
309 er um 1490 auf die Univerſität Bafel, und von da, 
nach einiger Zeit, auf Tübingen, wo Graf Eberhard 
f477 eine Univerfität geftiftet hatte. Hier benutzte et 
den Unterricht des berühmten Gabriel Biel, oder 
Bieler, den Einige, feines Namens wegen, für Wytten⸗ 
bachs Mitbürger halten , Andere aber von Speyer (tammen 
laſſen *). Diefer batte beu Nuf eines ungemein fcharf- 
finnigen Kopfes und tiefen Denkers. Seine Lehrart war 
gedrungen unb deutlich. Ungeachtet er die meilten 2ebr- 
fáge der zömifchen Kirche mit Nachdruck zu unterſtützen, 


md in möglichſt milbem und fchönem Lichte darzuftellen 


verfuchte, batte er gleichwohl Einficht und Aufrichtigfeit 


.. V) Bern. Maufoldäum L 2. 
*) Zeugniffe für bie eine und andere Meynung bringt 


Scheurer Bern. Daufol. L bey 
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genng, bier und da die Blößen und Schwächen des pert. 
fchenden Lehrgebäudes aufgubeden. Dabey war er 66 
fcheiden genug , feine Unwiſſenheit su geftehen, Belehrung -- 
von Andern anzunehmen, und mit Danf jeden qu nennen, 
von dem er etwas gelernt hatte. Luther fel68 bielt feine 
Schriften ungemein boch, unb febte fie Über bie Werke 
des Thomas von 9(quino und Dans Scotus. Biel galt 
für ben. beften fo mie" für bem Testen fcholaftifchen 
Lehrer *). Neben diefem war auch Conrad Bellifan**) 
einer der Lehrer Wyttenbachs, und zwar für die Grund- 
fprachen in denen bie Biber gefchriehen it; und der 
Schüler geichnete (id) bald durch Fleiß und Berfland vor 
den übrigen aus. ***) 


In Tübingen ward Wyttenbach, der Schweizer ge- 
nannt, Theologie Baccalaureus, und fpäter, wie c8 


fcheint auch in Tübingen Doctor Theologie 1). €t fam - 


*) Scheurer. — Helv. berühmte Männer, Thl. 1. Eberhards 
Gefchichte der Bhilofophie S. 238. 
**) C. Pellicanus , beutfd) eigentlich Kürsner, war zu Ruffach 
, im.Elfaß geboren den 8. Januar 1470, ffubierte zuerſt in 
Heidelberg ; trat 1492 in den Rranzisfaner- Orden; fam 
1496 auf Tübingen, wo er mit Gapnio oder Räuchlin ber 
fannt ward. Er war befonders flarf in der hebräiſchen 
Sprache. Er fam auf Bafel, wo er die Reformation 
beförderte, unb 1526 auf Zürich , ward Profeſſor der Dee 
brätfchen und griechifchen Sprache, $08 ben Mönchshabit 
aus, unb flarb 1556. Berühmte Helvetier, Thl. 1. 
***) Melchior Adamus in vita Pellicani , zeuget: habebat P. 
quotidie auditores non solum ex secularibus magistris mul- 
‚tos,. inter quos ingeniosissimus erat Thom. Wyttenbach, 
Bielensis, postea Doctor et Evangelii praeco, tunc Suicerus 
dictus. — Siehe Scheurer. 
+) üeber feine Doktor » Promotion (inb bie Meynungen 
4 
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von ba auf Bafel, fo um 1505, unb erhielt. den theolo⸗ 
gifchen Lehrſtuhl auf dortiger Univerſität. Hier waren 


unter andern auch Zwingli und Leo Zudä feine Zuhörer, 
und beyde geſtehn, daß es vornehmlich Wyttenbach war, 


der ibnen die Augen öffnete, unb von dem trüben Wafler 


der Schofaftif zu der Tauterm Quelle der Wahrheit, dem 
Evangelium, fie geführt habe, — Zwingli fchrich ibm von 


. Zürich aus 1523: „Du tlagft darüber dag bu deine unb 
 püttfere Zeit mit fopbiftifchen Thorheiten verberbt Haben, 


„und du haft recht. Doch um unferer willen ſollſt bu Dich 
„nicht Fümmern! Längft fchon fchreiben wir das den 


„Fehlern jener Zeit zu. Aber mit unferm Gram dartiber 


„dienen wir Andern zur Warnung, daß fie, freyeren Ge- 
„müthes, (id) nicht länger mit dem befchäftigen, von 





getheilt, ba die Einen ihn in Tübingen , die Andern fpäter 
in Bafel promoviren Iafen. Von Iebterem Drte Tautet 
ein vor mir liegendes Testimonium: » Anno Dom. MCCCCCV. 
die XXVL Novembris, venerabilis artium liberalium Mgr. ac 
sacre Theologie Baccalaureus Biblicus Thomas Wyttenbach de 
Biel, Losinensis dyocesis, qui per litteras patentes theologi- - 
cam facultatem certificavit, qui in '"Tubingensi universi- 
tate in prelibata facultate rite fuerit promotus , etiam 
tunc'Wolita juramenta prestitit. Pro tünc nihil dedit , quia 
unde daret non habuit, cum sibi pinguior arriserit fortuna 
totum dabit. Hec ex matricula theol. Univers. Basil. bona 
fide huc transtulit Joh. Wern. Herzog. S. Th. Dr. etc. 1789, 
August. 24. — Sm November gleichen Bahres fchrieb ber 
Nämliche: es flebe in der Matricula Rect. magnif. 1505. 
Hieron. Brylingero rectore Mag. 'Th. Wyttenb. de Biel sacre 
pagine baccalaur. solvit VI /7. — War er nun ídion in 
Tübingen in facult. Theol rite promotus, fo möchte bet 
fpätere Gebraud) der Zitel Magister und Baccalaureus wohl 
nicht viel dagegen erweifen. ^u 
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dem wir uns freuen los zu ſeyn und gerne früber los 
„öemorden wären. * 


Leo Kuda *) eignete 1539 den vierten Sand von CU 


Zwinglis Werten bem Meyer, Rath und Burgerfchaft von 
Biel zu; nennt fie: „von reiner Religion wegen hoch- 
berühmte Leute,“ und fchreibt : : „Obſchon diefe Geiſtes⸗ 
„arbeit zum allgemeinen Gebraͤuche beſtimmt ift, fo-wollte 
„ich fie doch, nicht ohne Grund, Euch, verehrtefte Herren! 
„ameignen, indem fein Tleiner Theil derfelben Euch an- 
„gehört. Unter Euch tft nämlich Doktor Thomas Wptten- 
„bach geboren; ein Mann in allen Wiffenfchaften et» 
„fahren, und wegen feiner vielfeitigen Gelebrfamteit 
„von ben gelehrtefien Männern diefer Zeit angeftatınt 
„und bewundert, ald ein Phönix. Unter ibm, als un- 
„ſerm Lehrer, haben Smingli und ich, um das Jahr 
„des Herrn 1505 in Baſel (tubiert; von ibm find wir 
„gebildet worden. Und zwar nicht nur it ben ſchönen 
„Wiſſenſchaften und Künſten, in denen er fo wohl bewan⸗ 
„dert war, fondern auch in der Wahrheit der heiligen 
„Schrift. Denn fo wie diefer Mann, neben feiner aus- 
„gezeichneten Beredtfamfeit, aud) den größten Scharf- 
„finn beſaß, fo bat er vieles voraus geſehen und voraus 
»gefagt, was in fpätern Zeiten von Andern an das Licht 
„gebracht wurde; mic vom päpftlichen Ablaß und andern 


*) Zen Zudä, geboren zu Rapperſchwyl im Elſaß 1482. Ma⸗ 
giffer der freyen Künfte 1512. Diakon der Kirche zu 
St. Theodor in Bafel. Zwinglis Diakon in Einfiedeln 


1518. Im folgenden Syabre fein Nachfolger als dortiger. 
Zeutprieſter. 1522, Bfarrer zu St. Beter in Zürich. Er 


erhielt 1538 das dortige Bürgerrecht und flarb daſelbſt 
den 19. Sung 1542, Leu 2. — —— 
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„Dingen, mit denen ber römiſche Papſt die einfältige 
„Welt ſchon feit Jahrhunderten bethört hatte. Bon 
„ihm haben mir geſchöpft, was wir je Gründliches 
„wiſſen, ibm danken wir es ganz.“ 


So war es alfo Wyttenbach, der in der Schweiz 
zuerſt dem Lichte des Evangeliums Bahn machte durch 
das. ttübe Gewölke der Finſterniß und des Irrthums; 
und ibm vorzüglich haben wir auch die Bildung jener 
Männer zu verbanfen, deren die Vorfehung fid) zur 
Reinigung und Verbeſſerung unferer vaterländifchen 
Kirche bediente. Beyde bier genannten Männer Zwingli 
und Leo Judä, blieben [ebenolang die unzertrennlichſten 
Freunde, und wirkten, mie Luther und Melanchthon in 
Deutſchland, brüderlich und einmüthig für das Evan⸗ 
gelium im Vaterlande. 


Sobald Wyttenbach das Evangelium als alleinige 
Quelle der Wahrheit und einzig richtige Glaubensnorm 
erkannt hatte, ſobald mußte auch die Wahrheit folgen, 
daß der Menſch einzig in Jeſus, als Erlöſer der Welt, 
fein ewiges Heil und Gnade bey Gott finden könne, und 
mithin der Ablap und andere Menſchenſatzungen ˖ dahin⸗ 
fallen mäßten. Rudolf Ampelander zeuget: „Thomas 
„Wyttenbach, Theolog von Biel, fieng fchon um das 
» Fahr 1505 zu Bafel und Tübingen an den päpftlichen 
„Ablaß zu beftreiten. Oeffentlich [ebrte er in ber 9(fa- 
„demte, baf die Gläubigen einzig durch den Tod unb 
„dad Verdienſt unſers Herrn Jeſu Chrifti Vergebung 
„der Sünden und emigeó Leben erlangen. Bon ihm 


„war Zwingli angeleitet, als er 1506 in der Kirche zu 


„Rapperswyl die erfte Predigt hielt, nachher den Glar⸗ 
„nern dad reine Evangelium Öffentlich einprägte, und - 


— 
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„endlich 1519 erfter Lehrer und Vorſteher der zürche- 
„rifchen Kirche ward ).“ Dieſer ftanb denn auch be- 
fündig, felbft noch von Zürich aus, mit Wyttenbach 
durch Briefe in freumdfchaftlicher Verbindung, und 
ward von ihm ermutbigt unb geflärtt, unerfchroden im 
Bekenntniß der einmal anerlannten Wahrheit fortzu- 


fahren. 4 


ber Schweiz befannt zu werden anflengen, mar Wptten- 
bach mit Beatus Rhenanus einer der Eifrigfien, ben 
baferfchen Buchdrucker Froben aufzumuntern, bicfefben 


nachzudrucken und überall bin zu verbreiten. Auch von | 


Bern fam ein Buchhändier und faufte fie gierig auf, 


Nicht zufrieden aber damit, Andere zum öffentfichen 
Bekenntniß der Wahrheit angefeitet und ermuntert zu 
haben, wollte Wyttenbach ferbft bie wohlthätige Sauf» 
bahn eines evangelifchen Predigers betreten, und zog in 
feine SBaterftabt Biel. Das eigentliche Jahr feines dor- 
tigen Antritted kann nicht mit Gewißheit ausgemittekt 
werden. Scheurer und Nötzlin **) nennen 1521 oder 





*) Th. Wyttb., Bielensis Theologus, circa annum 1505 Basilex 
et Tubinge papisticas indulgentias impugnare jam coepit, ct 


publice in Academia disputavit fideles tantum morte et me- - 


rito Dom. nost. Jesu adipisci remissionem peccatorum: et vi- 
tam zternam. Ab hoc Zwinglius quasi manuductus 'quunsg 
anno Dom. 1505 in templo Rapperswylensi primam habuisset 
concionem, postea apud Glaronenses puritatem Evangelii 
publice auditoribus inculcaret. Demug Tigurinm Ecclesiz 
sommus constitutus Doctor et Antistes 1519. Rod. Ampe- 
landri hist. polit..et ecclesiast. — Sandfchriftlich im Archiv 
des Kirchenconvents in Bern. —— 

"*) Historia reformationis in urbe et diocesi Biennensi ab Ao, 1523 


Als Luthers Schriften, fowie fie bétaustamen, in . 
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1522; allein fchon 1511 wird feiner in deu Rathspro⸗ 
tofollen von Biel, unter dem Namen Meifter Thomas, 
gehacht. Im nämlichen Fahre ward er nach Bern ge. 
fandt, um wegen dem Zubelfahre, und dem päpftlichen 
Verbote, in der Faftenzeit Milch, Butter oder Käſe au 
genießen (11, Nüdfprache zu nehmen. Im gleichen 
Jahre ward ihm fein Pfrundeinkommen verbefiert um 
20 Pfund, damit er einen Helfer befolden könne, bod) 
follte das Fein Recht für die Zukunft begründen ; worüber 
et im einem Mevers die Stadt fier fiellte. Zugleich 
ward erfennt, ihm fein Pfarrhaus zu bauen. 


Gio ftaub er 1515 abermal vor dem Mathe, unb ver- 
langte von feiner Obrigkeit zu willen: „41. $5 fie das - 
Recht, einen Sird)berru zu Biel gu erwählen, und ans 
teft gemeinen Lehenrechtes und nach Inhalt Brief 

und Siegel, auch alter, herkömmlicher Gewohnheit, 
gegen den Abt von St. Fobhann *) wollten beifen erbal- 
ten, ober ob fie diefes Necht für verfchienen und ver- 
[oret halten wollen? 2. Ob fie bie Kirchböre qu Biel, 
wenn etwas durch fie oder ihre Verfahren wider Recht 


usque ud annum 1530 conscripta ab Henrico Nötzlio, V. D.'M. 
et Pastore Biennensi, 1620. Handſchrift. — Wirz Delpb. 
$itdjengeíd). Thl. IV, 1. 9(b(d)n. ©. 168; febt feine An⸗ 
Funft in Biel auf das Bahr 1515, 

*) St. Johann oder St. Sobannes Infel, am obern Ende des 
Bielerſee's, zwiſchen Erlach unb Landeron , heißt aud) die 
Abtey von Erlach, war eine chedem reiche Benediktiner⸗ 
Abtey, um 1098 aefliftet. Die Schirmvogtey beffanb wech. 
felsweife bey ben Grafen von Neuenburg und 9ribau, fam 
1395 att Bern, welches 1449 das Ärgerliche eben der bote 
tigen Kloflerleute beflrafte, unb nad) ber 9tefotmation 
aus bem Kloſter einen Ianbosotliden Gib machte. 
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verfauft oder verändert worden, ober ihr mit Necht ac 
börte, dasfelbe wieder wollten folgen laſſen?“ Die Ant- 
Wort auf diefe Fragen, die ben erſten Schritt Wytten⸗ 
bachs gegen die römische Hierarchie bezeichnen, findet 
éd) zwar nicht ſchriftlich vor; fic ergiebt fid) aber um fo 
Elarer aus der That. | 


Der Abt des genannten Klofters hatte zwar bie 
€ollatut von Biel befeffen, bod) batte die Stadt ihm 
ba$ Wahlrecht abgefauft, wobey anfänglich dem Abte 
die Präfentation gelaflen, fpäter aber auch abgenommen 
wurde, Die Aebte hatten aber der genannten Pfarre 
einen Theil ihres Einfommens, nämlich vier große 
Mütte Korn, vorentbalten,. um deren Wiedererflattung 
Wyttenbach nun den damaligen Abt, Rudolfus Bene- 


bift, rechtlich angriff. Der Nechtöftreit währte Lange, 
genng, ward aber endlich zu Gunſten Wyttenbachs von » 


Rom and entfchieden, unb der Abt qu Entrichtuing ber 
bier Mütte Korn und Abtrag der meiften Koften ver- 
fadt *). Montag nach Lätare 1520 erfchien num derſelbe 
bet dem Rathe in Biel, um in deflen Gegenwart dem 
Magiſter TH. Wyttenbach bie 1000 Pfund, bic er ihm 
laut. obigen Spruches fchuldig worden mar, zur Bezah⸗ 
lung anzubieten. Da aber der Abt bie Geldforten fo 
würdigte, daß Wyttenbach dabey zu kurz fommen mußte, 
fd wollte diefer bie Bezahlung auf dieſem Fuße nicht 


annehmen, morüber jener fid) zwar, als über eine 





*) Der pärflliche Urtheilsſpruch, d. d. 18. Dft. 1518, liegt 
im Driginal in den Archiven von Biel. Eine vollſtaoͤpdige 
Copie davon fag vor mir, unb bewies, daß die Curia ro- 
mana fid) in einer allen Begriff Aberfeigenden Meitläufig- 
feit und Wortmacheren gefiel. 
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Geringfchitung be Papſtes, bitter befchwerte, ohne dag 
jedoch der Pfarrer von Biel abgefchredit worden wäre *). 


Wenn auf der einen Seite durch dieſe Angaben er⸗ 
mieten iſt, bag Wyttenbach an zehn Fahre früher Im 
Biel war, als bie gewöhnlichen Nachrichten melden, fo 
zeigen fie ung auf der andern Seite einen Dann in ibm, ' 
von dem (id) aud) als Neformator das Belle ermarten 
ließ, menn er in feinem eigentlichen Berufe als Prediger 
des Evangeliums, die nämliche Furchtlofigfeit vor Men- 
ſchen, die nämliche Standhaftigkeit in Verfolgung feines 
Sedes, und die nämliche Klugheit und Mäßigung et» 
wies, die er bier im Kampfe gegen einen reichen umb 
gefürchteten Abt entwicelte. Diefe Erwartungen finden: * 
fd auch in feiner Gefchichte vollfommet befldtigt. — ^ 


Da Wuyttenbach fchon vor der Rückkehr in feine 
Vaterſtadt durch feine Gelehrſamkeit und das freymüthige 
Befenntniß der Wahrheit berühmt geworden mar, fo 
faben ibm feine Mitbürger mit großen Erwartungen ent- 
gegen.  Gtarf war der Zulauf su feinen Predigten, die 
frenlich ganz anders lauten mochten ald das, was die 
Bieler bisher von ber Kanzel gehört hatten. Gr. bielt 
mit feinen gewonnenen Einfichten nicht zurüde, viel⸗ 
mehr griff er ungefchent alles das an, deſſen er keinen 
Grund im Evangelio finden Tonnte. Er eiferte gegen 
bie Meſſe am fi), befonders gegen die Seelmeſſen fir 
Verfiorbene, gegen den Ablaß und alle Ermwerbung 1 * 
*) Dieſe frühern Nachrichten über unfern 9teformator And 9 
den bandfchriftlichen Sammlungen des fel. Hrn. Dekan 

Wyttenbach entnommen, die er fich von Biel ber aus den 

Quellen verſchafft bat. 
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geiſtiger Güter, wie Sündenvergebung, Seligkeit u. ſ.w. 
um Geld; boni nahm er auch das Verbot ber Prieſter⸗ 
. (be vor, unb bewies and Vernunft und Schrift, daß 
bie Verbot nicht von Gott ausgegangen, nicht in gött⸗ 
chem Geiſte gegeben, und weder qut Ehre Gottes noch 
zum Heil der Welt dienlich (ew. Wollte er die Folgen 
 be8 Cölibats zeigen, und ben Baum aud den Früchten 
beuttbeilen (affe, fo Eonnte ibm das um fo weniger 
(diver werden, als diefe Früchte. vor Jedermanns Au- 
gen Tagen, unb bie Klagen darüber fo faut und allgemein 
ertönten. 


2 Aber fo groß ift bie Macht der Gewohnheit, fo fleif 
x: bie Anhänglichkeit am das Althergebrachte, baf unge 
Y^ achtet jener lauten und allgemeinen Klagen flber bit vet» 
*  dorbenen Sitten der Geiftfidbfeit, dennoch Tanfende in 
Zorn geriethen, fobalb man die Wurzel des Mebeló, den 
Cölibat der Geiftlichen angriff. Man fchien ed gar nicht 

zu. ahnen, bag ber Menſch an (i05. M^ nicht zur Ein- 
famfeit, fondern zum gefelligen Verbande vom Schöpfer 
ſelbſt beftimmt i *), dag er feine Bildung und Voll⸗ 
endung erſt in diefem Verbande erlangen fann, und bag 

der Menfch weder das Leben und feinen Werth, noch die 
Menfchheit und ibeg Würde, noch auch fich ferbft verſteht, 
wenn er die heiligen Gefühle des Gatten und Vaters 
wicht fent, und egoiftifch außerhalb ber fchönften, rein- 

J menſchlichſten Verhältniſſe lebt. Man fchien es nicht 
ur git begreifen, bag ein Gbelofer zur Bildung und Erzie⸗ 
z hung des Menfchengefchlechtes unmöglich tauge, fo ange 
ihm das Heiligthum ber Menſchheit verfchloffen feo, und 
€t das häusliche Familienleben nicht fene, von dem 


*) Geneſ. II, 18. ^ 
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Thomas 38 pttenbad. 





Ohne Bedenken darf diefer merfmürbige Dann an 
die Spige der Neformatoren Bernd geftellt werden; ob „ 
er gleich Fein Berner weder von Geburt mar, noch ie 
im damaligen Kanton ald Prediger aeftanben bat *). Die 
Gefchichte zeuget alit , bag Wyttenbach der erften einer 
war, welche die Wahrheit erfannten, und von ben alten 
Borurtheilen und Irrthümern (id) Tossufagen wagten. 
Sf auch fein Wirken in Biel nicht obne Srucht in dem 
naben Bern gemefen fep, Lieffe fid) mit Sicherbeit anneb- 
men, menn wir auch nicht wüßten, in welcher freund- 
fchaftlichen Verbindung er mit Berchtbold Haller und den 
übrigen Freunden des Evangeliums in Bern fand. Ja, 
wir dürften in einen gewiſſen Hinficht diefen Dann den 
erften fchmeizerifchen SReformator nennen, weil Zwingli 
und Leo Kuda aus feiner Schule hervorgiengen. 


Thomas Wyttenbach war geboren zu Biel im 
Jahre 1472, Seine Aeltern find unbefannt; denn die 


*) Sd) babe feine Spur gefunden , die mir bie Gratulation 
von Heinrich Lupulus erklärte, bie auf vorigem Blatte 
fiet, unb die ich aud bet Bibliothek der ſchweizeri⸗ 
fden Gtaatsfunbe, Erdbefchreibung und Litteratur, von 
$8. €. dif, Bürih L 3. 2. Gt. abgefchrieben habe. 
Vielleicht war das Ganze nur ein Plan ber in der Aus a 
führung fcheiterte,, obfchon bad electo j jamjam etwas att» 
deres zu fagen fem. 
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Vermuthung die Schenrer *) aus Nötzlin fchöpft: „daß 
fein Bater der Burdermeifter Ulmann Wyttenbach gewefen 
. fto, ermangelt aller Beſtätigung, und bat fogar wenig 
Wahrſcheinlichkeit, indem biefer Ullmann im Gabr 1510 
eine Sabracit friftete, wobey er alle feine Kinder nament- 
lich anfübrt, aber eines Thomas nicht gebenft. | Die 
Familie (ef6(t war alt und angefeben in Biel, und die 
beyden, in ihren Wappen etwas verfchiedenen bernifchen 
* Familien diefes Namens fanden ſicher mit jener in naher 
Derwandtfchaft, obgleich (id) bád. „wie?“ eben fo wenig 
ausmitteln läßt, da, alles Nachforfchens ungeachtet, 
aud) hierüber in Biel Feine ficher "Nachrichten aufge- 
funden werden fonnten. | 


Die guten Anlagen, die Thomas ald Sinabe zeigte, 
bewogen feine eltern ibn dem geiftlichen Stande zu 
widmen. Vorbereitet in den Schulen feiner Vaterſtadt 
zog er um 1490 auf die Univerfität Bafel, und von ba, 
nach einiger Zeit, auf Tübingen, wo Graf Eberhard 
2477 eine Wniverfität geftiftet hatte. Hier benupte er 
den Unterricht des berühmten Gabriel Biel, oder 
Bieler, den Einige, feines Namens wegen, für Wytten- 
badjs Mitbürger halten , Andere aber von Speyer ftammen 
laffen **). Diefer batte den Ruf eines ungemein fd)arf- 
finnigen Kopfes und tiefen Denkers. Geine Lehrart mar 
gedrungen und deutlich. Ungeachtet er bie meiften Lehr⸗ 
ſütze der römifchen Kirche mit 9tadjbrud zu unterflüßen, 

. and in möglichtt milbem und fchönem Lichte barguftellen 
verfuchte, batte er gleichwohl Einficht und Aufrichtigfeit 


N Bern. Maufoläum L 2. 
”) Seugniffe für bie eine und andere Meynung bringt 


Schenrer Bern. Mauſol. I. bey 
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genug, bier und ba die Blößen und Schwächen des berr- 
fchenden Lehrgebäudes aufgubeden. Dabey mar er be. 
fcheiden genug , feine Unwiſſenheit zu geftehen, Belehrung . - 
von Andern anzunehmen, und mit Danf jeden zu nennen, 

von dem er etwas gelernt hatte, Luther felb& hielt feine 
Schriften ungemein boch, und febte fie über die Werte 
des Thomas von 9(quino und Dand Scotus. Biel galt 
für be. beften fo mie für bem Testen fcholaftifchen 
Lehrer *). Neben biefent war aud) Conrad Bellitan**) 
einer der Lehrer Wyttenbachd, und zwar für die Grund- 
fprachen in denen die Bibel gefchrichen ift; unb ber 


Schüler geichnete (id) bald durch Fleiß und Verſtand vor 
ben übrigen aus. ***) 


In Tübingen ward Wyttenbach, der Schweizer ge 
nannt, Theologiæ Baccalaureus, und ſpäter, wie es 
ſcheint aud) in Tübingen Doctor Theologie 1). €t fam 


*) Scheurer. — Helv. berühmte Männer, Thl. 1. Eberhards 
Geſchichte der Philoſophie $. 238, 

**) C. Pellicanus , deutfch eigentlich Kürsner,, war zu Ruffach 
im Elſaß geboren den S. Januar 1470, findierte zuerſt in 
Heidelberg; trat 1492 in den Franzisfaner- Orben; fam 
1496 auf Tübingen, wo er mit Gapnio oder Räuchlin ber 
fannt ward. Er mar befonders ſtark in der hebräiſchen 
Sprache. Er fam auf Bafel, wo er die Steformation 
beförderte, und 1526 auf Zürich , ward Profeffor der he⸗ 
brätfchen und griechifchen Sprache, $08 den Mönchshabit 
aus, unb flarh 1556. Berühmte Helvetier, Thl. 1. 

***) Melchior Adamus in vita Pellicani ,. geuget: habebat P. 
quoLidie auditores non solum ex secularibus magistris mul- 
tos, inter quos ingeniosissimus erat Thom. W'byttenbach, 
Bielensis, postea Doctor et Evangelii praeco, tunc Suicerus 
dictus. — Siehe Scheurer. 

+) Heber feine Doktor » Promotion find die Meynungen 
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über bie Aechtheit des eidgenöflifchen Schreibens von 
‚Zug, während Andere dasfelbe menigfteng den gehäſſigen 
Aufhetzungen unb Verläumdungen ber Bia des Evan- 
geliums zuſchrieben. 


Wyttenbach ſelbſt aber hatte zu viel Muth, zu viel 
Liebe für die einmal erkannte Wahrheit, als daß er, 
auch in ſeiner Unterdrückung, dem Bekenntniſſe derſelben 
untrem geworden wäre. Vielmehr trat er mit einer 
Schrift auf, die öffentlich von der Kanzel verlefen, und 
in einer Ubfchrift den damals in Bern. verfammelten 
eidgenöfliichen Geſandten zugeſtell wurde. Sie lautet 
wörtlich alſo: 


Recht⸗Anbieten Doktor Thomas Wyttenbach, wegen 
ſeiner und ſeiner Mitbruͤder Verehelichung. 


Es ſagt, günſtige, liebe Herren, Gott durch den 
Propheten Ezechiel: (d) bab bid) geſetzt zu einem Auf⸗ 
ſeher, verkünd ihnen ihre Sünden, oder ich werd ihr 
Blut von deiner Hand fordern *); und durch Eſajam: 
ſchrey! Hör nicht auf, verfündige meinem Volk ihre Sün- 
den 5; nnb Paulus: mebe mir, wo ich fchweige ""*. 
Mir diefen Worten Gottes wird ich gezwungen und ge- 
deungen in obenfchwebendem Handel, ald Euer Aufſeher 
und Seelforger, Euch zu mabnen und zu warnen, nicht 
von wegen meines Verlurſts (mann ibt wollet laſſen die 
andern meine Mitbrüder Yedig, weil ich's gepredigt 
jab; — mit den Snaden Gottes bin ich bereit meine 


*) Ezechiel II, 17, 48. 
**) geſajas LVIII, 1. 
"er, 4, Corintb. IX, 6. 


Pfrund zu laffem, meiner Berfon halb, bod) unver⸗ 
ſchuldet, und wider alles Nechtbieten vor Euch) , fondern 
um der chriftlichen Wahrheit willen, und Hinterfich- 
treiben, Verdunklung des Worts Gottes unb. unſers 
Herrn Jeſu Ehrifti, Euch zu warnen und fürsufchlachen 
(vorzulegen) Gefährlichfeit gegen Gott und fein heilig 
Wort, Nachtbeil und Verdammuuß der Confeienzen, fo 
in biefem Handel wider Gott und fein heilig Wort han- 
dein merbinb, wie hienach folge: E . 


1. Iſt ber chriftlich Glaub recht , ift dad Wort Got- 
te8 alten und neuen Teflaments wahr, darauf des Chriften 
Staub gegründet ift, (o mag ein Priefter, und fonderfich 
ein Pfarrer, der fic) empfinbt, wie die Schrift meldet, 
fid) recht, chriſtlich und göttlich verehlichen. 


2. Iſt Gott über alle Creatures, i(t fein Wort von - 
der Greatut. nicht zu verurtbeilen, fo mag fid) ein, 
Prieſter, unb fonderlich ein Pfarrer, ohn aller Vätern 
und gehaltenen Goncilien, ober die aud) noch fünftíg 
möchten gehalten werden, fo er das heilig Wort bed) 
heiter vor ihm bat, gebrauchen, barnad) [eben ‚: vere, 
lichen, oder in andern Weg barnad) Ichen. 


3. Mag fein Greatur das unrecht machen, was Gott 
für gut und recht haltet, ober das verbieten und wehren, 
was Gott gebietet und heißer, ober das notbmenbig 
machen, was Gott frey Faffet, — fo mag Fein Creatur, 
Papſt, Bifchoff oder Concilium, König oder Kaifer ct» 
fennen, daß der Priefter Che nicht recht fen, und fid 
Gewalt nehmen, die Ehe zu verbieten, ohne Gottes 
Zorn, antichriftifcher Weis, und gang und agr unkräftig. 


.4 
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Á, - man mit Recht niemand frafen, dann (den) 
der ba gefündigt Dat, und man bic fchirmen fol, die 


nach göttlichen Willen Teben und fein Gebot wollen voll. 


sieben; fo mag niemand die Priefter, bie fid) verehli⸗ 
chend, ihrer Güter, nod). ihrer Pfründen mit Bott, 
Recht und Ehren entfegen und beranben. 


S. Sf niemand, Ober oder Nieder, fo gewaltig, 
daß erden freyen möge von bem ober bef, Das oder 
batinn Gott ibn fchuldig unb pflichtig haben mill, fo iſt 
ein jeder, der ben Andern des Seinen wider Gott. unb 
Recht entfeßet, Wiederlegung (Wiedererftattung) fchuldig. 


6. Iſt Huren von Gott verboten, und der Priefter 
Ehe, eben durch diefelbe Schrift, durch melde der ge- 
meinen Chriften Ehe erlaubt ift, fie auch heiter nachge- 
laſſen, fo müffen die gemeinen Chriften entweder huren, 
und im Stand ber Verdammnuß (eun, ober ber Prieſter 
Eh ift als Cebenfo) göttlich, recht und ehrlich, als bet 
gemeinen Ehriften,odie man Leyen nennet. 


“ 7. Wider Gott. fegen und ordnen, zwingen unb 
dringen, Gottes G'fap unterdruden, das Uebel frey 
[affen, das altes gehört feiner chriftlichen Oberkeit qu, 
fonder denen, die Gott nicht erfennen, nod) Er fie, umb 


. des 9(ntid)ri(tó G'malt band Chaben), unb Tyrannen und 


Todtfchläger der Seelen find. 


Darum mollenb Euch, lieben Herren, wohl fürfchen, 
und die Cad) nit fparen bis an das Todbett, fo der ett 
fchreyen wird : gieb Nechnung von deiner Schaffneren; 


(ih) menne, jeder wird fein Burde tragen müffen, ba 


weder der Heiffer (Befehlende) dem Folger (Gehorchen- 
den), noch ber Folger dem Heiffer vorſtahn mag. 
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Und ob jemand meinte, bag in biefet keiner 
nung p^ andern meiner Predigen id) euch unchrifff 


gelehrt oder gelebt hätte, anders als ein anderer armer — 


Sünder ; oder (id) vermuthe diefer Warnung gelebt und 
gefchmünt zu ſeyn; bem biet id) Mecht' auf gütlich 
Schrift und - Wort des Herrn, für Euch, günftig liebe 
Herren felbft. Das tollet im beften verflohn: das Gott 
sufanimengefügt bat, das (oll bet Menſch nicht ſcheiden, 
ſagt Chriſtus. Matth. 19. 

Euer unterthäniger Diener und Seelſorger 


7 Thomas Wyttenbach. 


Ich bitt an Euch auch, liebe Herren, ihr mollet 
dieß mein Warnung an dem Srt bören und fefe Tafem 
da man ander Brief auch vorliest. — 


So fchrieb Wyttenbach! Allein, fprach hier Ver⸗ 
nunft unb Schrift, fo miberfegte fid) ihnen. Unvernunft 
und berfömgilicher Aberglaube, Bot er an aus Gottes 
Wort (id) weiten zu laſſen, fo galt ienen der Menſchen 


Wort mehr als Gottes, das fie nicht verfianden. Weit 
entfernt alfo (id) von ihrem Prediger vot ungerechgen 


Maßnahmen marnen zu Yaffen, fuchten fie fich abermals 
zum Kampfe gegen ihn von auffenber zu flärfen, und 
fchrieben an die, in Bern ver(ammelten eidgenößifchen 
Gefandten der zehn Orte: „Sie hätten ihre (ber Eid- 
„genoffen) Meinung in Anfehung der vereblichten Brie- 


„fer, mit vielem Dank aus ihrem Schreiben erfebens 


„fie wollten aud) dem gerne nachleben , wenn die Orte 
„fie babe fehirmen wollen, €$ fprechen nämlich die 
»Pfaffen, denen bie Pfründen genommen worden, jene? 


„Schreiben fey unächt, aud) wicht richtig befiegelt,, ſon⸗ 
| 5 
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„ſondern mur von einem ihrer Widerfächer verfertigt unb 
„hinter dem Ofen beſiegelt worden. Würden alfo die 
„Orte fie, die Obrigkeit von Biel, nicht beſchirmen, fo 
„müßten fie wohl gar den abgeſetzten Pfarrern ihre 
„Pfründen wiedergeben. Und damit die Cibgenoffen 
„fehen, mas diefelben Pfaffen anrichten, fo Tenden fie 
„Ihnen mitfommenbe Zufchrift ihres Doftors Wytten- 
„bach, „die fid) ebe auf ein Aufruhr gefchicdt, 
„dann auf Fried geſtellt.“ (1 Gic bitten dem- 
„aach um Weifung und Hülfe 1c. 16. ^ 
Samſtag vor Vincula Petri 1524, 


Diefer Brief war im Namen von Meyer und 9tatb 
von Biel unterfchriehen. Später aber ward ermwielen, 
bag feinedmegó das Tribunal, fondern nur der Stadt⸗ 
fchreiber Sterner mit einigen Feinden Wyttenbachs, bie 
Urheber waren. Die Folgen diefes binterliftigem und 
betrieglichen Streiches werden mir weiter unten finden. 


. Sic Cibgenofjen antworteten Sonntag Mach Bartho⸗ 

lomäi: „Sie hören mit Mißfallen das Gerede über ibt 
. „früheres Schreiben von Zug und beftätigen hiermit 
„deffen völlige Aechtbeit in Schrift und Siegel, ermab- 
„nen die Bieler denfelben nachzuleben, werben aber ihre 
„Zuſchrift ihren Sbrigfeiten mittheilen, unb dann bie 
„Bieler des Ferneren berichten. ^ | 


So war Wyttenbachs Proteftatton und Nechtbieten 
umfonft. Das Recht mußte der Gewalt weichen, er blieb 
entfeßt , unb durfte nur noch einen Monat in der 
St. Benediftiner - Kirche predigen. Seine Feinde trium- 
phirten; aber bie Wahrheit batte barum ihren treuen und 
muthigen Freund nicht verloren ! 


In feinem JInnerſten feft überzeugt, bag bad Wert, 
das er betrieb, aus Gott und nicht aus den Menſchen 
war, handelte er gang dem Worte des Apofteld gemäß: 
„Urtheilet ihr felber ob mit nicht recht thun, wenn wit 
»Gott mehr geborchen a[8 den Dienfchen!“*) Er bielt 
fid an das Wort des Heren: „Ihr werdet gebaflet 
„merden von jedermann um meines Namens willen. Wer 
„aber bis an'$ Ende beharret, der wird felig werden. 
» Darum menu fie euch an einem Orte verfolgen, fo 
„fliehet. an ein anders **),^ Wuttenbach Ichrte unb 
ptebigte das Evangelium darum nicht weniger. War 
ibm die Stadtkirche verboten , fo begab er (id) ind Kloſter, 
wo er fortfuhr mit vielem Beyfall und Segen zu wirken. 


Ueberzeugt, daß der heftige Widerſtand ſeiner Feinde 
bey vielen derſelben mehr aus mangelhafter Einſicht in 
die Angelegenheiten der Religion herrühre, als aus d. 
gentlicher Bosheit, gieng er geraden feinen. Verfolgern 
entgegen, beſuchte ſie einzeln in ihren Häuſern, beſprach 
ſich mit ihnen über die ſtreitigen Punkte der Lehre, er⸗ 
klärte ihnen mit Einfachheit und Klarheit die Artikel 
des ſogenannten apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes und 
das Gebet des Herrn, und ſo gelang es ihm nicht nur 
ihre Anfichten zu berichtigen und ihren Unwillen zu Be 
ſänftigen, ſondern er gewann dem Evangelio Freunde 
ſelbſt unter ſeinen Widerfächern ***) Da al(o, mo alles 

*) Apoſt. Geſch. IV, 19." 

**) Matth. X, 22. 23. 

”) „Wyttenbach bat feine Widerſacher bſunderbar aufs 
»allereinfaltigeff us den Artiflen des chriſtlichen Glau⸗ 
„bens unb bem Vater Infer alfo unterrichtet, daß er 
»Gbriffo unb feinem Evangelio nit wenig gewunnen 
„bat.“ Nöblin. E 
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fid) zu vereinigen (ien, bie euangelifche Lehre qu unter» 
drücken, mo der einzelne Freund der Wahrheit bet Menge 
vereinter Feinde ſchutzlos preisgegeben, unterliegen zu 
müſſen (dien, ba rettete der Muth, bie Beharrlich- 
feit*), die Sauftmuth und bie Klugheit diefes Einzel- 
nen, die angefochtene Wahrbeit und zugleich bie Ehre 
feiner Vaterſtadt, bie durch ibn als cine der erfien evatt- 
gelifchen Städte des Vaterlandes in den Annalen der 
Geſchichte erfcheint. Nie müffe barum der Einzelne bey 
, vedlichem Beftreben muthlos die Hände (inten laſſen. Iſt 
fein Wollen nur rein von Eigennutz und Dünfel, gegrün- 
bet auf Elare und feſte Einficht des Wahren und Guten, 
fo wird er mit Kraft und Milde bod) zum Ziele gelangen, 
foferne fein Wert des göttlichen Beyſtandes würdig ct» 
funden wird. 
Die Entfepung Wyſttenbachs ſollte wohl mit einmal. 
über das Evangelium entfchelden, und das, den Freun- 
ben bet Finſterniß verbafte, neue Licht unterdrücken. 
Aber ber Much unb bic Unerſchrockenheit des Predigers 
elite fid) auch feinen Zuhörern mit, unb (omit war bet 
ampf beyder Partheyen noch nicht geendigt. Der Rath, 
der nun einen neuen Stadtpfarrer fegen follte, fchrich 
deshalb an Bern, unb bat fie mit einem Manne zu ver- 
feben, der ihnen das Wort Gottes wohl verfünden fünne, 
und den fie fo wohl belohnen wollten, baf er zufrieden 


*) Wir finden in ibm ganz ben Mann, ben Sorag befchreibt: 
Justum ac tenacem propositi virum 
Non civinm ardor prava jubentium - 
Non vultus instantis tyranni 
Mente quatit solida. 
Hor. Carmen. L. III. C. III. 
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ſeyn könne *), Den Anhängern des Papftthums aber 
mar eben das nicht recht. Sie faben vermuthlich, daß 
in Bern fchon zu viel unb gu helles evangelifches Licht 
aufgegangen war, fie fürchteten von da vielleicht aber- 
mal einen Prediger zu erhalten, deſſen Anfichten ihnen 
nicht anftänden unb fchrieben auf ihre Fauſt an den Bi- 
ſchof von Bafel, um einen Pfarrer von ibm zu erhalten, 
Er antwortet: „Da (ic ihm anzeigten, bag Wuttenbach noch. 
„einen- Monat zu prebigen beftellt (eg, (o wäre es beſſer 
„und verftändiger, bag er gar beurlauber wäre. Man 
„könne leicht. benfen, welchen guten Saamen er (den 
„werde, Er [affe es aber geíd)eben, Indeſſen babe et 
» fíd) bey Doktor Hans Gäbwyler, Chorherrn zu Ct. Peter 
„in Bafel, gemeldet, Der fen ein frommer und ehrlicher 
» Mann. Wenn der ihnen an(tebe, (o wolle er weiter mit 
„ihm unterbandeln Taffen **). n. je 

Allein fo willlomm den Einen ein folcher Pfarrer 
feyn mochte, fo wenig mochten ihn die Andern leiden, 
die wohl ſahen bag e$ auf völlige Unterdrückung des 
Evangeliums abgeſehen mar, ba eben des Biſchofs Vogt, 
Ikr. Simon von Römerſtal, ber. Stadtfchreiber Sternke 
und andere Anhänger der römifchen Parthie, diefen 
Mann münfchten. Es ward al(o Fein Pfarrer erwäblt; 
und während Wyttenbach im Klofter unter großem Zu⸗ 


*) Montag vor Laurentti (Augſtmonat) 1524, 


*5) Datum Schloß Delsberg, Sonntag nach Lanrentii 1524, 
Der damalige Bifchof war Gorifloyb von tittenbeim, ein 
gelehrter, geifliher und frommer Mann, der wenig 
Prachts führte, und. in feiner Haushaltung gar einge 
zogen und eines fleinen Koſtens gewefen, ganz friedlich 
und fchiedlich. Go bezeichnet ihn Noͤtzlin. 
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lauf nnb Beyfall prebigte, mag die Hauptkirche einſt⸗ 
weilen durch Kaplane verſehen worden ſeyn, bis ſpäter 
Jakob Würben, ein geweſener Franziskaner / wahrſchein⸗ 
lech von Bern aud, nad) Biel fam sb als Stadtpfarrer 
angeſtellt ward, Er mar dud) nad) Wyttenbachs Tode 
einziger Pfarrer dort, bis: ihm durch bie Vorſorge 
Berchthold Hallers der von Betſchwanden im Canton 
Glarus verttiebene Wolfgang qum Beyſtand geſandt 
wurde*). Im Jahr 1528 fam denn Georg Stäheli, 
Pfarrer gu Wynigen, nach Biel. Zwar widerſetzte fid) 
Ber: Biſchof und feine Parthie; aber ble evangeliſch ge- 
finnte Bürgerſchaft, unterſtützt von Niklaus Wyttenbach 
und Valerius Graf fegtt bud die Anfänger des 
Bapktpums, ' 

So fümpfte das Licht mit der Sine Biel warb 
wegen, dieſes Kampfes in jener Zeit viel befprochen unb 
viel verfolgt. Die winflegeiben ‚Gegenden nannten fie 
nur’ das’ Reper-Stäptiein, und famen feine Bürger 
in’ bie Nachdarfchaft‘, "f6, wurden fie‘ in Schimpf und 
Ernfi vielfaltig angefochten. Im Rathe ſelbſt waren die 
Mennungen geteilt; und To hielt es der. eine Theil der 
Bürger niit Der einen‘, der andere mit der andern Par⸗ 
thie der Rächer Sir, Zwietracht wenigſtens Grenzen 
zu ſetzen, wenn man ihr kein Ende machen könnte, wollte 
die Obrigkeit die Bürger. anhalten, fid) durch einen er⸗ 
nenerten Eid fefter mit ibr zu verbinden. War das 
vielleicht bie Abficht der Fatholifchen Parthie, mit diefem 
Eide dag Alte zu befefligen und das Neue zu unterdrüden, 
fo fchlug ihre Hoffnung gang fehl, Die Wahrheit hatte, 
. I: 204 7 " . 





*) Ep. ad Zwinglium 10. Mertii 1528. Scheurer. 
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Dank. den unermüdeten Bemühungen Wuyttenbachs, be⸗ 
reits (o tiefe Wurzeln gefaffet, daß bie Bürger, ſtatt 
des geforderten Eides, ihrer Obrigkeit durch Ausgeſchoſ⸗ 
fene folgende, auf Sonntag Erandi 1525 batitte Bitt⸗ 
ſchrift einreichen ließen: 


Fürſichtige, weiſe, liebe Herren ! Ä 

Es möchte €, 99. fremd und unbillig bunfen, baf — 

wir anflatt der ganzen Gemeinb vor Euch, Unſern Obern, 
bergeftalten , wie Cbr hören werdet, erfcheinen; befbalb 
ſollind ihr willen und nicht zweifeln, daß unfer Fürneh⸗ 
men an Euch , unfer Obrigfeit Can welcher Ihr (ipet 
an Statt Gottes, und einer ganzen Gemeind, deren zu⸗ 
ftabt Gottes Cbr qu ſchützen, und g’meinen 9tupen zu be⸗ 
. trachten) keineswegs aum Nachtheil dienen foll, fonder 
biemeil wir etwas Unwillens und. Mißfallens unter. bets 
alten und jungen Räthen, den Vurgern gegen den Räthen 
und ben Räthen gegen beg Burgern gefehen, auch die 
MWiderfpänftigfeit zu fchweren zu Wiehnacht heiter an- 
zeigt ; barum nit einhellig g’regiert, das $508 ung (ttaft 
bfeiben möcht ‚ als (id) in etlichen Frevlen und Gottslä- 
fierungen gar nach finde, deshalb ein fromme G'mein 
aud) ganze Stadt in Gottes Zorn- fallen möcht, und in 
Mühe und Koften fommen, Darum band wir angefeben, 
dieweil €, W. fonft mit vieler Müh und Arbeit beladen, 
nachfolgend Artikul zu verfaſſen und Euch fürgutragen, als 
unfern Oberen und Aufſehern der Gemein, ungegmeifelt 
ihr ..merdet uns das nit für. übel aufnehmen, fondern 
ein Wohlgefallen d'ran haben, ald die Gottes Lob und 
Cbr, auch den gemeinen Nutz zu fördern fchuldig find 
diefelben annehmen, mit und. und mir mit Euch be- 
ſchlieſſen, und fchaffen, daß denen noch fürohin treulid) 
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gelebt und g'regiert werde, und Einer mit dem Andern 
treulich, friedlich und chriſtlich bleiben und leben möge 
hier in unſerer Gemeind zu Biel; u. g. Herren (des 
Biſchofs) vou Baſel Rechten unb Herrlichkeiten unver⸗ 
greiflich und unabbrüchlich. 


1. Dieweil der wahre, chriſtliche Glaub aus Gottes 
Wort kommt, und erklärt muß werden, ſo begehren wir, 
daß Gottes Wort alten und neuen Teſtaments, und was 
aus demſelben mag erhalten werden, uns lauter und rein 
gepredigt werde, daß dasſelbe Niemand ſchmähe, läſtere, 
oder widerſpräche an einem oder dem andern Ort, fon- 
dern wahrhaftig, gerecht und zur Seligkeit genugfam 
erkenne. 


2. Daß ein Kilchherr (robin allmegen mit mehrer 
Hand erwählt werde,- weil er ein g’meiner Diener ift, 
snb auch das göttlich Wort alfo weist, und wo er (id) 
nit chriftfich biete, oder Tahrte, hd wit ion mögen 
. entfeßen. 


3. Daß uns Doctor Thomas Wottenbach bas Wort 
Gottes in der oberen Kirch verkünde an Sonntagen und 
andern Feyrtagen nach dem Mahl (Mittagmahl); davon 
haben ſie ziemliche Nahrung, es ſey aus den Pfründen 
oder ſonſt. 


4, Daß man einen aeféidten Schulmeiſter (eee, 
der bie Kinder chriftlich und wohl lehre, ohne den Lohn 
der Gemein, unb man ihme den Lohn aus den Pfründen 
oder Bruderfchaften ſchöpfe. 


5, Damit die Ehre Gottes befördert werde, fo be. 
gehren wir, daß die chriftenfich Otbuung, fein vor Raͤth 


^, 
et. 
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and Burger gemacht, gehalten werde wider Gottes⸗ 
läſtern, Zutrinfen, Spielen, und am Sonntag wider 


das üppige Tanzen. 


6. Daß ber Jahrzeiten halb (dieweil wir. berichtet 
worden, daß fie in beit. Schrift feinen Grund haben, 
Gott nicht gefällig und ben Abgeftorbenen nicht hülflich 
find), binfüto biefelben zu halten frey gelaffen werdind. 
Defgleichen das geftiftet ift, ba die Stifter ober natür⸗ 
liche Erben noch am Leben, bis in das vierte oder fünfte 
Glied auch frey ſeyend. Wo aber der Stifter oder ſeine 
Erben verſchienen wäre, und Jemands Güter hätt, die 
mit Zins der Jahrzeiten beladen wärend, wie die an ihn 
kommen wärend, mit der Beſchwerd, daß er cd auf. 
richte, oder abröfen möge nach der Billigkeit, damit e$ 
an citi beffer Gottesdienſt möge gewendet werden. 


7. Daß fürohin kein offentlicher Gotteslaͤſterer oder 
Widerfprecher bed Worts Gottes, Ehebrecher, Wücherer 


in Rath gefebt, ober fo er d'rinn wäre, nit behalte 


werd; bag.aud) keiner ber Räthen eines Abts oder Klo⸗ 
ſters Schaffner oder Vogt ſeyn ſolle, weder. heimlich mod) 


offentlich, dieweil Feiner ber Räthen Bittner und 


Waiſenvogt fenn mag, J| « 


Item fo behalten wir uns hierin vor; mo etwas aus 
dem Wort Gottes zu Lob und Cbr Gottes erfunbeg 
wurde, fo jet in biefen Artikeln nit begriffen iſt, meiter 
darin zu handien nad) dem Willen Gottes, ſolches 


 minberen, mehren, auf» und. obfiellen zu können, Alles 


nach unb mit dem Worte Gottes *) u. f. m. 








*) Mehrere, bof burgerliche 3 Dinge betreffende Artikel find 
ansgelafien. 
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Der Vortrag diefer Schrift mußte in bem Nathe 
große Bewegung -verurfachen, denn allerdings war da 
die Reformation gefordert. Mächtig erhob fid) die widrige 
Bartbie, wollte bicfe Angelegenheit gar nicht behandelt, 
fondern die Ausgefchofienen obne Antwort weggeſchickt 
wiffen; aber früftig flanden bic Evangelifchgefinnten ent- 
gegen, unb der Benner Niklaus Wyttenbach erhielt mit 
feinem Ernſt und Auſehen, bag die Artikel behandelt 
und meiſt angenommen wurden. 


Wohl faben die Satbolifd)en bic unfeblbare Folge 
diefes Schrittes, bag num die Gönner des Evangeliums 
ſowohl im 9tatbe ald in der Gemeine die Oberhand gewin- 
nen müßten. Das gegte mollten fie barum noch set» 
füchen. Noch einmal wenden fie fid) in einem geheimen 
Schreiben an die in Luzern verſammelten Eidgenoſſen, 
und ſuchen bey ihnen Hülfe gegen das Evangelium und 
ſeine Freunde. Wirklich ſehreiben die Tagherren dem 
Biſchof febr ernſt: „er möge doch die Seinen von Biel 
„eenfiltch abmahnen aon dem ketzeriſchen Glauben. Sie 
werden auch die Obrigkeit von Bern bewegen, Oe. 
„ſandte nach Bier zu ſchicken, um bic Bieler von ihrem 
» Glauben abzumahnen *).“ 


Der Biſchof ſchickte das erhaltene eidgenöſſiſche 
Schreiben eilends nach Biel, entſchuldigt ſich, daß er 
keine Geſandte ſchicke, und ermahnt die Bieler, ſie 
mdochten das Schreiben der Eidgenoſſen wohl betrachten 
amd bey dem alten Glauben bleiben. Er habe ſie ſchon 
vormals genug ermahnt, aber wenig ausgerichtet u. ſ. w. 


^9) datum Montag vor Martini 1525. 


Er begehrte aud) eine Rückantwort, die er den Eidge- 
noffen mittbeilen fónne *). 


Aber diefer heimliche Schritt, welt entfernt zum 
vorgeſteckten Ziele zu führen, fchlirte die Flamme des 
Unwillens nur mehr an. Muthiger noch als bisher traten 
die Freunde des Evangeliums ihren Feinden unter die 
Augen, und beffagten (id) über das feindfelige Treiben 
ihrer Gegner, die ihnen nicht nur den Bifchof , fondern 
auch die Eidgenoffen anbegen wollten. Zumal waren (ic 
erbittert über ihren Stadtfchreiber Sternen, der zu 
diefem heimtückiſchen Schritte fogar das Stadtfiegel ife 
braucht hatte. Feſter fanden die Freunde des Evange⸗ 
liums zuſammen, und fráftiger rührten fie (id) aum Wi⸗ 
berftand. Eine Sefandtfchaft ward nach Bern geordnet, 
beftebenb aus Rudolf Rebſtock und Bendicht Nechberger 
dem ültern aus ben Räthen, Ulrich Klient von den Bur⸗ 
gern, und Bendicht Graf von. der Gemeine. Diele ete 
fehienen vor bem 9tatbe gu Bern, erzählten das böswillige 
Treiben der Altglänbigen, bie tintreue ihres Stadt- 
fchreibers, und die. Strenge der Eidgenoffen gegen fe, 
umd begehrten. von Bern, als lieben Sundeögenofen , 
Rath und Troſt. Da erhob (id der wackere und fromme 
Venner Weingarten unb fprach: „getrete, Liebe Eidge⸗ 
„offen von Biel! 2affet Euch das nicht Wunder nehmen, 
»baf Ihr alfo gefchmäher unb gefchoften werdet. Der 
„almächtige Gott, der und Alle er(d)affen, unb den 
„bitteen Tod für uns gelitten, damit er uns erläfete, 
„hat von den Weifen diefer Welt nod) größere Schmäh⸗ 
„wort erlitten. Zudem haben fie (die römiſch⸗katholiſchen 
„Eidgenoffen) und auch gethan, wie Euch befcheben. i 


*) Datum Samflags Martini 1525. 
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„Darum follen wir das recht um Gottes willen leiden. 
» 99d) weil Sbr unfers Rathes begehret, fo rathen wir 
„Euch, bag Ihr Euern Stadtfchreiber an einen Ort 
„hinleget, ba Ihr ihm wieder finden fonnet, fo werdet 
» Ihr die rechten Busen vernehmen, woher die Urfache - 
ndiefes Schreibens fomme. Demnach möget Ihr Euch 
» (bít durch Eure Gefandten an nächfter Tagſatzung e 
» ſchuldigen, und Eure Ehre retten.“ 


Damals war der Venner von Viel, Junker Niklaus 
Wyttenbach, eben zu Freyburg bey feinem Vater, Stephan 
Wyttenbach. Ihm ward aufgetragen, vor dem dortigen 
Rathe zu erſcheinen, ihnen den ganzen Verlauf qu et» 
zählen, fie um Rath zu bitten, unb qu erſuchen, daß fie 
auch durch ihre Gefandten auf der nächſten Tagſatung 
Biel entſchuldigen Taffen möchten“). Dorthin ſandten 
dann die Bieler ſelbſt ihren Venner Niklaus Wyttenbach 
und den alten Meyer Pelper, mit dem Auftrage: ſich zu 
beſchweren über bad heftige Schreiben an den Biſchof, 
bari fie beſchuldigt werden, „fich fo ung ſchicklich in 
» bet neuen, ketzeriſchen, Intherifchen Stauden merken 
„in laſſen.“ Diefe Beſchuldigung falle ihnen (cbr ſchwer, 
da fie fid) bewußt wären, immer ſoviel möglich chriſtlich 
fid) betragen zu haben. Sollte aber Jemand über ihren 
Glauben oder ihr Thun irgend etwas Anderes ſagen, 
ſo bitten ſie, daß man Niemand voreilig glaube, ehe 
man die Sache recht erfahren habe, Und ba in Gades 
des Glaubens (o mancherien Meinungen gegenwärtig bot» 
warten‘; fo hätten fie fid) entſchloſſen, nach den’ Man⸗ 
daten ihrer Miteidgenoſſen von Bern ſich zu halten, die 


*) Nötzlin. 
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fie bem Worte Gottes gemäß glauben. Hätten fie etwas 
gefehlt, (o folle man es ihnen anzeigen 1c. 


Diefes fete und unerfchrockene Auftreten der Bieler 
unb ihr. ungerne gefebenes Anfchliegen an Bern, reiste 
die Farholifche Mehrheit der Tagherren zu neuem tin 
willen, und untröftfich genug lautete ber Befcheid, näm- 
lich: das Beklagen zu Bern fey ihnen höchſt unangenehm, 
und Biel hätte das wohl unterlaffen fónnen; wenn fie 
die Bieler auch nicht’ alle für Ketzer baten, fo werde 
bod) ba unchriftlich gehandelt, indem bie Mefle und dag 
heil. Saframent verachtet, das Salve Regina abgethan, 
und andere chriftliche Stüde mehr nicht geübt. werden. 
In Bern felbft werde nicht gang fo verfahren, und Biel 
fen in folchen Dingen weiter gegangen, als alle andern 
Orte, eines ausgenommen ; da aber das Alles nur Daher 
rühre, daß die fchändfichen , ehrloſen, Zutherifchen und 
Zwingliſchen, unb berfelben Keberen anbángigen Pfaffen 
das Volk fo fchändlich verführen, fo folten bie von Biel 
biefelben vertreiben. — Würden fie diefer Warnung 

nicht Folge Teiften, fo werde man (eben, mas mit ihnen 
weiter zu handeln (ey. 


Leicht hätte ein fo drohender Abſchied ber verfam- 
melten Cibgenoffen die Abgeſandten eines kleinen Bun- 
deöftaates, wie Biel, erfchreden können; aber au fefl 
batte die Wahrheit bey ihnen Wurzel gefaßt, und gm 
treöftlich mar ihnen ihr ebrmürbiger Lehrer Thomas Wyt⸗ 
tenbach, als daß fie, durch jene Drohungen (id) hätten 
fchrecten laſſen. Sie hatten es num einmal erfannt, daß 
der Herr allein Worte des ewigen Lebens babe, unb 
wollten darum nicht zurückweichen 9). Vielmehr landen 


*) Soh. VI, 68, 
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fic ihrem verehrten Prediger Thomas immer feffer zur 
Seite, und als ein Mönch von Neuenſtadt denfelben 
einen Keber ſchalt, der unchriftlich gelehrt und gehandelt 
babe, fo fand Biel nicht an, ihrem Prediger Schutz qu 
gewähren, und für ihn bie gebührende Ehrenerflärung 
du begehren. 


Sowie die Evangelifchen in Biel feftee wurden, und 
namentlich enger an Bern (i fchloffen; forie ale Ver- 
fuche zur Unterdrückung Wyttenbachs und feiner An- 
hänger fruchtlog wurden; fo entfiel den Katholiſchen 
nach und nach ber Muth, und der Stadtichreiber. Ster- 
ner befonders traute bem Ausgange feines tüdifchen Trei- 
bens nicht mehr. Ihm war Fund worden der Rath des 
Benner Weingarten, barum gab er (id) für todtfranf 
aus, ließ (id) das Saframent reichen, und wollte durch 
dieſe Täuſchnng (id Sicherheit zur Flucht verfchaffen. 
Wirklich entweicht er bey finfterer Nacht mit Bendicht 
Safer, feinem Schwager, und Thomas Müller. Er ge- 
dachte nach Freyburg; ba ihn aber Niemand über ben 
See führen wollte, fo nahm er feine Zuflucht zum Biſchof 
von Baſel. Bier [teg im Haufe des Entwichenen Alles 
aufſchreiben, nahm feine Schriften in Beſchlag, und 
verwahrte das Haus. Sowie der Ungetrene aber nach 
feiner. ängfllichen Flucht bey bem Bifchof feinen Schirm 
gefunden batte, fo wuchs ibm auf einmal wieder der 
Muth, und er führte große unb heftige Klagen bey dem 
Bifchof gegen Biel, und bat um Hülfe. — Biel attt- 
wortete auf deſſelben Schreiben unerfchroden aber höflich 
genug: fie hätten. gemeint, feinem frühern Schreiben 
genug getban zu haben, unb gehofft, auch ibr Gtabt- 
fehreiber werde folches thun. Aus mas für Gründen er 
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eutwichen fen, Tönnten fie nicht errathen, ba er. bey 
Nacht flüchtig geworden fen, ohne daß ibit Syemanb gejagt 
hätte, Sey er ohne Urlaub qu nehmen weggegangen, fo 
wollen fie ibn nicht zurückhoten, er (ey doch Urſache 
ihrer Mißhelligkeit durch den Mißbrauch, ben er von 
feiner Stellung gemacht. babe, Sie hätten wohl mebr 
Grund über ihn zu flagen, als er über fie. Sie wünſchen 
feine Klage genau au. vernehmen, damit fie (id) vertbei- 
digen können. — Sterner wollte zwar bic Bieler recht⸗ 
fid) angreifen, und (don war ein Tag zur Verhandlung 
augefept *), ald durch Vermittlung bed Coadiutors bit 
Sache friedlich beygelegt wurde. Er ward zwar in feine 
Stelle wieder eingefebt, mußte aber. in Sachen des 
Evangeliums fich gang unthätig verhalten. €t blieb 
wirklich ruhig bis an feinen Tod **), 


Das letzte Lebensiahr unfers vielgeprüften Wytten⸗ 
bach zeichnete ſich durch neue unruhige und bemühende 
Auftritte aus, und dem treuen Diener des Evangeliums, 
dem friedlichen Prediger des Friedens, war es nicht 
vergönnt, im Frieden die Früchte feiner Arbeit zu ac 
nießen, ober im Frieden von binnen zu fcheiden. — 
Nach der berüchtigten Difputation zu Baden, deren 
Alten bie Evangelifchen nie in der Urſchrift erhalten 
konnten, war c8 den Kathofifchen leicht, (id) den Sieg 
beyzumeſſen, und überall hob bie römifche Spartbie ihr 
Haupt höher empor. Co regten (id) auch in Biel die 
alten Unruhen, und Bern (diidte Gefanbte dorthin, die 
zu Friede und Eintracht ermahnten, und bic Ruhe bet» 








*) Freytag nad) Luctä, im Schloffe Pruntrut. 
**) „nd blieb Stadtfchreiber bis an fein Ende. 118 weliches 
Bücher mehrtheils bicfete Hiftorie genommen.“ Nöbtlin. 
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ſtellen fofiten, Im nämlichen Jahre 1526 trat Wytten⸗ 
bach vor Rath, und begehrte eine Entfchädniß wegen 
feiner Abſetzung. Samſtag vor €t. Georg flanb er vor 
einer, zu dieſem Ende niebergefeeten Eommiflion, und 
begehrte: „daß ibm der Werth der filbernen Schafen 
und die zwey Mark Eilber, die er dem Abt von Erlach 
wegen feiner Kilchherrnftelle babe geben müflen, wie 
auch die Koften, bic er in dem obenangezogemen Prozeß 
‚gegen diefen Abt zu Rom unb anderswo erlitten habe, 
wieder erftattet-foetben, indem er damals der Kirche zu 
Biel vier große Mütte Korn ewiger Gelten *) erbeflert 
babe. Denn, fagte er, feine Herren hätten ihn von 
feiner Pfrund unbillig und mit Gewalt, unverdient und 
wider Gott, €br und Recht verftoßen; und über das, 
daß er Gottes Gebot gehalten, wie ihn Gott bat gc 
beißen, unb weder wider Gottes Geheiß, noch Gebot, 
noch feiner Herren von Bern, noch feiner Herren von 
Biel Gebot noch Verbot nicht getban babe; befbalb 
follten ibm feine Herren den Koften billig erfeßen.“ 


Seine Forderung ward ihm nur gum Theil gewährt. 
Gn Betreff der firbernen Schalen, und des dem Abte 
bezahlten Marf Silbers, wollte man ibm gar nichts ct» 
fegen. Weit aber durch ibn der Pfrumd eine Verbeffe- 
rung von vier großen Mütt Korn zugewachſen war, fo 
ward ihm ein Leibgeding von 12 Gulden jährlich ange 
boten, mit dem Benfügen, daß, wenn er von jebt an 
innert zwoölf Fahren flerben follte, man diefe zwolf Fahre 
aus bic zwölf Gulden feinen Erben entrichten molle ; 
dazu ward pro semel ein großer Mütt Korn und Haber 


*) Für immer. 
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gelegt, unb ibm zehn rheinifche Gulden nachgelaſſen, 
bie er dem Kirchengute ſchuldig war. Mit biefem follten 
alle feine Anforderungen für jetzt und immer befriedigt 
(eon, er aber da für alle Briefe, Sprüche und Siegel, die 
er wider den Abt von Erlach erhalten, ſeinen derren 
von Biel zuftellen *). | 


Y 


Wyttenbach, eben fo geneigt zur Billigfeit um des 
Friedens willen, als entfchtoffen zur Unerfchrodenbeit 
um des Nechtes und der Wahrheit willen, nahm diefen 
Vergleich au; aber nicht lange genoß er beffen Früchte. 
Obgleich er(t 46 Jahre alt, batte bod) ber beſtändige 
Kampf mit den erbitterten Feinden der evangelifchen — 
Wahrheit feine Kräfte untergraben. — rüber fchon mar 
er Willend gemefen, in Befellfchaft feines Freundes, 
Berchthold Hallers in Bern, vom Kampfplage qu weichen, 
und nach Baſel zu gehen. Aber geftürft durch feinen 
ehemaligen Schüler, Zwingli, batte das Gefühl ber 
Pflicht, das einmal begonnene Werf nicht unvollendet zu 
laffen, ibn am feiner Stelle feitgehalten, obgleich er 
durch befländige Kränfungen, Berfolgungen, durch tau⸗ 
fendertey Verdruß unb Summer ſchwach und Trank war, 
Aber er fümpfte, wenn auch mit finfender Kraft, den 
guten Kampf durch, vollendete feine Laufbahn, und be- 
wahrte feinen Glauben, Treu Did zum Tode, nach dem 
Benfpiele feines Herrn und Meifters, wirkte er die 
Werke Defien, der ihn gefendet hatte; und als endlich. 
der Abgemattete von einer fchweren Krankheit. befallen 
wurde, von welcher zu genefen er nicht hoffen fonte, fo 
(elite aud) feine Tepte Kraft noch dem Evangelio gewidmet 
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Schriftl. Nachricht aus Hrn. Dekan Wottenbachs Nachlaß. 
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(con. Er verfammelte alfo den Rath an feinem Sterbe- 
bette, und fprach zu ihnen: „ich febe nichts anders vor, 
„als daß ich bald erben werde, dann: werde ich vor 
„Gott mich ſtellen, und, Rechenfchaft geben müffen über 
. y bit Verwaltung meines Lehramtes. Go bezenge ich 
„Euch noch einmal, bag ich Euch Anders nichts, al8 bie 
„theure, göttliche Wahrheit vorgetragen babe. Daran 
„baltet unveränderlich fe, unb Iaffet Euch durch nichts 
„davon wieder abwendig machen; unb glauber ficherlich, 
»baf Ihr davon das ewige Leben haben werdet.“ 


Nicht lange hernach, gegen das Ende des Jahres 
1526, farb er, nur 54 Jahre alt, fchmerzlich betrauert 
von Allen, denen Wahrheit und Gottes Evangelium 
lieb war. 


So finden wir an Thomas SByttenbad) den Lehrer 
des großen zürcherfchen Reformators, den Erften, ber 
bic enangelifche Leuchte dem ganzen Hauſe leuchten Tief ; 
einen Dann von bellen Einfichten, gründlicher Gelehr⸗ 
famteit, fe(tem, (tanbbaftem Muthe, vereint mit (anf* 
tem unb mildem Herzen; einen Dann, bem von der — 
ftürmifchen Hite manches andern Neformators nichts qu 
Schulden fommt, der aber dennoch, nicht nur in feinem 
engern Wirkungstreife zu Biel, fondern durch feine 
freundfchaftliche Verbindung mit Hallern, aud) in Bern 
früftig für die Steformation mitwirkte, und deſſen An- 
denfen billig bey allen Freunden des Evangeliums im 
‚Gegen bleibt. 


Sarum aber Fünnen mir es billig beflagen, daß von 
feinem Nachlaffe nichts auf uns gefommen id. Geine 
. Witte verbeiratbete (id) anderwärts, und feine Schriften 
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murden zerfireut; aber fein Geiſt lebte fort in feinem 
Bolfe. Zwar war bas wohl nur ein Fleined Volk; aber 
eben nur in einem Tleinen Staate vermag der Geſetz⸗ 
geber und ber 9teformotor Allzs, und je größer der 
Staat ift, befto mehr ver(d)minbet bie Möglichkeit, die 
reinern und befferm Ideen in's geben zu rufen. Biel 
fuhr nach Wyttenbachs Tode im Geifte feines Muthes 
und feiner Milde fort, und ungeachtet die mibrige 
Barthie nach feinem Hinfcheid neu aufguleben meinte, 
fo fiegte bod) das Evangelium durch den Willen der 
Mehrheit. 


Biel hat dieſem ſeinem merfwürdigfien Manne noch 
fein Denkmal gefebts wenn aber fein Geiſt unter ihnen 
fortlebt, fo find fie ferbft fein ſchönſtes Ehrengedächtniß. 


6* ” 





Sebastian Meer. 


Wenn die allgemeine Klage durch die Geſchichte be- 
gründet iff, baf die Klöfter, die früber den durch Bar- 
baren vertriebenen Wiffenfchaften einen ſichern Zufluchts⸗ 
ort gewährten, (piter zu einem Aufenthalt der Unwiſſen⸗ 
beit und Sinfteeniß,, und des müßigen Wohllebens. gewor⸗ 
den waren, fo iff es erfreufich auch von. diefer Erfchel- 
nung cbrenoolle Ausnahmen zu finden; um fo ehrenvoller, 
je feltener fie find. Welches Licht mat dem deutfchen 
Auguftiner - Mönche in feiner einfamen Zelle aufgegangen, 
and wie heil ließ er dieß Licht vor der Welt. leudoten, 
und wie viele Tanfende aünbeten ihr Licht an dem feini- 
gen an! So gieng auch uns aus den Klöſtern ber Bar- 
füßer ein Reformator hervor. 


Sehafian Meyer ward um bas Jahr 1465 zu 
9teuenburg im Elfaß *) geboren, und mor einer der 
erften, dem das Licht des Evangeliums aufgieng , unb 
der den Muth batte, dasfelbe in jenen finftern Zeiten 
auch Andern Teuchten zu laſſen. Sarum if allerdings zu 
beflagen, daß mir von ihm nicht Mebreres willen, und 
daß er, meift mit und neben Berchthold Haller genannt, 
fo wenig in feiner Perföntichkeit aufgeführt wird. Aber 
um fe wichtiger ift uns chen barum dieſes Wenige. — 


*) Zwiſchen Baſel und Breiſach gelegen. 
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Seine erfte Jugend brachte Meyer in der Schule 
feiner Vaterſtadt zu. Später befuchte er bie Mniverfität 
von Baſel, auch deutfche Hochichulen, und ward um 
feiner Gelehrſamkeit willen bald zum Doktor der heiligen 
Schrift erwählt, unb dann zu Straßburg, fpäter zu 
Bern in den Barfüßer⸗Kloͤſtern als Lefemeifter, b. i. 
Lehrer der Gotteágelebrtbeit angeſtellt *). Bereits lebte 
und lehrte damals Wyttenbach in Biel und Zwingli in 
Zürich. Der, bid zur Unverſchämtheit getriebene Ablaß- 
fram fatte, feinem Zwecke zuwider, Vieler Augen ge- 
Öffnet, Vieler Gemüther erbittert. Manche Ichrreiche 
Schrift war ſchon gegen bie römifchen Mißbräuche er⸗ 
fehtenen. Manches gelchrte Werk, wie die Kirchennäter, - 
weiche Erasmus in Bafel Derandgab, bewies die Unſtatt⸗ 
paftigfeit des römiſch⸗katholiſchen Syſtems und Glaubens; 
und die Lichtftrahlen ih den Schriften Luthers zündeten 
heller als die Bannftrahlen beó Vatikans. Meyer, voll 
Liebe zur Erfenntniß der Wahrheit, warf fid) därftend 


. Über bieft nen eröffneten Quellen her. Ihm ward das 


trübe Waffer der fcholaftifchen After- Weisheit bald sum 
Edel, er wandte (id) an die einzig und ewig reine 
Duelle. ber Wahrheit, an die Bibel, und die Nebel des 

Irrthums verſchwanden vor dem früftigen. Lichte dieſer 
Sonne der Wahrheit. 


Muthig fieng er nun auch an, die erkannte Wahr⸗ 
heit Andern mitzutheilen. Die Zuſammenbaltung der 
Schriften der Reformgtoren mit der Bibel haite ihn 


) Die eigentliche Zeit feiner Ankunft in Bern if nicht be⸗ 
kannt. Da wit aber Wyttenbach ſchon 1511 in Biel 
. finden, fo muß Meyer wohl aud) nicht stel ſpater in 
Bern aufgetreten fem; o 00 ^ 
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von der Wahrheit der von Andern verſchrieenen, neuen 
Lehre überzeugt; und fo wie fene Männer, in denen er 
feine Lehrer verehrte, trat er mit Erklärung der heiligen 
Schrift und der Hauptſtücke des chriftlichen Glaubens 
auf. Den Klofterbrüdern erklärte er die Briefe des 
Apoftel Paulus in feinen Vorleſungen; dem Volke aber 
in der Kirche die Artikel Des chriftlichen Glaubensbe⸗ 
kenntniſſes. Bendes mehr zur Förderung des Evange- 
ums und der beginnenden Reformation, ald aut Be⸗ 
grünbung ober Befeſtigung des pänftlichen Anſehens, 
das einzig auf Nenſchenſatzungen, und nicht anf der 
Bibel beruht. 


Rom mochte übrigens fd)on damals das Wanfen des 
päpftlichen Herrfcherfiubles mehr oder weniger merfen. 
Der Widerfpruch, der von gutber und Zwingli aud» 
gieng, ward um vieles bedeutender, ald der, durch feine 
bisherige acht aeblenbete Papſt Anfangs kaum glauben 
mochte. Sa manchen unbefangnern Gemüthern mochte 
fogar das einleuchten, bag Rom bisher wohl faum die 
rechten Mittel ergriffen haben möchte, das drohende Un- 
gewitter abzuleiten. Wenn nämlich der Papſt, als ober- 
fiet Hirte der Seelen und Fürft des Friedens, fo oft su 
Felde lag, blutige Kriege führte, und felbit von beu 
Schweisern Kriegsvolk begehrte, um feine weltliche Macht 
durch Gewalt unb Biutvergießen zu mehren, während 
Derjenige, defien Statthalter zu (eyn er fid) rühmte, et» 
klärt batte, fein 9teid) (ey nicht von diefer Welt, und 
Vieber fefb(t für Andere (lerben , ald Hunderte und att, 
fende um feiner willen ſterben laſſen wollte; fo war das 
Ungöttliche und Ungeiftliche dieſes Benehmens allzu auffal- 

end, ald daß «8 nicht felbfk: den einfältig glaubenden 
» 


* 


88 — 
Eidgenoffen hätte einleuchten müſſen. Und wenn ber 
Bapft ba, mo die eidgenößiſchen Tagſatzungen feinen 
Forderungen um Zuzug von Kriegern nicht entſprach, 
ſogar drohete: et werde fid) an die Gemeinden wenden *), 
hieß denn das nicht ebenfowiel, als bas Volk gegen feine 
Dbern ‚aufheben, unb Eonnte das eine andere Wirkung 
haben als Erbitterung gegen den Papſt? Wenn endlich 
alles nod) anbringenbe Bitten um Abfchaffung der einge- 


riffenen Mißbräuche immer umſonſt war, unb flatt deſſn 


alle heller Senfenben. und aufrichtig Sprechenden mit 
Fener und Schwerdt verfolgt wurden, fo fonnte mit 
diefen verfehlten Maßregeln wahrlich die brobenbe Gefahr 
nicht abgewendet werden. 


Aber Rom fühlte das Gewicht ber Freundſchaft der 
Cibgenofen unb. fparte aud) bie Honigworte nicht, um 
ein Volk zu gewinnen, deſſen bandfefte. Krieger bamals 
wertberühmt, und ebrgeipigen Fürften fo nöthig waren. 
Als daher der Papſt Leo X geftorben war, fo fchrieb das 
Collegium der Garbindle fogleich „den Oro fmächtig- 
„fen unb Fürtrefflichſten, der heiligen Sit 
„hen Freyheit Befchtrmer, Schultheiß und 
„Rätben der Stadt Bern, ihren allerlichtten 
»Steunben und Bundsgenoffen:“ fie möchten 
doch ja in derienigen Creme verharren, die fie feit ultus 
dem Andern bewiefen, und den päpftlichen Stuhl unb 
defien Gebiet ferner beſchirmen; fie, die allerlich- 
fen Bundgenoſſen und Schirmer der heiligen 
Kirche möchten (id num als diejenigen erzeigen, die 
fie bisher immer gewefen, und nicht zugeben, bag die, 





*) Nach Stettlers Cbronif gefchab das im Bahr 1521. 
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ipte Hauptes Degaubte, Kirche von jemand angefochtes®: 
werde. Ben der diesmaligen Verledigung des päpſtlichen 
Gtuhles wanfe das Schiffigin der Kirche, und die wü⸗ 
tbenden Feinde derfelben erheben ihe Haupt. Gic, die . 
Carbindie, bitten alfo und befchwören die. bisherigen 
Schirmer der Kirche bey dem Leibe Zefa Gbrifti, bet» 
(eben zu Hülfe zu kommen. Sie möchten fid) ja nicht 
von. jemand abwendig machen laſſen u. f. m. *). 


Auch ber Kaifer fogar ermangelte nicht den neuen 
Papſt, den Cardinal von Tortofe, feinen ehemaligen 
Lehrer , den Cibgenoffen dringend zu empfehlen. Er 
fchreibt: die göttliche Gnade babe einen folchen neuen 
Papft gegeben, daß weder er noch fonft jemand einen 
beſſern hoffen oder begehren könnte. Er fey von einem 
heiligen Lebenswandel, guten Tugenden und Sitten, von 
befonderer Liebe zu chriftlichem Frieden. Man babe von 
diefem neuen Papfte, den Gott durch befondre Gnade . 
feines heiligen Geiftes gegeben, das Beßte zu hoffen. Er 
zeige den Eidgenoſſen diefes an, und begehre mit allem 
Fleiß unb Ernft von ihnen, bag fie „ein femlich Gemttb 
„annehmen, damit mängklich erfennen möge, bag Cbr, 
„und. üwer Eltern loblich Gebrüd) , Gewohnheit, Har⸗ 
„kommen und Wohlthaten zu Beichirmung der heiligen 
„eömifchen Kilchen nit verändert oder abgewendt 

» futu e. (4 


Wirklich erregte aud) der neue Papft große Hoffnun⸗ 
gen, denn auch er erzeigte ſich geneigt, durch eine allge⸗ 


*) Datum 19. December 1521. Dieſes und das folgende 
Schreiben bat Scheurer gang. 
v) Aus Brüflel, ben 5. Benner 1522. - 
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‚meine Kirchenverfammlung die längſt fo dringend be. 
gehrte, und von ihm felbit-als nothwendig anerkannte 
Verbeſſerung der Kirche endlich zu veranflalten. Zugleich 
- Aber erklärte et, daß er die Intherifche Sekte ausrotten 
wolle! — Zwar batte er. felbft früher gegen den Ablaß 
und andere päpftliche- Mißbräuche [aut genug gefprochen. 
Aber der Papſt fprach anders als der Garbinal gefprochen 
hatte, und fchirmte diefe Zweyzüngigkeit mit dem Worte 
bed Apoſtels: da ich ein Kind mar, redete ich wie ein 
Kind unb hatte Findifche Anſchläge; nun ich aber ein 
Mann bin, thue ich ab was finbifd) mat! —" Weniger 
als diefe Aeuſſerung mochte aber dem Clerus fein fried- 
licher und_milder Sinn gefallen , mit dem er alle ge 
mwaltfamen Verfolgungen anders Denfender vermarf , und 
die Kirche des Herrn nicht mit Blut gebaut miffen wollte. 
Und als er vollends Anſtalten treffen wollte, das unor- 
dentliche Leben der Geiftfid)feit zu reformiren, fo — 
fam. fein früher Tod den Cardinalen wenigſtens nicht 
zu frühe. 


Während aber fo alle Hoffnungen auf eine Verbef- 
ferung der Kirche durch bie Kirche ſelbſt, immer 
wieder vereitelt wurden, arbeitete im Stillen das 
Licht der Wahrheit an der Erleuchtung der Welt, unb 
die. Morgenröthe einer beffeen Zeit brach überall an; und 
zwar in Bern eben durch Gebaftian Meyer und feine 
Bibelerklärungen. So wie auf der einen Geite die Si» 
ſchöfe von Conftanz, Bafel und Laufanne das morfche und 
wanfende Gebáube der römifchen Hierarchie möglichſt zu 
ſtützen fud)ten, fo untergruben hingegen bie evangelifchen 
Prediger dasfelbe fortwährend, und entriffen ibm. cine 
Stütze um die andere. Aber mit möglicher Schonung 
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unb löblicher Klugheit giengen bie Neformatoren Berns 
m: Werke. Denn meni amd) bereits manche Gemüther 
dem römifchen Unweſen abhold geworden, und von bet 
Nothwendigkeit einer gründlichen Verbeſſerung überzeugt 
waren, fo hieng bod) noch ein aroffer Theil dem alten 
Glauben mit eiferner Treue an, unb. die Zeiten vor bet 
Reformation geben einen fprechenden Beweis von der fo 
großen Schwäche des menfchlichen Geiſtes. Hier unb ba 
ertónte wohl die Stimme eines einzelnen einfichtöpollen 
und wahrheitliehbenden Mannes ; aber fie blieb eben eine 
einzelne Stimme! Hier und ba fegten (id) wohl die Eid⸗ 
genoffen in ihren Nepräfentanten, den Sagberren , bett 
Anmaffungen der Päpite entgegen; aber nie wagten fie 
(8, das Cod) diefer Geiftesdefpotie ganz abzumwerfen. 
Wie wohlthätig, ja wie unerläßlich nöthig mat batum, 

daß mit der umfichtigften Klugheit verfahren wurde, da - 
wo c8 um die Legung der erſten Grundfleine zu dem — 
Gebäude der evangelifchen Freyheit zu thun mat! 


Doch auch lauter und berber erhob (id) die Stimme 
der Wahrheit in Andern. Die fchon 1522 öffentlich auf 
allen Gaſſen in Bern gefungenen Spottlieder über den 
römifchen Ablaßkram, und die fchneidenden Satyren über 
das unwürdige Benehmen bed Papſtes und der römifchen 
Geiftlichkeit, die aus Niklaus Manueld Feder gefloffen 
waren, und als öffentlich aufgeführte Schanfpiele das 
ganze Volt zu Zengen hatten, fie fanden in ziemlichem 
Gontraft mit bem Teifen Auftreten ber Bredigers bereite 
ten diefen zwar den Weg zum Glauben des Volkes, zogen 
ihnen aber auf der andern Seite auch die Verfolgung 
von den Bifchöfen qu. Im Auguſt des Sabres 1522 trat 
der Bifchof von Laufanne flagenb auf gegen die beyben 


% 
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ftn. Er verfammelte alfo den Rath an feinem Sterbe- 
bette, und (prad) zu ibnen: „ich febe nichts anders vor, 
„als daß ich bald erben werde, dann werde ich vor 
» Gott mich fielen, und, Nechenfchaft geben mügen über 
„die Verwaltung meines. Lehramtes. So bezeuge ich 
„Euch noch einmal, daß id) Euch Anders nichts, al8 bic 
„theure, göttliche Wahrheit vorgetragen babe. Daran 
„baltet unveränderlich fe, und [aget Euch durch nichts 
„davon wieder abwendig machen; unb glauber ficherlich , 
„daß Ihr bavon das ewige Leben baben werdet.“ 


Nicht fauge bernach, gegen das Ende des Jahres 
1526, farb er, nur 54 Jahre alt, fchmerzlich betrauert 
von Allen, denen Wahrheit und Gottes Evangelium 
lieb war. 


Qo finden wir an Thomas Wuyttenbach den Lehrer 
des großen zürcherfchen Neformatord, den Erſten, der 
die evangelifche Leuchte dem ganzen Hanfe Leuchten Tief ; 
einen Mann von hellen Einfichten, gründlicher Gelebr- 
ſamkeit, feftem, ſtandhaftem Muthe, vereint mit fanf 
tem und mildem Herzen; einen Mann, bem von bet 
ſtürmiſchen Hite manches andern Reformators nichts zu 
Schulden fommt, ber aber dennoch, nicht nur in feinem 
engern Wirfungstreife an Biel, fondern durch feine 
freundfchaftliche Verbindung mit Hallern, aud) in Bern 
kräftig für die Reformation mitwirkte, und defien An- 
benfen billig bey allen Freunden be$ Evangeliums im 
‚Segen bleibt. 


Sarum aber fónnen wir e$ billig beffagen, bag von 
feinem Nachlaffe nichts auf und gefommen ift. Seine 
Wittwe verheirathete (id) anderwärts, und feine Schriften 
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wurden zerſtreut; aber fein Geiſt Tebte fort in feinem 
Bolfe. Zwar mar bas wohl nur ein Fleined Volk; aber 
eben nur in einem Fleinen Staate vermag der Geſetz⸗ 
geber und der Neformator Ads, und je größer ber 
Staat ift, befto mehr verfchwindet die Möglichkeit, bie 
reinern und beffern Ideen in’s Leben zu rufen. Biel 
fuhr nad) Wyttenbachs Tode im Geiſte feines Muthes 
und feiner Milde fort, und ungeachtet die midrige 
Parthie nach feinem Hinfcheid neu aufgeben meinte, 
fo fiegte doch das Evangelium durch den Billen der 
Mehrheit. 


Bier bat biefem feinem merfiwürdigfen Manne nod) 
fein Denkmal gefebts wenn aber fein Geiff unter ihnen 
fortlebt, fo find fie ferbft fein fchönftes Ehrengedächtniß. 
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Sebastian Meyer. 


Wenn die allgemeine Klage durch die Gefchichte be- 
gründet ift, daß die Klöfter, die früher den durch Bar- 
baren vertriebenen Wiffenfchaften einen: ders Zufluchts⸗ 
ort gewährten, fpäter gu. einem Aufenthalt. der Unwiſſen⸗ 
beit und Grinfternig, und des müßigen Wohllebens gemor- 
den waren, fo if c8 erfreulich auch von. dieſer Erſchei⸗ 
nung ehrenvolle Ausnahmen zu finden; um fo ehrenvoller, 
je feltener fie find. Welches Licht war dem deutfchen 
Auguftiner - Mönche in feiner einfamen Zelle aufgegangen, 
und wie bell Tieß er dieß Licht. vot der Welt leuchten, 
und wie viele Tauſende aünbeten ihr Licht an dem feini- 
gen an! Co gieng auch und aus den Klöftern der Bar⸗ 
füßer ein Reformator hervor. 


Sebaſtian Meyer ward um das Jahr 1465 zu 
Neuenburg im Elſaß*) geboren, und mor einer bet 
erften, dem das Licht des Evangeliums aufgieng, und 
der den Muth batte, dasfelbe in jenen. finfern Zeiten 
auch Andern leuchten zu Laffen. Sarum. ift allerdingd zu 
beklagen, ba wir von ibm nicht Mehreres wiffen, und 
daß er, meift mit und neben Berchthold Haller genannt, 
fo wenig in feiner Perföntichkeit aufgeführt wird. Aber 
um fe’ wichtiger ift uns eben barum diefes Wenige. 


*) Zwiſchen Baſel und Breiſach gelegen. 
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Seine erſte Jugend brachte Meyer in der Schule 
ſeiner Vaterſtadt zu. Später beſuchte er die Univerſität 
von Baſel, auch deutſche Hochſchulen, und ward um 
ſeiner Gelehrſamkeit willen bald zum Doktor der heiligen 
Schrift erwählt, und dann zu Straßburg, ſpäter zu 
Bern in ben Barfüßer-Kröftern ‘als Leſemeiſter, d. i. 
Lehrer bet Gottesgelehrtheit angeflellt*). Bereits lebte 
und lehrte damals Wyttenbach in Biel und Zwingli in 
Zürich. Der, bis zur Unverſchämtheit getrichene Ablaß- 
Tram hatte, feinem Zwecke $nmiber, Spieler Augen ge- 
Öffnet, Vieler Gemüther erbittert, Manche lehrreiche 
Schrift war fehon ‚gegen die römifchen Mißbtäuche er- 
fchtenen. Manches gelchrte Werk, wie die Kirchenväter, 
weiche Erasmus in Bafel herausgab, bewies die Unſtatt⸗ 
haftigkeit des römiſch⸗katholiſchen Syſtems and Glaubens; 
und bie Lichtſtrahlen ih den Schriften Luthers zündeten 
heller als die Bannſtrahlen des Vatikans. Meyer, voll 
Liebe zur Erkenntniß der Wahrheit, warf ſich dürſtend 
- Über dieſe new eröffneten Quellen ber. Ihm ward das 
trübe Waſſer der fcholaftifchen After - Weisheit bald zum 
Edel, er wandte fid) an die einzig unb ewig reine 
Duelle. ber Wahrheit, an die Bibel, und die Nebel des _ 

Ixrthums verfchwanden por bem kräftigen Lichte dieſer 
Sonne der Wahrheit. nn 


Muthig ſteng er nun auch an, die ertaunte Wahr⸗ 
heit Andern mitzutheilen. Die Zuſammenhaltung der 
Schriften der Reformatoren mit der Bibel fatte ihn 


.. *) Die eigentliche‘ Seit feiner Ankunft in Bern if nicht be 
fannt. Da wir aber MWyttenbach (don 1511 in Biel 
. finden, fo muß Meyer wohl aud) nicht viet ſpater in 
Bern aufgetvetem ſeyn. oa ^ 
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pon bet Wahrheit der vou Andern verfchrieenen, neuen 
Lehre überzeugt; und fo mie fene Männer, in denen er 
feine Lchrer verehrte, trat er mit Erklärung der heiligen 
Schrift und der Hauptſtücke des chriftlichen Glaubens 
anf. Den Klofterbrüdern erklärte er die Briefe des 
Apoftel Paulus in feinen SBorlefungen ; dem Volke aber 
in der Kirche die Artikel Des chriftlichen Glaubensbe⸗ 
fenntniffeó. - Bendes mehr zur Förderung des Evange⸗ 
liums unb der beginnenden Reformation, ald zur Be- 
gtünbung ober Befeſtigung des päpftlichen Anſehens, 
das einzig auf NMenſchenſatungen und nicht auf bet 
Bibel beruht. 


Rom mochte übrigens ſchon damals das Wanfen des 
päpftlichen Herrſcherſtuhles mehr oder weniger merken. 
Der Widerſpruch, der von Luther und Zwingli aut» 
gieng, ward um vieles bedeutender, als der, durch feine 
bisherige Macht geblendete Bapft Anfangs faum glauben 
mochte. Ca manchen unbefangnern Gemüthern mochte 
fogar ba8 einleuchten, dab Rom bisher wohl Faum die 
rechten Mittel ergriffen haben möchte, das drohende Un⸗ 
gemitter abzuleiten. Wenn nämlich der Papft, als ober- 
fiet Hirte der Seelen und Fürſt des Friedens, fo oft zu 
Felde lag, blutige Kriege führte, und felbf von ben 
Schweisern Kriegsvolf begehrte , um feine weltliche Macht 
durch Gewalt und Blutvergießen zu mehren, während 
Derienige, beffen Statthalter zu feyn er (id) rühmte, et» 
ffütt batte, fein Reich feu nicht von diefer Welt, und 
lieber ferbft für Andere ſterben, ald Hunderte und Tau⸗ 
fende um feiner willen ſterben laſſen wollte; fo war das 
Ungsttliche und Ungeiftliche diefes Benehmens allzu auffal- 

Ind, als daß es nicht felbft: den einfältig glaubenden 


» 
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Eidgenoſſen bätte einleuchten müfen. nd menn ber 
Papſt da, wo die cibgenofiftben Sagfabungen feinen — 
 Sferberungen um Sugug von Kriegern nicht ent(prad), 
. fogar drohete: er werde (id) an die Gemeinden menden *), 
hieß denn das nicht ebenfoniel, als das Volk gegen feine 

Obern aufhetzen, und fonnte das eine andere Wirkung 
baben als Erbitterung -gegen den Papſt? Wenn endlich 
alles noch andringende Bitten um Abfchaffung der einge- 
riffenen Mißbränche immer umfonft war, und fatt deffen 
alle heller Dentenden und aufrichtig Sprechenden mit 
Feuer und Schwerbt verfolgt wurden, fo fonnte mit 
biefen verfehlten Maßregeln wahrlich bic drohende Gefahr 
nicht abgemenbet werden. 


Aber Rom fühlte das Gewicht der Freundſchaft der 
Eidgenoffen und (parte and) die Honigmorte nicht, um 
ein Volk zu gewinnen, beffen handfefte. Krieger damals 
weltberühmt, und ebrgeipigen Fürften fo nöthig waren. 
Als baber der Bapft Leo X geftorben war, fo ſchrieb dag 
Collegium der Eardinäte fogleich „den Großmächt ig⸗ 
„Ken und Fürtrefflichſten, der heiligen Kir 
„hen Freyheit Sefdirmer, Schultheiß und 
»Räthen der Stadt Bern, ihren allerliebſten 
»Steunben und Bundsgenoffen:“ fie möchten 
bod) ja in derienigen Treue verharren, die fie (eit Julius 
dem Andern bewiefen, und ben päpftlichen Stuhl und 
deffen Gebiet ferner beſchirmen; fie, bic allerlich- 
fien Bundgenoffen und Schirmer der heiligen 
Kirche möchten fid) nun als diejenigen erzeigen, bie 
fie bisher immer gemwefen, und nicht zugeben, daß bic, 





*) Nach Stettlers Ehronit gefchab das im Jahr 1521. 
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ihres Hauptes beraubte, Kirche von jemand angefochten“ 
werde. Bey der diesmaligen Verledigung des päpſtlichen 
Stuhles wanke das Schifflein der Kirche, und die wü⸗ 
thenden Feinde derfelben erheben ibe Haupt. Sie, die... 
€arbindle, bitten alfo und beſchwören die. bisherigen 
Schirmer der Kirche bey dem Leibe Jefu Gbrifti, bet» 
felben su Hülfe zu fommen, Sie möchten fich ja nicht 
von jemand abwendig machen laſſen u. f. to. *). 


Auch der Kaifer fogar ermangelte nicht dem neue 
Bapft, den Garbinal von Tortofa, feinen ehemaligen 
Lehrer , den Eidgenoffen dringend zu empfehlen. Er 
fchreibt: die göttliche Gnade babe einen folchen neuen 
Bay gegeben, bag meber er noch fonft jemand einen 
befiern hoffen oder begehren könnte. Er fey von einem 
heiligen Lebenswandel, guten Tugenden und Gitten, von 
befonderer Liebe zu chriftlichem Frieden. Man babe von 
diefem neuen Papfle, den Gott durch befondre Gnade . 
feines heiligen Geiftes gegeben, das Beßte zu hoffen. Er 
zeige den Gibgenoffen diefes an, unb begebre mit allem 
Fleiß und Exrnft von ihnen, daß fie „ein femlich Gemttb 
„annehmen, damit mängflich erfennen möge, bag Ihr, 

„amd. üwer Eltern Toblich Gebriüd) , Gewohnheit, Har- 
„Sommen und Wohlthaten zu Befchiemung der heiligen 
»tümifden Kilchen nit verändert oder abgewendt 
„ſhen *).“ | | 


Wirklich erregte aud) der neue Papſt große Hoffnun⸗ 
gen, denn auch er erzeigte ſich geneigt, durch eine allge⸗ 


*) Datum 19. December 1521. Dieſes unb das folgende 
Schreiben bat Scheurer gang. | 
**) Yus Brüffel, ben 5. Fenner 1522. - 
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‚meine Kirchenverſammlung die längſt fo dringend be- 
gehrte, und von ibm felbfi-ald nothwendig anerfannte 
Verbeſſerung der Kirche endlich zu veranftalten. Zugleich 
- aber erklärte er, bag er die lutheriſche Gefte ausrotten 
wolle! — Zwar hatte er ſelbſt früher gegen den Ablaß 
und andere päpftliche-Mißbräuche faut genug gefprochen. 
Aber ber Bapft fprach anders als ber Garbinal gefprochen 
fatte, unb fchiemte biefe Zweyzüngigkeit mit bem Worte 
des Apoſtels: da id) ein Kind mat, redete id) mic ein 
Kind unb batte finbifd)e Anfchläge; nun ich aber ein 
Mann bin, thue ich ab mas finbifd) mar! —“ Weniger 
als biefe Aeuſſerung mochte aber bem Clerus fein fried- 
[idet wnb milder Sinn gefallen , mit dem er alle ge. 
maltfamen Verfolgungen anders Denkender verwarf, unb 
bie Kirche des Heren nicht mit Blut gebaut wiffen wollte. 
Und als er vollends Anſtalten treffen wollte, das unor- 
dentliche Leben der Geiftfid)feit zu reformiren, fo — 
fam fein früher Tod ben Carbinälen tenigfient nicht 
zu frühe. 


Während aber fo alle Hoffnungen auf eine Verbeſ⸗ 
ferung der Kirche durch bie Kirche ſelbſt, immer 
wieder vereitelt wurden, arbeitete im Gtillen das 
Licht ber Wahrheit an der Erleuchtung der Welt, und 
die Morgenröthe einer beffern Zeit brach überall an; und 
zwar in Bern eben durch Sebaſtian Meyer und feine 
Bibelerflärungen. So wie auf der einen Geite bie Bi- 
fchöfe von Conſtanz, Bafel und Laufanne bas morfche und 
wantende Gebäude der römischen Hierarchie möglichſt zu 
ftügen fuchten, fo untergruben hingegen die evangelifchen 
Prediger dasfelbe fortwährend, und entriffen ibm eine 
Stütze um die andere. Aber mit möglicher Schonung 
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unb löblicher Klugheit giengen ble Reformatoren Berns 
u: Werke. Denn menn asd) bereits manche Gemüther 
bem römiſchen Unweſen abhold geworden, und von der 
Nothwendigkeit einer gründlichen Verbefierung fibergenat 
waren, fo bieng bod) noch ein groffer Theil dem alten 
Glauben mit eiferner Treue an, unb. bie Zeiten vor der 
Steformation geben einen fprechenden Beweis von der fo 
großen Schwäche des menfchlichen Geiſtes. Hier und ba 
ertönte wohl die Stimme eines einzelnen einfichtsvollen 
und wahrheitliebenden Mannes; aber fie blieb eben eine 
einzelne Stimme! Hier und da festen fid) wohl die Eib- 
genoffen in ihren NRepräfentanten, den: Sagberren , dem 
Anmaffungen der Paͤpſte entgegen; aber nie magten fie 
ed, das Zoch diefer Geiftesdefpotie ganz abzuwerfen. 
Wie wohlthätig, ja mie unerläßlich nöchig war barum, 

daß mit der umfichtigften Klugheit verfahren murbe, da - 
wo cà um bie Legung der erfien Grunbfteine zu dem — 
Gebäude der evangelifchen Freyheit zu tbun mar! 


Doch auch lauter und derber erhob fid) die Stimme 
der Wahrheit in Andern. Die fchon 1522 öffentlich auf 
— allen Gaſſen in Bern gefungenen Spottlieder über ben 
römifchen Ablaßkram, und die fchneidenden Saryren (ber 
das unwürdige Benehmen des Papſtes und der römifchen 
Geifilid)feit, die aus Niklaus Manuels Feder gefloffen 
waren, und “als öffentlich aufgeführte Schaufpiele das 
ganze Volk zu Zeugen hatten, fie fanden in ziemlichem 
Eontraft mit bem Teifen Auftreten der Prediger; bereite 
ten diefen zwar den Weg zum Glauben des Volkes, zogen 
ihnen aber auf der andern Seite auch bic Verfolgung 
von den Biſchöfen zu. — Im Auguſt des Jahres 1522 trat 
der Bifchof von Lauſanne flagenb auf gegen die beuden 
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- grebiger, Meyer und Haller , und wollte fie zur Verant⸗ 
' Wortung nad) Laufanne befcheiden; aber. (o fet war num 
fchon bic Regierung geworden, daß fie bem Bifchof alles 
Recht ‚gegen ihre Prädifanten anbot, jedoch nur in ihrer 
eigenen Stadt. Ebenſo ward auch der Helfer des Defans 
von Dünfingen, Georg Brunner zu Klein - Höchftetten , 
der in feinen Vorträgen der römifch -Fatbolifchen Lehre 
(id) nicht gemäß. bielt *), vor den Bifchof von Conftang 
gefordert. Bern aber ließ auch ihn nicht verabfolgen , ſon⸗ 
dern verbörte den Handel in ibrer eigenen Stadt, und 
war eben in unfer. Meyers. Wohnung bey den Bar- 
füßern, mit Sugiebung B. Hallers, Th, Wyttenbachs 
und anderer, dem Evangelium gänfiger Prediger und 
Gelehrten. 


Meyer felbft aber ward feiner Lehre wegen nicht 
weniger angegriffen. Ein eifriger Anhänger des alten 
Glaubens, Wilhelm Zieli, fchalt ihn einen. eger, der 
Feßerifche Lehre predige. Diener flagte bey feiner Obrig- 
feit, und verwahrte fid) feiner Ehren; und obgleich noch 
lange nicht alle Glieder der Regierung für die Glaubens⸗ 
verbefferung gewonnen waren, fand ber evangelifche Pre- 
biget bod) völligen Schuß, und in folgender, mit der 
Stadt ‚Bern Siegel verwahrten Urkunde eine ßenügende 
Ehrenerklärung: 


Wir Schultheiß ꝛc. thun kund hiemit, daß heute 
Dato dieſes Briefes vor Uns erſchienen iſt der würdige, 
geiſtliche und hochgelehrte Here Sebaſtian Meyer, Doc⸗ 
tor der heil. Schrift, und Leſemeiſter des Gotteshauſes 


) Wir geben dieſen merkwürdigen Auftritt in einem beſon⸗ 
dern Abſchnitt, unter dem Namen Georg Brumers. 
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zu Barfüßern bier in Unſerer Stadt, und bat Uns mit 
Klag berichtet, wie daß Unſer Burger, Wilhelm Sicli "), 
ihn hoch and ſchwer beladen und angezogen, und nament⸗ 
lich einen Ketzer, Der ketzeriſche Lehre prebige, geſchol⸗ 
ten, und fid) defien nicht begnilgt, fondern babey geredet 
babe, wie er ben Tag wolle erichen, bag der genannte 
Lesmeiſter verbrannt. werde. Und weiter folle Er (Diener) 
es etlichen Orten im Niederland geweien (eom, und 
dafelbſt ſolche Irrung und Unruhe angerichtet haben, 
daß er mit Unwillen habe verabſcheidet werden müſſen. 
Dieſe Beſchuldigung ſey ihm hinterrucks und ohne alle 
Urſache geſchehen. Er bitte, daß ihm um das gegen den 
genannten Zieli Recht gehalten, und mit dem Stab ge⸗ 
richtet werde, damit er ſeine Ehre und guten Namen 
retten könne, und ibm. Wandel unb Widerruf zu feiner 
Ehren Nothdurft werden möge. — Dagegen bat Zielt 
Mancherley, zu feinem Glimpf bienenb, fürgemwendet : 
er könne zwar die won bem Herrn Lesmeifter angebrachte 
Klage nicht laͤugnen; bod) (ey fein Grund (feine Abficht) 
nicht ber gemefen, denfelben anf irgend eine Weiſe an 
feiner Ehre angutaften, Was er in diefer Hinficht ge 
redet, das babe er nur in Bezug auf die Lutherifchen 
Schriften gefagt, welche in vielen Artikeln feltfam, 
unerbört, ügb bem alten Brauch und Herfommen nicht 
Bleichförmig ſeyen 2e. ꝛe. Er bitte ben Lesmeiſter, von 
feiner Klage abzuſtehn, er molle ihn nicht gefcholten 
haben, fondern aller Ehren würdig und mwerth. achten 1c. 
Und da der Lesmeifter, auf Anhalten, diefe Sache Uns 
ohne weiters Nechten zu entfcheiden überlaffen, foferne 
er feiner Ehren genugfam verwahret werde, f baben 


*) 9tad) Zen war Bielt fogar ein Rathsglied. 
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wir geordnet: Wilhelm Sicli folle ben Lefemeifter im des 
Schuitheißen Hand entfchlagen (b. i. bie Befchuldigung 
abnehmen), unb befennen, mie er auch wirklich that, 
et babe jene Beſchuldigung erdacht, unb ibm damit un⸗ 
recht getban, wie er dann auch nichts anders als alles 
Gute und Ehrliche von ihm wifle 1e. 10. Da er indeflen 
bloß Meyers Zürfprache es verbanfe, daß die Sache 
nicht zu einem förmlichen Nechtshandel erwachſen, und 
ibm dadurch viel härtere Strafe erfpart worden, fo folle 
er 10 Pfund Strafe bezahlen *). | 


Meyer ftand aber als erfahrener Theologe auch ander- 
wärts im Anſehen, und ward berufen, wo in den fo 
haufig vorfallenden Meligionsftreitigfeiten etwas zu ent- 
fcheiden war. Melchior Makrinus, vormald Schul- 
meifter im Klofter St. Urban, dann qu Baſel, und num 
Stadtfchreiber zu Solothurn, war bey einem Befuche 
im Klofter Fraubrunnen, mit den anweienden Prießern , 
befonders mit bem Dekan Steiner von Burgdorf, in eine 
Religionsſtreitigkeit gerathen **). Er erzählt ſelbſt in 
einem Briefe an Zwingli vom 15. Oktober folgender⸗ 


*) Mittwoch vor &ucia 1522. 
v) Steiner patte fid) früher bem Evangelio geneigt erzeigt, 
war Herrn Jörg Brunner kraftig beygeſtanden, trat ſpaͤter 
wieder zum alten Glauben, und ward nun ein ſo erbit⸗ 
terter Feind des Evangeliums, daß er auch ſpaͤter noch, 
als Pfarrer von Kriegſtetten, Kantons Solothurn, feiner 
frübern Gemeinde Burgdorf Händel unb Unruhe machte: 
Aber fo waren Viele damals, bie gerne zu Abſtellung von 
Unordnungen helfen mochten, fo lange fie ſelbſt tbun und 
treiben durften, was fie wollten, fo [ange Opfer und 
Gaben nicht zurückblieben, und ihnen ſelbſt die Tangen 
Nägel nicht befchnitten mutben. 
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maßen: „ Neulich mar id) bey einem Gaſtmahl im Kloſter 

Staubrunnen mit einer Menge von Brieftern sufammen- 
gekommen, welche, da ber Wein ibhen zu Kopfe flieg, 
gegen die neue Lehre, mie fie es nannten, zu reden, 
oder beffer — gu fchimpfen anfiengen. Ich merkte gleich, 
daß fie auf mich zielten; alfo nahm Ich mir vor zu ſchwei⸗ 
gen. Unter benfelben war auch ein gewiller großer De⸗ 
fan von Burgdorf, den bu vermutblich kennſt. Dieſer 
nechte mich mit meiner. geringen Kenntniß ber aelebrten 
Sprachen auf eine bittere Weile, wie er (don öfter ge⸗ 
tban hatte, wenn ich nicht gegenwärtig war. Ich batte 
dieſes bisher geduldig ertragen, unb mar auch jest eut» 
fchloffen, alle feine Schimpfreden ohne Ahndung zu vet» 
achten. Dieß verbrof den Dann gewaltig; denn er 
benupte jeden Anlaß, mir eins angubángen und mit mir 
zu zanken. Ich fchwieg unb feßte mich an einen andern 
Tiſch, um in feinen Wortwechfel mit ibm zu geratben. 
Aber meine Abficht fchiug mir gänzlich fehl; beum da er 
abermal die SBiffen(aften und das wieder auficbenbe 
ébridentbum mit den gröbften Schmähungen belegte, 
und unter Anderm mit der größten Oreiſtigkeit behaup⸗ 
tete: bie teftamentlichen Worte, welche Chriſtus bey bem 
legten Abendeflen zu feinen Jüngern gefprochen, geben 
allein auf die heutigen Briefter, als Nachfolger bet 
Apoſtel; fo fagte ich, weil ich ihm nicht ine Geficht 
widerfprechen wollte, meinem Nachbar in'$ Obr: Gbriftus 
habe dieſes zu allen wahren -unb vom heiligen Geiſte 
erleuchteten Chriften geſagt; denn bier fey nicht die 
Rede von einem Opfer für Lebendige und Todte, mic fie 
meinten, fonbern die Worte feyen eine bloße Verheißung 
und ein [epter Wille, unb dieſer betreffe ale Cbriften. 
Kaum batte unfer Dekan diefes gehört, fo fehrie er: 
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daraus folge etwas Ungereimtes, ich mache durch dieſe 
Auslegung alle Chriſten zu Prieſtern, dieß ſey ketzeriſch, 
und ich ſelbſt, wenn ich es glaube, ſey ein Ketzer. Dieß 
brachte mich auf; ich gab ihm ſeine Worte zurück und 
ſagte: wenn er nicht der Meinung wäre, alle Chriſten 
ſeyen Prieſter, ſo rede er wie ein Ketzer und ſey einer. 
Zur Beſtätigung führte ich bie Stelle 1. Petri I1, 5, 9 
an *). Er Tächelte fpörtifch, unb fagte gar witzig in 
Yöhnifchem Tone: ihr Griechlein und Schulfüchſe (cub 
alſo das Fönigliche Prieſtervolk! 9((8 wenn er fagen 
wollte: ihr feyb Bettelkönige und Priefter obue Pfründen 
und Benefisien. — Während been. überhäuften mich 
alle Anweſenden mit Schmähungen , weil ich einen ketze⸗ 
rifchen und bem Prieſterorden fchimpflichen Gag be⸗ 
haupte, den Dekan, einen fo angefebenen Mann, duze, 
nf. mw. — Um dieſes Verbrechen der beleibigten pric- 
#erlichen Matefät zu beftrafen, beſchloß das verfammelte 
Burgdorf⸗Capitel, und zwang den Dekan, mich zu 
einer Diſputation aufzufordern, unb mir qu beweiſen, 
ba$ ich ein abfchenficher Seer fey,^ — Diele Difpn- 
tation fand wirklich im. November oder December su 
Solothurn ſtatt. Makrin hatte am 15. Oftober an Zwingli 
gefchrieben: „da ich in ſolchen Kämpfen ziemlich ungeübt 
bin, fo bitte id) dich um Chrifti willen, bag du mir mit 


*) Werdet ein geiſtiges Haus, eine heilige Prieſterſchaft um 
geiflige Opfer zu bringen, die Gott durch Sefum Chriſtum 
wohlgefallen. — — , | 

Ihr aber feb ein auserlefenes Gefchlecht , eine könig⸗ 
lide Prieſterſchaft, ein gehelligtes Volk, eine eigentbüm- 
liche Nation , beffimmt die Erhabenheit defien zu preiſen, 
ber euch ans der Finkerniß zu feinem wunderbaren Lichte 


gerufen. Nach Ban EB Ueberſetzung. 


^r. 
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gutem Rathe begfleefi, ober mens e$ dazu fommen 
ſollte, ba bu von unierm Senate gerufen würde, ſelbſt 
die- Mühe nähmeſt, bieber zu fommen, Der Senat Bat 
nämlich verfprochen, mich nicht zu verlaffen, und, falls 
er bié Sache nicht gütlich beylegen Fönne, bid) unb an- 
bere Dlänner deiner Art, bie dieſem Gefchäfte gewachſen 

wären, zu Richtern zu beftellen. Was Luther fiber diefe 
Materie fagt, habe ich forgfältig mit den Quellen ver- - 
glichen, und mil mich einzig an diefe Tepterm halten, 
damit die Nichter nicht durch Luthers Namen zum Un⸗ 
willen gereist werden. Sch münfdje daher deinen Rath 
zu vernehmen, mie ich bie Sache mit mehr Mäßigung, 
als e gezeigt hat, behandeln, unb in meldyer Ordnung 
id) meine Gründe vortragen fol. uch wünfchte ich von 
bit gu hören, was die alten Kirchenväter, Hieronymus, 
Auguſtin, Ambrofius, Hilarius, Cyprian und Andere 
über das fogenannte Saframent des Altars unb das ti 
nigliche Prieſterthum fagen 9 a 


Mehrere Gelehrte waren zu diefer Difpntation be 
rufen worden, namentlich unfer Meyer, unb diefem 
ward c8 vorzüglich zugeſchrieben, daß die Sache Makrins 
einen guten Ausgang nahm. Glarean ſchreibt darüber 
An Zwingli: 51d) freue mid) ſehr, daß bad Evangelium 
aller Orten ſo glücklich wieder auflebt. Was ich von 
Makrin weiß, melde ich dir aus Berchthold Hallers 
Schreiben: das Evangelium hat zu Solothurn geſiegt; 
die päpftlichen Capungen find zum Gelächter geworden, 
und Mafrin hat großen Ruhm erlangt.“ Dieſer ſelbſt 
fchrieb den erhaltenen Sieg nicht fid) ſelbſt, fondern der 


*) Wirz Kirchengefch. IV, 423 seq., 507 seq. 
| 7 
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Gnabe Gottes und den von Zwingli erhaltenen Anmei- 
fungen zu, and fagt: Dr. Gebaftian Meyer habe dabey 
Beſte gethan *). 


In Zürich hatten einige Voreilige das Faſtengebot 
auf eine beleidigende Weiſe übertreten. Die vorſichtige 
Regierung hatte die Ungebühr beſtraft; Zwingli aber, 
damit das Volk durch dieſe Beſtrafung nicht irregeleitet 
werde, und glaube, als habe die Obrigkeit damit ſeine 
Lehren mißbilliget, gab eine kleine Schrift heraus: 
„Von Erkieſen und Fryheit ber Spyſen. Von Ergerniß 
und Verböſerung,“ u. ſ. w. — Dieſe Schrift machte ſo 
großen Eindruck, daß der Biſchof von Conſtanz unterm 
2. May einen Hirtenbrief an alle Prieſter und Laien 
ſeines Sprengels abzufertigen für gut fand, worin er 
klagt: daß von fürwitzigen Leuten verwegene, von dem 
Bapft und dem Kaiſer verworfene Lehren wieder hervor⸗ 
gebracht werden, und daß Gelehrte und Ungelehrte aller 
Orten Über die geheiligten und furchtbaren Heimlich- 
feiten ꝛc. mit einander flreiten, u. f. wm. Obgleich nun 
weder Zürich noch Zwingli darin genannt waren, fo 
merften bod) alle Freunde des Tepten, wem das gelten 
ſollte. Und als dieſer Hirtenbrief auch beutfd) erfchien, 
fo befchloß Meyer. und feine Freunde in Bern, bicfen 
Brief zu commentiren. Erſterer fchrieb daher am 11. No- 
vember an Zwingli: „vor einiger Zeit ficl und eine Er- 
mahnung bed Bifchofs von Gonftang in die Hände, welche 
derjenigen, bie bu in dem Archeteles weitläufig und 
fchön beantwortet haft, ziemlich gleich, ja, fo viel ich 
urtheilen Tann, ganz deſſelben Schlages if. Das 
Cremplar, das mir erhielten, mat beut(d), deßwegen 


*) Wirz Kivchengefch. IV, 423 seq., 507 seq. 


baben wir in eben biefer Sprache Anmerkungen ober 
einen Commentar beygefügt, um Tinmiffenbe vor dem 
verderblichen Bifte, womit diefer Hirtenbrief angefüllt 
ift, zu warnen. Indeſſen fanden wir für gut, das Büch⸗ 
fein anonym oder unter einem erdichteten Namen berans- 
zugeben, damit jene Tyrannen micht, nach ihrer Ge. 
wohnheit, mit Lift oder Gewalt uns fchaden fónnen. Du 
weißt, daß auch heimliche Günger dem Evangelium bis- 
weilen Dienfte geleiftet haben, und bag man dieſe liftisen 
Köpfe mit ihren eigenen Waffen befriegen muß. Hanpt- 
fächlich vermochte ung zum Schreiben ber Umſtand, daß 
bie Briefter bey und, um durch eitele Drohungen die 
Einfältigen zu erſchrecken, aller Orten auf ber Kanzel 
fchrenen: fie werden allen denen, welche bie Büchlein *) 
leſen, ober gegen die Kirchengebräuche öffentlich oder 
heimlich reden, in der Todesnoth die Saframente ver 
weigern, fie von der Begräbniß unb ber Fürbitte der 
Ehriftenheit ausfchließen, u. bergl. m.; Sachen, die 
das Volk entfeplid) fürchtet. Wir legen dieſem alfo das 
in des Bifchofs Schreiben enthaltene Gift unter zwanzig 
Nummern in einem furgen Gubegriff vor Augen **), und 
fügten biefem noch das Bild eines Achten Bifchofs 
bey ***), unb entfchloffen ung, Alles deiner Redlichkeit 
und Thätigkeit in bie Hand qu legen, Lies und prüfe-ed 
forgfältig. Findet bu, bag es bed Drucdes würdig iſt, 


*) Luthers und Zwinglis Schriften. 

*5) Sinter der Schrift angehängt unter bem Titel: Summa⸗ 
tium ber fchädlichen, tödtlichen Giften, fo in blefem Man⸗ 
bat vergriffen, uf bag bu, dummer Chriſt, bid) davor 
wiffeft zu hüten, bag bu nit Gift für Brot eſſeſt. 

"^ Unter dem Titel: bernach folget der Bildner eines wab⸗ 

„ven, hrißenlichen Biſchofs. 
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ſo verbeſſere die Fehler, mildere, was dich zu hart 
dünkt, ſchneide das Unpaffende weg, das Schwankende 
befeſtige, kurz, ſchalte damit nach deinem Belieben. 
Glaubſt bu hingegen, das Büchlein könne ohne Nachtheil 
für deine, des Buchdruckers, oder unfere Ehre nicht ge- 
brudt werden, fo fende es uns mit ficherer. Gelegenheit 
zurück, unb (ag! und deine Meinung fregmütbig, Es 
fcheint uns bienfid), das Büchlein mit einer unbekannten 
Schrift au bruden, damit man nicht merfe, bag c8 zu 
Zürich gebrudt id *). Auch. bitten wir bid) dringend, 
feinem Menſchen gu fagen, daß wir e8 geſchrieben haben; 
du weißt wohl, wie gefährlich diefes für ung wäre.“ 


Wer muß nicht bier die Beſcheidenheit und bie 
fchöne Anfpruchlofigfeit bewundern, mit der ein, von 
Vielen ſelbſt hochgefchäßter Mann fid) bier unter 
Zwingli bintellt, und diefem völlig freye Hand giebt, 
mit feinem Werke gu fchalten und walten nach Belieben. 
Ob Übrigens Meyer und feine Freunde Grund hatten, 
bier vorfichtig fid) zu verbergen, das mögen folgende 
Bruchſtücke zeigen. 


Ueber die Stelle: e8 fen des Bifchofs Pflicht, 
Sticbe qu pflanzen und Aergerniß au vete 
bilten, wird acfagtt fo follte es. wohl ſeyn; aber Friede 
und Einigkeit der Untergebenen fey den VBifchöfen und 
ihren Schreibern gerade fo lieb, wie den Kriegsleuten. 
Wovon würden die hungrigen Kläffer fid) nähren? Es 
wäre ihnen nicht Tieb, wenn die Bauern und Krämer 
ohne Mahnung und Bann Degablten. Sie haben eigene 
Leute angeftellt, um zwifchen Ehegatten Streit zu 


*) Es ward batum auch nicht dort, fonbern qu Baſel gedrudt, 
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erregen, damit fie etwas erhafchen fonnen, Wer wohl 
größeres Aergerniß in der Kirche unb bey dem Volke 
fifte, als gerade der Papſt, die Garbindle, Biſchöfe, 
Pröbſte, Domberren, Aebte, unb ihr Hofgefinde? Sie 
führen Kriege, ſeyen Feldherren und Hauptleute, geben 
(id einzig mit weltlichen Gefchäften ab, ſpielen, jagen, 
tanzen, unb treiben allen Muthwillen. Dennoch wollen 
fie Stasthalrer,, Apoſtel und Nachfolger Chrifti fett. 


Ruhe, Friede, Einigkeit. Go nennen (ie ed, 
wenn man gegen ihre Pracht nichts fagt, und reichlich. 
hergiebt, damit fie unterhalten werden kann. Die heil. 
Schrift bervorzieben,. und darin die Beweiſe für ihren 
fürflichen Stand auffuchen, gefällt ihnen nicht. 


Die chriftliche Kirche it mit ſchrecklicher, 
fitcitfüdbtiget Empörung bewegt. unb folcher- 
maßen beunruhigt, bafi. — Die Sifdjüfe fürch- 
ten, das Evangelium werde mit feiner Verbeißung und 
Freyheit recht bekannt, und bant werden ihre Menſchen⸗ 
ſatzungen nichts mehr gelten. Da fiebt man, welche 
Hirten fie Gnb! Laflen fie ihre Menfchenfagungen fa» 
ven, und nehmen das. Evangelium an; gleich wird Friede 
werden. Aber mit. diefen kann jenes fo wenig Friede 
babet, als Chriſtus mit Belial. 


Wir haben gefunden, daß Etliche, die 
ihres Fürwitzes kein Ende wiſſen, die Kirche 
beunruhigen. — Die heil, Schrift fleißig zur Hand 
nehmen, unb fie ihren Satzungen, ihrer Pracht unb 
Habfucht entgegenſetzen, das nennen fie Fürwitz und 
Entzweyung der Kirche. Ließen mir die heil, Schrift 
ahen, unb blieben wir bey ihren Satzungen, fo hätten. 
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wir den rechten Glauben, bie rechte Kirche; utt freylich 
nicht die Kirche und den Glauben Chriſti. | 


Diefe (die Reformatoren) baben nad Ber- 
mögen gearbeitet, und tbun c8 nod), daß 
alte hriftfichen Obrigtciten, bie der Kirche 
Chrifti begfteben follten, gegen einander im 


innerlichen Kriegen qu Felde liege. — Seit 


Langem knüpfen bic Päpſte, Cardinäle unb Bifchöfe ben 
‚Königen, Zürften, Städten unb Eommunen die Haare 
zuſammen, und heben fie an einander. Auch an ben 
Kriegen ; welche diefer Sache wegen noch wohl entfichen 
fönnten, haben gerade fie Schuld, weil fie ihre Men- 
fchenfasungen. gegen das heil. Evangelium und die Ge 
(tbc ‚Chrifti mit dem Schwerdt behaupten. Oder wozu 
würde ihnen bie Menge Reuter nüpen, die fie aud dem, 
was fromme gente für arme Wittwen, Waifen und 
Kranke vergabeten, unterhalten, wenn biefelben nicht 
dafür fechten müßten, daß fie praffen können? Siehe, 
fo legen fie ba, woran fie ſelbſt fchurd find, Andern zur 
Laft, welche dem Evangelium mit Predigen und Lehren 
eifrig obliegen, damit bie Menfchen darnach thin Lernen. 
Das fol die Mrfache ſeyn, bag in den verwichenen Sab» 
ren Kaiſer, Könige und Fürften mit einander gefrieget 
haben, die fonft der Kirche geholfen hätten. Gich, ob 
bie nicht eine fchändliche, offenbare Lüge fen, fo daß 
Jedermann mit Händen greifen Tann, c8 fen erlogen! 


' Das Chriſtenvolk follte auch ben Türfen 
verfolgen; aber «8 fey zu beflagen, taf bes 
Teufels Gewalt das fonft einträctige Bolt 
in Diele Unrahe geſtürzt babe. — Sieh, efer, 
ber Türke if abermal vorhanden. Sie müſſen noth- 
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wendig Ablaß verkaufen, sm ibn zu verjagen. Seit 
vielen Jahren ift er ihnen ein guter Sürfe geweſen, bat 
ihrer Küche viel eingetragen, und ihrer Prachtliebe 
großen Vorſchub gethan. Nun will der Ablaß nichts 
mehr gelten; wie kann man denn den Türken abtreiben? 
Ja vielmehr, wie kann man denn den Fürſtenſtand be⸗ 
haupten? Siehſt bu nun, mo fie der Schuh drückt. 
Fest ift «8 ihnen wirklich um den Türken qu thun. 
Sonft, als er noch auf dem König von Ungarn lag, 
befümmerten fie (i nichts d'rum; aber fet, mo er 
gegen Italien zieht, will es ihnen freylich zu nabe 
werden. Sie haben nun viele Sabre bie ganze Welt 
mit Ablaß und bunderterley Schindereyen betrogen, und 
ohne Zweifel einen unermeßlichen Schatz sufammenge- 
legt; fo aud) ber Kohanniter - Orden, der jebt manches 
Gabr feinen Krieg gegen den Türken geführt hat. Was 
follen den Bifchöfen ihre Reiſigen? Sollen fie auf ben 
Straßen berumreiten und die Kaufleute erfchreden, daß 
ihnen das Gelb aus dem Beutel fallit? Dieß Alles und 
bic reichen Abteyen brauche man gegen den Türfen. Die 
friegerifchen Bifchdfe, Cardinäle, Pfaffen, und die 
fefhen. Mönche, die auf den Gaffen mit langen Degen 
berumzichen — fort mit ihnen Allen gegen die Türken! 
Dann habt ihr Gerd unb Mannfchaft genug, und dürft 
andere biedere Leute nicht damit plagen, unb ihnen ben 
Beutel leeren. 


Ed werden bie verlegenen,. geächteten, - 
and vorlängft durch die heiligen. Concilien 
unterbrüdten Meinungen wieder aufge - 
bracht. — Es ift (eiber wahr und liest vor Augen, 
wie dDiefe Tyrannen die Kirche von Chriſto abtrünnig 
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machen, und ſie von ſeiner Lehre des Glaubens und der 
Liebe zu ihren Satzungen und Ceremonien hinziehen, 
wodurch fie ihre Beutel füllen, und den Leuten ben Him⸗ 
mel verheißen, wenn (ie ihre Träume und Erdichtungen 
glauben. — — Gic bringen das von Chrifto und ben 
Apoſteln zerſtörte Judenthum und Heidenthum wieder 
auf, ſo daß wir jetzt jüdiſcher ſind als die Juden, und 
heidniſcher als die Heiden, in Titeln und Gepränge, 
z. B. Pontifee Maximus, drey Kaiſerkronen, (id) in 
einer Sänfte tragen laſſen, Triumphzüge mit Bildern, 
Fußkuß, tauſenderley Pfaffen, Sekten und Orden, 
veſtaliſche Jungfrauen, bie man, mie bie Heiden, in 
. Klöfter zwingt, — Es mögen wohl auch Eoneilien ac 
halten worden fen, wo nicht bie Menfchen, fondern der 
beit. Geift durch bic Schrift redete, und Richter war. 
Nun wollen fie aber gar alle &oncilien allerpeitigfte nen- 
nen, auch die, mo nicht ber beit, Geift, fondern Ari- 
ftoteled, Thomas von Aquinum, das papftliche Recht und 
Gutdünken Nichter waren, und wollen und dann glauben 
machen, der beil, Geift habe es getban; — gleich als 
ob wir nicht müßten, wie Päpſte und Eoneilien in diefen 
Dingen geirret, und bag das eine Concilium etwas ac 
boten, das ein anderes verboten, das dritte abermal 
verboten, und das vierte wieder geftattet bat, — Bon 
der beil. Schrift wollen fie uns an die Goncilien weifen, 
die ein fo unficheres, ſchwankendes Ding fib, baf man 
noch nicht weiß, ob der Papft über bem Concilium. ober 
dieſes über ihm if. — Gie wollen die heil, Schrift in 
diefem Streite nicht Richter fenn Taffen, fondern nach 
ihrer Willkühr ſelbſt Nichter fenn. Und da Gott. einige 
fromme Chriften ermedt bat, fid an das Evangelium, 
das fie unterbrüdt und verdunkelt haben, gu halten, unb 
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die Menſchenſatzungen zu verachten, ſo ſprechen ſie: man 
bringe alte unterdrückte Irrthümer hervor! 9((8 ob bas 


Evangelium neu, und nicht viel Älter wäre, .ald ibre - 


Menfchengebote und Lehren; als ob fie bie Wahrheit, die 
Gott felbft gelehrt bat , zu einem Irrthum machen könnten! 


Die Prediger des göttlichen Wortes, bie 
ibt Amt und bic Lehre Sauli nicht zum Zweck 
oder argem Neid verleitet, — — Gicht bu, 
lieber Chriſt, wo fie der Schub drüdt? Sie flagen bag 
man Paulum prediget; denn diefer mablet fie fo treffend 
unb zeigt das Amt eines Bifchofs fo Flar an, daß, wenn 
man hierüber predigt, ein Schaf merken Tann, daß. 
dieſe gebörnten Open Feine Bifchdfe, fondern Faftnacht- 
larven find, und den Bifchöfen gleich feben, melche die 
Kinder am St. Niflanstag machen. Wollte nur Gott, 
daß fie eben fo unfd)uibig wären! Warum bat es fie 
nicht gefränft, bag man fo viele Jahre den Ariftsteleg, 
Cicero und mato, bag man Fabeln und Ammenmähr- 
chen gepredigt bat? — Warum festen (ic). diefe weiſen 
Herren nicht damahls diefem widermärtigen Predigen 
entgegen? C8 tout ihrer Bracht feinen Eintrag. Aber bet 
Paulus, den man jest an vielen Orten einftimmig pre» 
bigt, der tbut ihnen allerdings Eintrag an ihrer fürf- 
lichen Pracht , ihrem üppigen ; trägen, wollüftigen muth- 
willen. — — 


Gelehrte und Ungelehrte ſtreiten mit 
einander aller Orten über göttliche Dinge — 
Der qute Schreiber nennt vielleicht diejenigen gelehrt, 
welche mien, dag Coquina die Küche, Vinum Wein 
snb Furca eine Ofengabel beißt; ober die hölzernen 


"n 
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Catbindíe und Biſchofe, unb viele ihres gleichen, die 
fi für baares Geld su Domberren oder Bfarrern gemacht 
haben, oder vieleicht feine Juriſten in den ungeiftigen 


Rechten und Synodal- Statuten, welche von jeglicher 


» 


Bfründe, Pfarre, Eaplaney, die in ihrem 9teaifter ver- 


‚zeichnet find, angeben fónnen was fie jährlich eintra- 


gende. Oder beißt er diejenigen Gelehrte, melde in 
dem Ariftoteles und den freyen Künften, die fie alle auf 

der hoben Schule qu Huttmyl.*) gelernt haben, Meifter 
ind? Oder fold)e, die fo gut als der heilige Thomas 
wiffen, mie viele Engel es in jedem Chor und Orden 
gebe, was fir Flügel jeder habe, und andere fo ſchöne 


Sachen? Ober die mit Scotus (agen können, in welchem _ 


Zeichen Gott der Sohn geboren worden, mit ibm 
(Seotus) die Sünden auf der Goldwage abwägen und 
beym Quintchen wien, wie viel fchwerer eine fey als 
bie andere? — Die Kirchengewohnheiten? C8 
thut ihnen eben leid, bag fie nicht länger Ablaß, 9tef- 
Gebote, Saframente u. dal, verkaufen fónnen , weil man 
nunmehr weiß, daß fie biefe Sachen dem Herrn Gbriftus 


nicht abgefanft haben, alfo auch den Chriſten nicht ver- 


Faufen follten. — Sie Hagen ferner, bie Bauern wollen 
nicht mehr opfern. Sollte (id) die Cbriftenbeit nicht 
billig etbarmen, bag der apofiolifche Fürſtenhof micbet 
zu den erſten Anfängen, unb zu der Armuth und Set, 
Achtung Chrifti und der Apoſtel zurücke kehren foll? 
Man müßte gewiß ein fleinernes Herze haben, menn 
man diefen zarten Fürſten nicht eine Sbráne ſchenkte! — 
ch fenne Bifchöfe, welche, fo (ditg man nur gegen den 





:*) Ein Feines unbebeutendes Stäßcchen im Santon Bern, 
wo niemand mehr ſucht als eine Dorffchule. 
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Bapft fchrie unb mit Cyprian und Gregorius fagte, man 
felle einem jeden Bifchof feine Ehre und fein Amt laſſen, 
und die geiftlichen Sachen vor den bringen, in deſſen 
Kirchfprengel fie gehören , (id) dieß wohl gefallen lieſſen, 
weit fie dadurch von des Papſtes Tyranney erledigt u - 
werden hofften, wiewohl fie ihm auch mit einem Eide — 
verpflichtet waren*). Ebenfo fenne ich Priefter , weiche 
es gerne faben, daß fie Frenbeit erlangen follten, Weiber 
zu nehmen; bis Bifchof, Prieſter, Mönch und Carthän- 
(ee merften, dag fie, wenn man die heilige Schrift im 
Lichte fichet, eben bas wären was ber Papſt: Heuchler, 
Betrieger, Tyrannen and Wüthriche wie er, daß fie ba$ 
arme Volk mit ungebübrlichen Abgaben, bie fie im Müßig«. ; 


ange verzehrten , mit Terminiren, Jahrzeiten, Ver — 


mächtniffen betriegen, — Wenn nun der gemeine Mann 
diefes "hört umd anhebt, fid) dagegen zu ſperren, fo 
fangen fie ebenfalls an wie bie Fifche im Garn zu zap⸗ 
peln, und (oll man ihres Verluſtes wegen bie Propheten, 
ba$ Evangelium und die ganze heilige Schrift ſchweigen 
machen, oder (ic fo erflären, baf es ihnen nicht nad» 
tbeilig ift, fosf müßte e die allerärgſte Ketzerey fen. — 


Da wir ein Verwalter der Kiechengefe de 
ſind, den dieſe ſorgenſchwere Zeit in große 





*) Das trifft beſonders den General⸗Vikar des Biſchofs 
von Conſtanz, ‚Faber, ber noch im May 1521 mit 
Vadian, Zwingli u. a. in freundfchaftlicger Verbindung 
flanb, und ſchrieb: „was Luther gefdotisben bat, gefällt‘ 
mit febr wohl — fo wahr das iff, was Luther fagt 1c. 
Und der nun, ‚als wahrfcheinlicher Verfaſſer eben biefes 
bier commentirten' Hirtenbriefes eine ſo ganz andere 
Sprache führt. 
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DBerlegenbeit fegt; ba wir finden, das bas 
Uebel unaufbörtih zunimmt, baf bie Frey. 
beit zerrüttet und das Nergerniß immer 
größer wird. — Das Nergerniß wird immer größer, 
if eine bloße Redensart. Denn als ihn (ben. Bifchof) 
einige fromme, ebrlichende Priefter um Gottes willen 
baten, daß er inen, um dem fchändlichen Leben mit 
Eoneubinen, wozu fie, gegen Gbrifti Geſetz, durch das 
tenflifche Gebot des römischen Bifchofs gegmungen wären, 
ein Ende zu machen, ftillfehweigend erlauben, oder we⸗ 
nigſtens nicht wehren ſollte, flatt der Huren, Coemeiber 
zu nehmen; fo bat er auf diefe chriftliche Bitte-fo wenig 
. geachtet, daß er vielmehr die Strafe für ein Kind, das 
ein Briefter befäme, noch um einen Gulden erhöbet bat, 
fo daß jebt einer fünf Gulden für ein. Kind bezahlt, ba 
er vorber nur vier geben mußte. Sarum will er e$ 
nicht Feiden daß die Pfaffen Weiber haben. Es gienge 
ibm ein großes jährliches Cinfommen ab. (Nachdem über 
diefen Gegenftanb mehrere auffallende ärgerliche Benfpiele 
‚angeführt worden, fährt er fort). Sie machen aus der 
Ehe ein Saframent, und Chriſtus fagt: Fein Menich 
ſoll fcheiden, was der Menſch sufammengefügt bat. Uns 
fchelten fie Keber, die gegen die Saframente reden, fie 
die fo freventlich dagegen handeln. Auch willen bic 
- Bürger zu Conflanz wohl, daß diefe frommen, reinen, 
keuſchen Hirten biefeó alles aus purer Liebe zur Keufch- 
beit tbun. Denn fie fliehen die hübfchen glatten Dirnen, 
wie der Hund den Hafen, bie Sape dad Schmer, bet 
Fiſch das Wafler, der Sperber die Tauben und bet 
Wolf die Schafe, 

Wir ermahnen auch alle väterlich, baf 
. ibt bie Kirche, die an Chriſtum glaubt, nicht 


— 109 


verlaffet, auch von bem Sauhle Petri unb 
feiner Nachfolger nicht abmeid)et. — Das badjt ” 
id) wohl, daß etwas Treffliches Tommen werde, Er ii 
lange wie bie Sage um den beiffen Braten herumgegan⸗ 
sen, nnb nun (cbet unb bittet er, mas fonfl der großen. 
Herren Gewohnheit nicht iſt. Weiter mill er ja nichts 
als bag mit bey dem Glauben Chriſti, b. i. den Satzun⸗ 
gen des römischen Bifchofs bleiben follen; als menn wir 
nicht müßten, bag viele Leute behaupten, Petrus feu 
niemals zu Rom gemefen, und bag andere e$ wenigſtens 
bezweifeln. Alſo fegen fie ben Glauben auf etwas Falfches 
und fingemiffed. Wenn der Bapft ein wahrer Nachfolger 
Petri wäre, fo ließe er und bey dem bleiben, mas ung 
diefer geptebigt hat, unb befüde uns nicht mit unzäb- 
lichen Gefegen, fchwerer als die jüdifchen. 


Daß ibt eurer Vorfahren, befonders der. 
heiligen Väter Satzungen, die von unſern 
Voreltern angenommen worden, nicht fo 
freventlich widerfiehet. — Wenn er und ermah⸗ 
net, bey der heiligen Väter Cabungen zu bleiben, fo 
figgt bell am Tage, daß er nut von den fpäteren redet, -— 
die feit Gregor VIL. gelebt baben. Wenn fie bie frühern, 
nämlich die Apoſtel meinten, fo wären wir beynahe eitt- 
fimmig. Es ift frenlich im ben Augen gemeiner, citt» 
fältiger Gbriftet ein großes Argument, bag ihre Vorel⸗ 
tern feit 500 Fahren unter der gefeglichen Regierung des 
römifchen Bifchofs follen gemefen (eun, und bag mit jetzt 
biefelbe nicht mehr anerfennen. Allein taufend Fahre 
Unrecht ift immer Unrecht, und wird je länger je un- 
rechter 5 fonft hätten die Heiden and) recht gethan, ben 
ihrem alten Glauben zu bleiben und nicht Gpriften zu 


110 — 


werden. Wenn abes alte, und feit langem bergebrachte 
Cabunges je etwas gelten follen, (o find 1500 Jahre 
viel länger als 500, alfo das Evangelium viel älter als 
Des Papſtes Satzungen; ferner iff das Evangelium von 
Gott, diefe von Menſchen; aud) find fie im Anfange 
nicht fo fchädlich geweſen, als fie es iegt find. 


. Banıns fpridt: Brüder id bitte end, 
daß ibt alle gleichförmig redet, und feine 
Zweytracht unter euch fey (1. Cor. 7, 10.). Dieß 
verfieben. fie alfo: Brüder, id) bitte Euch ba ihr alle 
mit einander fo redet, wie der Papſt und deſſen Satzun⸗ 
gen; mas auch Chriſtus geboten haben mag; der Papſt 
ift jet mehr als Chriſtus! 


Saulus fagt Ferner: Ihr foller nichts 
mit Sanf oder um der eiteln Ehre willen 
tbun, fondern mit Oemutb (Philipp. 2, 3). — 
Da fage num einer wiederum, unfer Dann wiſſe nichts 
von Paulus! Gott fen 20b, daß fie den Paulus aud) 
wieder etwas gelten Taffen ! — Liebe Junkern! faſſet die 
zwey Ausfprüche Pauli wohl zu Herzen, denn fie gehen 
niemand mehr an, als gerade euch, umd zeigen euch wie 
dr ſeyn follter, ganz anders als ihr fend. 


Laſſet und bod) einmal feben , wie ed um den Frie⸗ 
den und die Einigkeit des Papſtes fiehbe*)! Erſtlich ift 


*) So wie biefe ganze Darfiellung ig unſern Sagen leider 
wieder neue Wichtigkeit gewonnen bat, fo empfehlen 
mir das Folgende allen denen befonders, die durch das 
Borgeben fich blenden laſſen: es fey nur in der proteflan- 
tifhen Kirche Feine Einigkeit, in der vömifchen aber 
allein Einigkeit des Glaubens! — 


— 111 


er allein Herr, und alle andern Ind Knechte; fo daß 
auch ſelbſt die Wifchöfe demſelben nicht hold find, aut- 
genommen wenn fie aus Furcht heucheln. — Darnach if 
ein S beil geiftlich,, der andere weltlich; unb find der Geiſt⸗ 
lichen fchier mehr ald der Weltlichen ; e8 mill. Gebet» 
mann Pfaff, Mönch, Nonne, Lolbard und Begine wer- 
ben, weil diefes ein müßiges, träges, feliges Leben ift 
mwoben man vollauf bat, große Ehre genießt, und dane⸗ 
ben des Himmels gewiß ift. Da berrfcht nun ein beflän- 
diger Streit zwifchen den Weltlichen und ben Geifffid)en, 
weil diefe faft alle Tiegenben Güter an (id) geriffen haben; 
unter taufemben iſt feum eines welches ihnen nichts 
bezahlt. 


Dann giebt es maucherley Sekten und Orden, die 
einander grimmiger haſſen, als kaum zwey Volker auf 
der Erde. Dieſe alle ſind durchweg jede wiederum in 
zwey Partheyen getheilt, in Reformirte und nicht Refor⸗ 
mirte. Einige nehmen kein Geld, ohne daß ſie deswegen 
Mangel leiden: andere ſinnen Tag und Nacht auf Mittel 
welches zu bekommen: ſie ſtreiten und wüthen gegen ein⸗ 
ander. Jede Parthie will den höhern, ſtrengern, geiſt⸗ 
lichern Orden haben: fie ſchimpfen einander wie Gaſſen⸗ 
buben. — Sieh das i£ die geiftliche Einigfeit derer, bie 
fid) vor Andern and unter fid) Ehriften nennen, und fid) 
lieben wie der Hund die fae. 


Die entfiandene Bewegung reitzt die Un⸗ 
terthanen gegen ihre Obern sue Pflihtver. 
geſſenheit. Man ehret allerdings einen Diener des 
göttlichen Wortes. wegen der Austheilung der Sakra⸗ 
mente. Aber deswegen ift er Fein Herr und Gebieter, 
und man ift ibm nur darinn Gehorſam fchuldig, daß 
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man Gottes Wort halte. Aus dieſem Grunde ſoll er 
auch von ſeinen Untergebenen keine Ehre fordern; 
ihnen ſteht es zu ſie zu geb en; er iſt nichts anders als 
ein Knecht. 


Meint man aber mit dieſen Worten die weltliche 
Obrigkeit, welche allein unter den Chriſten Obere und 
Herren heißen ſollte; (o frage ich: wo iff man der Obrig- 
fcit feit vielen Jahren mit der heiligen Schrift fo treulich 
beugeftanden, als wir e$ thun? Wir fagen es freymüthig, 
die Pfaffen und Mönche ſollen im Glauben allein Chriſto 
geborchen, in allen andern Dingen aber der weltlichen 
Obrigfeit. Ehen das verbriegt bie Junkernbiſchöfe, daß 
man ihnen nicht länger bios nach ihrem Belieben auf⸗ 
warten will *). 


So viel aus jener Widerlegung des Hirtenbriefes. 
Es iſt nun freylich unmöglich zu beſtimmen, wie viel 
Zwingli hinzugethan, oder was davon Hallern was aber 
unſerm Meyer eigenthümlich angehöre. Doch fcheint mit 
die Hauptfarhe von diefem berzuirühren, und. mithin in 
feiner Biographie nicht, übergangem werden zu dürfen. 


D Augenſcheinlich gab bte 9teformation den weltlichen Dbern 
. die, durch des Papſtes Mebermacht‘ großentheils vet; 
Iorene Souveränität eben fo gut zurücke, als dem Volke 
die geiſtige Freybeit. Der Verfaſſer trifft alfo bier den 
Nagel auf den Kopf, wenn et den Born des römifchen 
Clerus babet leitet, daß ſeine ungebübrlich angemafte 
Herrſchaft angetaſtet, unb denen gegeben worden feo, 
denen fie nach des Herrn Gebot gebört. Unbegreiflich iff 
daher wie ein Fürſt feinen Herrfcherfiab weggeben und 
ein unfreyer werden mag! tinbegreiffid) wie man der 
Reformation Tendenz zum Ungehorſam und Rebellion 

. vorwerfen darf! — Doch, mas darf man nicht Alles! — 
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Im Fahre 1523 ſchrieb Zürich eine Difputation 
aus, woben Zwmingli feinen Gegnern unter bie Augen 
‚ treten, unb Öffentlich bie Wahrheit feiner Lehre verfech- 
ten wollte, Sowohl bec» Bifchof von Conſtanz als auch 
die cibgenogifd)en Mitſtände waren um Abfendung ihrer 
Gelebrten gebeten worden. — Unſer Diener gieng unge- 
heiſſen, aus eigenem Triebe, auf feine often, ungeach- 
tet der firengen Winterszeit nach Zürich, um auch dort 
dem Evangelium beyzuſtehen. Zwar findet (id) feine Spur 
daß er an der Difputation thätigen Antheil genommen 
babe. Am Schluffe aber fprad) er: „ich mill bie Sache 
„meinen Herren von Bern, deren Predikant ich bin *), 
„trenlich anpreifen, und eure Ehre und Ruhm ausbrei- 
„ten.“ Auch ermahnte er die Zürcher: „von ſolchem 
„näglichen Vornehmen nicht abzuſtehen, und vor feiner 
» geiftlichen oder weltlichen Macht (id) zu fürchten. Achtet 
„nicht, daß euer ein Kleiner Haufe und nar wenige find. 
„Gedenket, bag Gott allmeg durch die Kleinen und die 
„Schwächſten fein göttlich Wort und Willen hat laſſen 
„in bic Welt kommen. Achtet nicht, bag wider bie evan⸗ 
» gelifche Wahrheit fett find Biſchöfe, Päpſte und Sophis- 
„fen. Alfo ift es von Gott angefehen, bag er die Weifen 
„diefer Welt unmwiffend mache, und bie Wahrheit durch 

„die Einfältigen werde geöffnet **). ° 


So wie damals Bern in feinen Keligions- Anfichten 
noch [ange nicht einig war, fo fonnte Meyer mit feinem 
evangelifchen Eifer (id) auch nicht allgemeinen Beyfall 


*) Nicht zwar im Münſter, aber als Leſemeiſter bey den 
Barfüßern. 


*) Wirz Kirchengeſchichte. 
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verdienen. Als treuer Gebülfe Hallers mußte er nicht 
nur an allen Verfolgungen desfelben Theil nehmen, fon- 
dern auch gegen ihn felbft erhoben fish bipige Kämpfe, 
die entweder bie Frucht feiner Bemühungen vernichten , 
oder ihn muthlos machen , oder gar von Bern entfernen 
fofiten, Eine Gelegenheit bot'(id) bar, als er im Merz 
1523 einen Beſuch im Klofter Fraubrunnen Machte, mo 
er. mehrere Geiftliche antraf. Noch war der Streit nicht 
vergeffen, ben Mafrinus vor einem Syabre eben dafelbft 
geführt hatte. Noch batten die geiftlichen Herren e8 
Meyern nicht vergcibn , daß ee mit. feinen Benftande dem 
Verhaßten den Sieg behalten hatte. Go führte man 
aud) ihn auf tit fchfüpfrige Bahn, und reiste ihn zum 
Difputiren über die Angelegenheiten der Neligion , die 
damals alle Gemütber bewegten. Eifrig vertheidigt 
Meyer das Evangelium unb die güttliche Wahrheit. Aber 
faum heimgekehrt, erhebt (id) Klage gegen ibn *): „er 
„babe unleidliche Dinge gegen den Prediger - Orden und 
„feine Verrichtungen geredet, unb fen felbft der Ehre 
‘„der Obrigkeit zu nahe getreten.“ — Für (id) ſelbſt folcher 
Neckereyen wenig achtend, mußte er fid) fchon um feiner 
amtlichen Stellung willen vertheidigen, noch mehr aber 
um des Evangeliums willen, damit nicht die Schmach 
des Lehrers aud) auf feine Lehre unb. feinen Glauben 
falle. Er trat alfo vor die Obrigkeit, unb begehrte, bag 
diefe Klage in ihrer Wahrheit ober Unwahrheit unter- 
fucht, unb. ihm Recht verfchafft werde. Die bey jenem 
Streit anmwefenden wurden alfo auf Bern berufen, na- 
mentlich Wilhelm Dachs, Pfarrer zu Sybingen **), Jörg 

*) „Don einigen feiner und feines Drdens Feinden.“ 


Scheurer. 
'*) Etwa Deitigen im Kanton Solothurn? 
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Blöſch, Pfarrer zu Koppigen, Herr Apolonaris, Pfarrer 
qu güsélingen „ und ber Beichtvater gu Fraubrunnen. 
Auch. ſollte bie Mebtiffinn zwey Klofterfrauen, bie ben 
erdt aͤngehbrt hätten, verhören, und ihre 9(usfagen 
ſchrifilich nach Bern an Schultheiß und Rath fenben *). 
Nach Abbörung der Zengen aber fand (id) Meyer unfchul- 
big, und ward feiner Ehren wohl vermabrt ! — So wenig 
vermögen die-Böfen immer was fie wollen. | 


Es fpricht aber febr. zu Meyers Vortheil, daß er, 
der eifrige evangelifche Prediger, (ic) fchon damals des 
befondern Wohlgefallens der Regierung qu freuen hatte, 
als die Feinde des Evangeliums in Bern ihren Kompf 


noch [ange nicht aufgegeben hatten. Schon im Jahre 


1518 follte Meyer, wie «8 hieß, vom Provinzialen feines 
Drdens abberufen unb anberómobin verfeßt werden. Da 
fchrieb die Negierung : „Diefe 9(enberung wäre Ihnen 
„gar nicht gefällig; denn der Lefemeifter babe fib feit 
„langer Zeit als Prediger des göttlichen Wortes unb in 
„feinen übrigen Verrichtungen in feinem Gotteshaufe, 
n fo verhalten, daß fie ihm dafür Lob, Ruhm und Sant 
»fagen.. Und ba die Obrigkeit und die Gemeine. eine 
„ganz befondre Zuneigung zu ihm habe, fo bitten Gie 
„den Ehrw. Provinzialen: Meyern, wenn das immer 
„möglich fey, in Bern zu fafen." 


Meyer blieb damals. Aber feine Feinde rubeten 
barum nicht. Auf ibr gebeimes Treiben wahrfcheintich 
gefchah «8, baf er 1523 von dem Provinzialen feines 
Ordens zum Befuch des Gapitelá nach Schlettftadt berufen 


*) Die beyden Schreiben find bey Schenrer ganz zu leſen, 
enthalten aber nichts Merkwürdiges weiter. 
P 8 % 
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ward, Ex’ leiſtete dem Befehl ſeines Oberen Gehorſam. 
Aber nicht ohne Grund befürchtete man in Bern, man 
ſuche auf biefem Wege den Prediger evangelifcher Wahr- 


. heit ganz zu entferien, unb Meyer. dürfte vielleicht nie 


wiederfehren. Darum fchrieb abermal Schultheiß und 
Rath an den Brovinzialen: „Wir beforgen ba D. Se⸗ 
„bafian Meyer von und genommen, und an cinen andern 
» Ott hin verordnet werden möchte, daraus Uns und ben 
„Unfrigen Fein geringer Mangel des göttlichen Wortes 
„und der evangelifchen Lehre erwachſen müßte. Wir find 
„aber geneigten Willens biefefbe zu Dore, und nach 
„iunferem Vermögen zu fördern, auch ihn (Meyern) und 
„andere, bi und darinn unterrichten, qu bandbaben und 
„za ſchirmen. Sarum 4 unfer freundliches Begehren 


„An Ener Ehrmwdn. , daß ibm gefallen möge uns den ge 


„nannten Herren Doktor wieder herzufenden, baf er und 
»ptebige wie bishers indem Wir hoffen, ba feine Lehre 
„und fein Predigen Uns und unfer Volk zu einem guten 
„chriftlichen Weien führen werde 16. *) ! — Wie aber 
Meyer felbft über. den Stand ber Dinge, unb fein eigenes 
Wirken urtheilte, lernen wir aud folgendem Briefe, den 
et bey Gelegenheit feines Streites au Fraubrunnen an 
Badian fchrieb: „Du eigneft mir mehr za, als id) Ge⸗ 
„ringer für die - Ausbreitung des Evangeliums. getban 
„habe, oder je thun Tann. Dafür forge id), daß Chri- 
» ftus, dem- wir alles verdanfen , verberrlicht werde. 
„Möchte bie chriftliche Lehre rein. von denen vorgetragen 
„werden, welche Stellvertreter Chrifi und Hirten zu 
„ſeyn fid) rühmen. Dazu wende id), alle von Gott mir 
.*) Die beyden. bier angeführten Schreiben an den Provin⸗ 
zialen Georg Hofmann find Montag nad) Aßumptionis 
Mariä 1518, und Oſter⸗Zinſtag 1523. Gicbeden Scheurer. 
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„verkicehenen Kräfte an, in Hoffnung, das Volk werde 
„gerne zum Beſſern fortfchreiten, menn jene — freywillig 
„oder gezwungen — in (id) felbit geben; wenn fie aber un- 
„verbefferiich auf ihrem Sinn bebarren, fo bemühe ich 
„mich wenigſtens, das einfaltige Volk M vielen Dingen 
„ vorſichtiger ze machen durch Aufdeckung ihrer Tiftigen. 
„Betrügerenen. Uebrigens nähre id) die Hoffnung, die 
„Jugend, mein fie in das Ociligtbum der Meligion ein- 
„gemweiher ift, werde das angefangene Werk Ehrifti mit 
„größerem Fleiße und reiner behandeln, und mit Chri- 
„ſtus Hülfe bie Fußſtapfen ihrer Väter befolgen. Ein. 
„nicht geringer Theil des Elerus, des Rathes unb der 
„Bürger, ift dem Erangelium günſtig. Gitt befördere 
„feine Wirkungen in und; denn es fehlt auch nicht an 
-„giftigem Ungeziefer, das mit mit der. Geiſel des gött- 
„lichen Wertes verfcheuchen müſſen *).“ 


Während Meyer jenes Kapitel feines Ordens befuchte, 
glaubten feine Feinde nicht .feyern zu dürfen, menn ihnen 
die Interdrüdung des verhaßten Evangeliums gelingen 
folite, Mit dem einzelnen aller, der immer-beicheiden . 
 wnb worgchtig auftrat , hofften fie. cher: fertig zu moet» 

den. Hülfe follte ihnen bringen der. neue, von Mainz bes 
rufene Zefemeifter der Dominikaner, Sans Heim. Auch 
that biefer alles, mas in feinen Kräften fib, dem Ver⸗ 
trauen. feiner Gönner zu. entfprechen ‚und prebigte mit 
allem Eifer gegen dig febre der Meformatoren, fo daß 
Haller nur mit aller Sraftanfieengung ihm zu wider⸗ 
ftehen vermochte. Man fuchte aui bad Volt zu fchreden, 
Luthers Schriften, die gierig gelefen wurden, bieg man 








|") Kir Kirchengeſch. V, 282. 
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ketzeriſch und verdammlich; man verbot (fe — weil der 
Bapft fie verboten babe; jq mon drohete ſogar 
alle, bie fie leſen wrden, mit Entsichung der Sakra⸗ 
mente und Verweigerung der« geiſtlichen, Begräbniß zu 
ſtrafen. Der genſcheinliche Schutz, den die beyden 
Steformatoren „non einem großen abel der Regierungs⸗ 
glieder genoſſen, vermochte die Gegner, daß ſie die 
Glaubensverbeſſerung aud) von Seite ber Politik gr ver- 
dächtigen ſuchten, unb daher laut ſagten: „jetzt kämpfen 
„ſie nur noch gegen die Pfaffen, aber bald wird's auch 
» hinter die Junkern bergeben *).“ 


So nate der entfcheidende Schritt immer mehr, 
und die Umſtände forderten ihn immer dringender. Eines 
Theiles fchritt bie Reformation in Zürich, Bafel, Mühl⸗ 
haufen u. f. m., (eit der Zürcher -Difputarton mächtig 
vorwärts, und ber Muth der Freunde ded Evangeliums 


flärfte.ch überall Fräftig. Dann blieben auch Haller, 


der zurückgekehrte Meyer, und Thomas Wyttenbach in 
Biel immer in ununterbrochener Thätigfeit, verbunden 
mit vielen Freunden unter ben Layen, und mächtig unter- 
ſtützt von manchem bedeutenden Gliede der Regierung. 
Endlich mußte das feindſelige Entgegenſtreben der römiſch⸗ 
katholiſchen Parthie, und⸗idie Mittel, biesje zut Unter⸗ 
brfidung ber Wahrheit auwendeten, die Shannung nur 
noch vermehren, und ſo den endlichen Bruch herbeyführen. 
Dennoch erlangten Be Freunde des Eyangeliums auf 
>”, — — 


) Es geſchieht nichts Neues unter der Sonne! Wir werden 
uns darum nicht wändern, wenn in unſern Tagen bes 
bauptet wurde: die 9teformation vom XVI. Säfulo fey 
in ihren Quellen und Grundfäßen das Namliche⸗mit der 
Revolution im XVIII ! ! — 
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„verkichenen Kräfte an, in Hoffnung, das Volt werde 
„gerne zum Beſſern fortfchreiten, menn jene — freywillig 
„oder geswungen — in (id) felbft geben; menn fie aber un⸗ 
„verbefierlich auf ihrem Sinn beharren, fo bemühe ich 
„mich meniaftenó, das einfültige Volk ff vielen Dingen 
„ vorſichtiger sf machen durch Aufdeckung ihrer Tiftigen. 
„Betrügerenen. Uebrigens nähre id) die Hoffnung, bic 
„Jugend, wenn fie in das Heiligthum der Religion cine 
„geweihet ift, werde das angefangene Werk Cprifti mit 
„größerem Fleiße unb reiner behandeln, und mit Chri- 
»ftus Hülfe die Fußſtapfen ihrer Väter befolgen. Ein. 
„nicht geringer Theil des Gíeruó, des Rathes unb bet 
„Bürger, ift dem Erangelium günftig. tt befürbere 
„feine Wirkungen in uns; denn es fehlt auch nicht au 
„giftigen Ungeziefer, das wir mit der Geifel des gött- 
„lichen Wertes verfcheuchen müſſen *).“ 


Während Meyer jenes Kapitel ſeines Ordens beſuchte, 
glaubten ſeine Feinde nicht feyern zu dürfen, wenn ihnen 
die Unterdrückung des verhaßten Evangeliums gelingen 
ſollte. Mit dem einzelnen Haller, der. immer beſcheiden 
und vworédtig auftrat, hofften (ic cher fertig zu wer⸗ 
den. Hülfe ſollte ihnen bringen der neue, von Mainz be⸗ 
rufene Leſemeiſter der Dominikaner, Sans Heim. Auch 
that dieſer alles, was in feinen Kräften hand, bem Ber, 
trauen feiner Gönner zu entfprechen ‚und prebigte mit 
allem Eifer gegen dig febre der Meformatoren, fo daß 
Haller nur mit aller Kraftanffrengung ihm zu mwider- 
fiehen vermochte. Man fischte auch dad Volk au ſchrecken. 
Luthers Schriften, die gierig gelefen wurden, bieß man 





III Mn 
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kederiſch und verdammlich; man verbot ffe — weil bet 
QSapf fie verboten babe; jq mon drohete fogat 
alle, bie fie leſen warden, mit Eutziehung der Safra- 
mente und Verweigerfing derwgeiftlichen„ Begräbniß zu 
frafen. Der Myenſcheinliche Schuß, den die beyden 
Steformatoren „von einem ‚großen &bejl der Negierungs- 
glieder genoffen, vermochte bic Gegner, ba fie die 
Glaubensverbeſſerung auch von Geite ber SSolitif ur ver- 
dächtigen fuchten, und baber laut fagten: „jetzt kämpfen 
„fie nur noch gegen die Pfaffen, aber bald wirds auch 
» hinter die Junkern hergeben *).^ 


So naßkte der entfcheidende Schritt immer mehr, 
und die Umſtände forderten ihn immer dringender. Eines 
Theiles fehritt bie Reformation in Zürich, Bafel, Mübl- 
haufen u. f. m., feit der Zürcher - Difputatiom: mächtig 
vorwärts, unb ber Muth der Freunde des Evangeliums 


ftátfte«d) überall frdftig. Dann blieben auch Haller, 


der zurückgekehrte Meyer, und Thomas Wyttenbach in 
Biel immer in unumterbrochener Thätigkeit, verbunden 
mit vielen Freunden unter ben Layen, und mächtig unter- 
fügt vftt manchem bedeutenden Gliede der Regierung: 
Endlich mußte:das feindfelige €ntaegenfiteben bet römifch- 
fatbolifc)en Parthie, ngb-ibie Mittel, diesge'zyf Unter⸗ 
brfidung der Wahrheit aumenbeten ‚die Clennugg nur 
noch vermehren, unb fo.den enblid)en Bruch herbeyführen. 
Dennoch erlangten Pf Freunde zes Eyangeliums auf 
| | x 


.") €$ acíd)iebt nichts Neues unter der Sonne! Wir werden 
ung barum nicht wändern, wenn in unſern Sagen be- 
bauptet wurde: die 9teformation vom XVI. Säfulo feu 
in ihren Quellen und Orunbfdben das Namlicheꝰmit der 
Revolution im XVII ! ! — 
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Biti und Modeſti (15. Junius) 1523 folgendes - erſte 


Reformations⸗ Mandat. 


Wir, der Schultheis, der Keine und » große Rath, 
genannt die Smenbunbert der Stadt Bern, entbieten 
allen und jeden Geiftliden und Weltlichen, Prälaten, 
9ebten, Pröbften, Defanen, Leutprieſtern, Kirchher- 
ren, Pfarrern und Verfündern des Wortes Gottes, und 
auch ihren SBifarien, und auch unfern Schuitheißen, 
Kafllanen, DVögten, Ammännern, Freyweibeln, und 
auch andern unfern Amtleuten, in unfern Landen und 
Gebieten mobnenb, denen diefer Brief sufommt, unfern 
Orn$, Gunſt und alles Gute zuvor, und tbun Euch zu 
wiflen: daß für und für an ums gelangen etliche Zwey⸗ 
tracht , Entzweyung unb widerwärtige Meinungen, in- 
dem einige Prediger vorgeben, das Wort Gottes unb 
das heilige Evangelium wohl und recht gepredigt. zu 


haben; dem aber widerfprechen andere, und fchelten jene 


Seer und Buben und Schelmen, moburd) das arme, 
gemeine unb einfältige Cfchlechte) Volk, das nach Gottes 
Lehre chriftlich qu leben begehrt, in Irrthum gebracht 
und verführt wird; daher denn Aufruhr und Beſchwerde, 


und Unterdrückung und Verletzung feines Heils gefördert. 


werden möchte. Diefem nun vorgubeugen, und drift 
liche, brüderliche Ginigfeit und Liebe mter den Unfern 
zu pflanzen und zu mehren, haben Wir wohl bedacht und 
mit einhelligem 9tatbe geordnet und angefehen, und wol⸗ 
len auch, daß binfort folches, bis zu fernerer Erläute- 
tung, fet gehalten unb vollzogen werde, nämlich, daß 


Ihr unb Ale, die mit Predigen, fid) abgeben, nichts 
Anderes, als allein das bgflige Evangelium 


und die Lehre Gottes öffentlich und unver 


1420 . — 
borgen, deßgleichen was Ihr Euch getrauet 
durch bic wahre, heilige Schrift, nämdich 
die vier Evangeliſten, Paulus, bie Prophe— 
ten und die Bibel, in Summa, durch das alte 
und neue Tettament zu bemeifen, verkünden, 
hingegen andere Lehren, Difpntationen und Stempe⸗ 
neyen *), bic dem heiligen Evangelio ungemäß find, fie 
feyen von Luther oder andern Doktoren bergefommen, 
ganz und gar unterlaffen,, diefelben nicht prebigen, noch 
dem Volke auf Kanzeln vortragen, fondern diefelben bey» 
ſeits (eben, und ihrer nicht gebenfen follet. Wir wollen 
nämlich, Daß jeber Prediger dem gemeinen 
Volt bie bloße, Tautere Wahrheit ber bet 
ligen Schrift vorfiellen und entbeden; Nie 
anb aber mit verdeckten oder offenen Worten damwider 
ſprechen, oder (id) felbft Ruhm und eigenen Außen ſuchen 
foll immer mit bem Anerbieten, den Grund der brit. 
lichen Lehre in der Schrift jedem Geiftlichen und Welt- 
lichen, der das brüderlich begehrt, dut und willig anzu⸗ 
zeigen, damit Aufruhr, Entzweyung und Gretbum, die 
fonft erwachſen Fönnten, vermieden bleiben. Denn wenn 
Jemand, es feyen geiſtliche oder weltliche Verfonen , die 
in unferee Stadt, unferm Land und Gebiet wohnen, 
wider biefe unfere Ordnung handeln, oder Einer den 
Andern Bub, Ketzer, oder Schelm heißen würde; bef- 
gleichen wenn Einer auf der Kanzel in feinen Predigten 
porgäbe, was er aus beiliger Schrift und wahrer Gottes. 
febre nicht zu bemeifen vermöchte, fo foll derfelbe von 


N a Ta 


*) Annübe Kleinigkeiten 


Fu . 
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und andere Uebertreter dieſes Gebotes anſere ſchwere 
Unguade und Strafe erwarten. 


Deſſen Allem zu Urkund und feſtem Beſtand mit un⸗ 
ſerem aufgedruckten Siegel bewahrt ꝛc. 


Mit dieſem Mandate war alſo die Grundlage der 
Reformation angenommen: in Sachen der Reli— 
gion foll man fid einzig an bic Biber halten, 
and Fein menschliches 9(nfebn gelten laffen. 
Aber die Gegner des Evangeliums mochten Faum das Ge⸗ 
wicht dieſes Grundſatzes gefühlt, noch weniger die Fol- 
gen berechnet haben, die aus ber Anwendung defielben 
nothwendig hervorgehen mußten. Sie flimmten dem 
Mandate bey, weil darin Luther amd feine Lehre ver- 
worfen (dien, und fie meinten, nur diefe fen bisber 
von Meyer und Haller gepredigt worden. So ungeheuer 
groß mat die Unwiſſenheit in diefen wichtigen Dingen ! 
Co hielt man fid) um verbagter Namen willen zur Feind- 
fchaft berechtigt! So leitete Vorurtheil und Verblen⸗ 
dung tauſende der Feinde des Evangeliums! — Aber 
dieſe Tänfchung Fonnte unmöglich lange halten; Meyer 
und Haller predigten nur um fo unerfchrodener ihre 
Lehre des göstlichen Wortes, unb. verwarfen um fo un⸗ 
gefchenter alle Menfchenfasungen. Bald wurden Die 
Altgläubigen inne, mebin ihre Unwiſſenheit de geführt 
habe. Aber keineswegs erfannten fie num bie Wahrheis, 
bic it erbitterten , feindfeligen Gemütbern fo ſchwerlich 
Eingang finder; vielmehr ernenerten fie ihre Kämpfe, 
und meinten wohl um Gott und feine Ehre qu eifern, 
während fie in ihrem Unverſtande gegen Gottes Wort 
und Evangelium fid) empörten. 
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So begannen die heimlichen und offenen Verfol⸗ 
gungen auf's Neue, die Wage ſchwankte noch immer hin 
und her. Auf zweyen Tagſatzungen, im Julius zu Bern, 
im September zu Luzern, bewirkte man neue Strenge 
gegen Luther, Zwingli, und ihre Anhänger, und ver⸗ 
ſprach dem Biſchof von Conſtanz Handbietung gegen ſeine 
ungehorſamen Pfaffen: Dennoch behielt Bern ſich jn 
weltlichen Dingen feine obrigkeitliche Gewalt unabhängig 
vor, und ließ auch einen Pfaffen um Diebſtahls unb 
Frefels willen enthaupten. Der Leutprieſter von Aarau 
aber , ber nad) obigem Mandat gehandelt batte, ver- 
mochte bey erbobener Klage fid) damit nicht qu fchirmen, _ 
fondern ward ent(egt. — Ein Verfuch, die beyden Pre- 
'biger des Evangeliums von Bern Ju vertreiben, miß- 
lang zwar *); aber Valerius Anshelm, der geiftvolle 
und muthige Freund des Evangeliums, mußte weichen. 
Daß feine Frau „die Gungfrau Maria eine Fran mie 
eine andere, der Gnade Jeſu bedürfend,“ genannt 
hatte, und behauptete: „die Prieſterehe müſſe doch recht 
- feo, menn Maria felbft aus einer Prieſtereht geboren 
ftu, wie man geprebigt habe;“ das fonnte Kur mit 
übt unb durch bic Gunft bedeutender Freunde mit 
zwanzig Pfund Geld abgebüßt werden. Aber die beflän- 
digen Verfolgungen ermüdeten den redlichen Dann end- 
[ids er 40g fteymillig meg, bis er nach einigen Fahren 
mit Ehren wieder berufen, und zum Ehroniffchreiber 
bet Stadt beftellt wurde, — Meyer war aber den Rö⸗ 
mifchgefinnten befländig ein Dorn im Ange, und fie 
ruhten nicht, bis fie einen Anlaß fanden, ibm zu Leibe 
zu geben. Nun hatte er eine Schrift ausgegeben , 


*) Wir werden bey Berchthold Haller diefen Verſuch ergäblen. 


— 123 


worin er öffentlich"Teine ebemaligen, von ibm als ge- 
weſenem Prediger in Straßburg vorgetragenen, römifch- 
fatholifchen Irrthümer widerrufte *) , und diefe Schrift 
eignete er feinen ehemaligen Zuhörern in Straßburg zu. 
Er nannte darin folgende Irrthümer: 


.* 


e D 


Daß die Mefle ein Opfer fe, darin wir Gott 
etwas aufopferit. 


Daß die Buße drey Stüd habe, Zerfnirfchung 
im Herzen, Belenntniß mit dem Munde, und 
Genugthuung im Werk. 


. Daß ber Papſt das Haupt der Kirche fen, als 


folcher die Schrift nach feinem. Gutfinden aus- 


- Segen, unb (id) die Sünden fbit er molle ‚. vorbe- 


E 


halten koönne. 
Daß der Ablaß aufhebe und wegnehme die Strafe 


von fieben- Fahren, bie man ſonſt im Fegfeuer 


anésufteben hätte 


Baß er die Stellen der Schrift Matth. V, 18, 
XIF, 32, 1, Cor, III, 13, zum Beweiſe des Feg⸗ 
feners mißbraucht unb «inen falfchen nn barein 
gelegt babe, 


Dat man müffe anrufen die Heiligen, als durch 


‚deren Zürbitt wir uns der Sünden enthalten, 


und von Krankheiten befreyt werden mögen. 


— — : 





*) Den Zitel giebt Schenrer alfo an: Doktor Gebaffian 
Meyers, etwann (ehemals) Brädikanten sun Barfüßen zu 
Straßburg, Widerruffung, an ein löbl. Freyſtadt Straß- 
burg, MDXXIV. 
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7, Daß es in des Menſchen Kräften ſtehe, Gutes und 
Böſes zu thun. 


8. Daß die guten Werke in alle Wege das ewige 
Leben verdienen. 


9. Die Mönchsgelübde ſeyen ſo viel als eine zweyte 
Taufe, wodurch ber Menfch nen geboren werde, 
und man daher mit Recht ben nen aufgefommenen 
Drdendleuten neue Namen-gebe. 


10." Daß gütlichen Rechtes wegen die Geiſtlichen nicht 

fdjuibig ſeyen Tribut und Schoß der Obrigkeit zu 

- geben, von felbiger auch nicht mögen gegriffen 
oder behändigt werden, u. f. f. 


Sowie diefes anfrichtige Geſtändniß früherer Irr⸗ 
thümer manchen redlichen Gemüthern mächtig sur Stär- 
fung im Glauben an das Evangelium gereichte, fo war 
es feinen Feinden ein ernenerter Auſtoß gar Feindfelig- 
feit. Dan benutzte ben alten unauslöfchlichen Haß der 
beyden Mönchsorden; unb went Meyer bey den Bar- 
füßern aud der Schrift bewies, daß der einzige Grund 
unferer Seligkeit in Chrifto qu fuchen fen, (o predigte 
Hans Heim bey den Domigifanern dad Gegentbeil. Am 
23. Dftober miberfegte dieſer öffentlich von der Kanzel 
ſowohl Meyern ald Hallern in ihrer Lehre vom einigen 
Berdienfte Chrifti, indem er bemeifen wollte, bag auch 
wir müßten genug thun, und Chriftus allein nicht genug 
gethban babe *). Das. trieb er fo weit, daß zwey aus 





*) Das hieß im römischen Sinne etwa fe viel: mit bem Lei⸗ 
den und Tod Syefu iff das Opfer für unfere Sünden nod) 
nicht vollffändig gebracht, das Löfegeld nicht ganz be- 
zahlt; der Chriſt muß nod) immerfort büßen, opfern, 
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ben Zuhörern auffanben, nämlich Thomas von Hofen, 
der Unterfchreiber, und Leonhard Tremp, ein Schneider. 
Sie widerfprachen ibm öffentlich, und beſchuldigten ihn 

der Unwahrheit. Seine Anhänger riefen ihm zu, er 
möchte fortfahren; er aber flieg von der Kanzel, denn 
' ba$ Getümmel ward groß in der Kirche, Am folgenden 
Tage wurden die unbefugten Widerfprecher gefangen ge» 
(At, dann vor kleinen und großen Rath geftellt, und 
bic Sache in Beyſeyn der beyden Lesmeifter, bed Probſts 
, von Wattenwyl und des Delans Länbli, unterfucht, 
Biel Gezänk entfland. Der Dominikaner blieb bey feiner 
Lehre; die, wollte aber fein Prior nicht eben verbürgen. 
Die beber Gefangenen widerfprachen nochmals der 


Lehre von menfchlicher Genugthuung, und erboten (i) — 


zum Beweis in ihren Köſten, oder zur Erduldung der 
Strafe, wenn fie nicht bemeifen könnten; ebenfo folle 
man aud) mit den Bredigern verfahren. — Sie hatten 


- Bde auch während ihrer Haft gegenfeitig das Wort ge⸗ 


‚geben: liber im Gefängniß zu verfaulen,: ald obne 
Ueberweiſung, bag fie geirrt hätten, bem Mönchen einen 
Widerruf qu thun. Das Volk nahm für und wider Theil 
an diefem Streite, und es drohte befbalb vier Unruhe. 
Da glaubte. die Regierung den Streit am Segen gt en 
den, unb die Gemüther qu ſtillen, wenn fie beyde wider 
wärtige Prediger entferne. So ward befohlen: e8 follen 
beyder Klöfter Lefemeifter von Fried umb Ruhe megen 
and Stadt und Land fchwören, und fid innert drey 
Tagen Außern (entfernen), doch ohne Abbruch ihrer 


een 
bezahlen! — Davon, daß der Ehrift durch Glauben 
und Geborfam das Verdienſt Chriſti fid) zueignen müſſe, 
wenu er ſelig werden wolle, davon war hier die Rede gat 
nicht, 


A c 


* 
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Ehren; barum mart^jebem eine Ehrenerklürung mitge⸗ 
geben. Auch ward beyden Klöſtern befohlen, ihres mi- 
derwärtigen Predigens flille zu (teben, unb fid) an den 
Stifiprädifanten zu begnügen. — Ungerne ventoren 
Viele Meyern, den belichten Prediger. Eine Zahl vor- 
nehmer abelid)er Frauen traten barum vor Rath inb 
baten dringend um Benbehaltung ihres Predigers? abet 
umſonſt. ^ 


Dreyer 30g alfo von Bern ab; nun aber that er den, 
für feine Perſon entfcheidendften Schritt, indem er aus 
bem Orben der Barfüßer trat und ein Weib nahm. Er 
fam nach Bafel und prediste das Srangeliume Gegen 
- ibu erhoben (id) auch bier die Feinde der Wahrheit, und 
meinten mit einem Vertriebenen Teiche fertig qu werden. 

Allein feine Verantwortung befchämte feine Ankläger. 
Er war dann eine Zeitlang einer ber erften Prediger in 
Augsburg, und 409 fpäter wieder nach Straßburg, 
Gegen das Ende von 1535 ftarb aber in Bern 9agifter 
Franz Kolb, und Anfangs 1536 folgte ibm Berchthold 
Haller in bie Croigfeit. Bern mar alfo um evangelifche 
Prediger verlegen. Man berierh (id) bey ben beyden, 
von der Difputation ber in Bern befannten, firapbur- 
gifchen Gelehrten Eapito’und Bucer, umb diefe rictbem, 
den Dr. Seh, Meyer wieder anzuflellen, zumal er fa 
nicht wegen Mebeloerbaltem, fondern den Seitumftánben 
zu lieb damals entfernt worden fey. Bern fchrieb alfo 
an Burgermeifter und Rath von Straßburg: nachdem 
Gott der Allmächtige unfern Prädifanten, Herren Berch- 
thold Haller, zu feinen Gnaden berufen, und wir eines 
getreuen,, gründlichen, und in Gotted Wort gelchrten 
Mannes bedürfen, ber in allerien Anliegen der Kirche 
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mit Ermahnen, Warnen und Tröſten behülflich (eo, fo 
baben wir diefes Anliegend halb eine Anfrage an Eure 
Gelehrten gemacht, um Doktor Geb. Meyer, ber ung 
(don früher befawut war. Aug ihrer Antwort (eben 
wir, daß diefer geneigt wäre, uns auf ein halbes Fahr 
zu willfabren, fofern Ihr das geftattet. Darum gelanget 
an Euch unfere freundliche Bitte und Begehren, daß 
Ihr unfer Anliegen bedenken, unb zur Förderung der 
Ehre Gottes und unfers unb der Unſern Heils willen den 
genannten Doktor Sebaſtian uns vergönnen und zulaſſen 


wollet ꝛc. ꝛc. *) 


Straßburg entſprach dieſem Begehren, und Meyer 
kam nach zwölf Jahren ehrenvoll wieder nach Bern, ab⸗ 
geholt und begleitet von einem Mitgliede der Regierung. 
Zwar war damals der Hauptkampf ausgekämpft; das 
Evangelium hatte geſiegt; das Papſtthum war abgeſchafft, 
und Neyer ſollte ein ruhigeres und freudigeres Daſeyn 
erwarten. Aber ihm ward nicht ſo wohl. Es hatte ſich 
indeſſen der unglückliche Sakramentſtreit zwiſchen Luthern 
und Zwingli erhoben, der von dem erſtern mit ſo vieler 
Heftigkeit geführt wurde. Wenn die einen der Anhänger 
des einen oder andern lebhaft die Anſichten verfochten, 
zu denen ſie ſich einmal bekannt hatten, ſo verſuchten 
andere vermittelnd zwiſchen bie Kämpfenden zu treten, 
unb einen Bruch zu verhüten, deſſen nachtheiliger Ein- 
fluß auf die Reformation nicht zu verkennen war. Die 
Schweiz, und namentlich Bern, wurde durch dieſen 
Streit mächtig erregt. Meyer und Peter Kunz arbeite⸗ 
ten aus allen Kräften an einer Vereinigung beyder 


*) 16. März 156, — 
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Theile. Erasmus Sitter und Caſpar Megander (Grof- 
mann) verwarfen die vorgefchlagenen Ausgleichungs- 
Formeln, in denen fie nur Gefahr für die reine Echre 
und Anlaß zu neuen Irrthümern und Streitigkeiten et» 
blidten. Bucer und Gapito famen perfönlich nad) Bern, 
um eine Bereinigung qu bewirken. Meyer (doof fid) an 
diefe feine Straßburgifchen Freunde an; da aber eines 
Theile feine Vereinigung gelingen wollte, und andern 


Theils die Uneinigkeit mit feinen Amtsgenoſſen ibm vite 


[en Berdruß verurfachte, f9 ba& er beynabe zum zweyten 
Male vertrieben ward, fo legte er den 5. May 1544 
feine Stelle freymillig nieder. Nach Einigen 30g er nach 
Straßburg, nad) Andern foll er in einem Alter von bey- 
nahe 80 Jahren in Bern im Fahre 1545 ver(torben feni. 


Bon feinen Schriften Tennt man folgende: 


4. Der vorhin angeführte Commentar zu dem Hrten- 
briefe des Bifchofs von Conſtanz. 


Sein Widerruf oder feine Retraktation, von 
Bern nach Straßburg gefchrigben und dort ge⸗ 
druckt 1524. 


In Apocalypsin Johannis Apostoli, D. Sebastiani 
Meyer, Ecclesiaste Bernens. Commentarius, no- 
stro huic szculo accomodus, natus et editus, 
Tiguri in Officina Froschoviana, 1539. Ein 
Werk, worin er begreiflich im Papfte überall den 
Antichrift erblickt, und als folchen ihn qur War- 
nung aufftellt. 


Auslegung über bie beyden Briefe Baufi an die 
Corinther; dem Rath von Bern zugeeignet von 


& 
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bergen, deßgleichen was Ahr Euch getrauet 
durch bie wahre, heilige Schrift, nämdich 
bic vier C»angeliften, Saulus, die Prophe— 
ten und die Bibel, in Summa, durch das alte 
und neue Teſtaͤment zu bemeifen, verfünden, 
hingegen andere Lehren, Difputationen und Stempe⸗ 
neyen *), die dem heiligen Evangelio ungemäß find, fie 
feyen von Luther oder andern Doktoren bergefommen, 
gang und gar unterlaſſen, biefelben nicht prebigen, noch 
dem Volke auf Kanzeln vortragen, fondern diefelben bey» 
ſeits ſetzen, und ihrer nicht gebenfen follet. Wir wollen 
nämlich, daß jeder Prediger dem gemeinen 
Volk die bloße, Iautere Wahrheit ber bet 
ligen Schrift vorfiellen und entbcden; Nie 
manb aber mit verbedten oder offenen Worten batpiber 
ſprechen, ober (id) ſelbſt Ruhm unb eigenen 9tuben fuchen 


- foli; immer mit bem Anerbieten, den Grund der chrifl- 


licen Lehre in der Schrift jedem Geiftlichen und Welt- 
lichen, Der das brüderfich begehrt, gut und willig anzu⸗ 


zeigen, damit Aufruhr, Entzweyung und Irrthum, bic 


fonft erwachſen könnten, vermieden bleiben. Denn wenn 
Jemand, es fenen geiſtliche ober weltliche Perſonen, die 
in unferer Stadt, unferm Land und Gebiet wohnen, 
wider dieſe unfere Ordnung handeln, oder Einer den 


Arndern Bub, Keger, oder Schelm heißen würde; deß- 


: gleichen wenn Einer auf der Kanzel in feinen Predigten 
vorgabe, was er aus beiliger Schrift und wahrer Gotte$- 
[lebte nicht au beweiſen vermöchte, fo foll derfelbe von 
va an in feinem Predigtamt flillegeftellt werden, unb er 








*) tinnüge Kleinigkeiten 
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und andere Uebertreter dieſes Geboten unfere ſchwere 
Ungnade und Strafe erwarten. 


Seien Allem zu Urkund unb feſtem Behand mit tutt» 
ferem aufgedruckten Siegel bewahrt 4c. 


. Shit diefem Mandate war alfo die Grundlage der 
Reformation angenommen: in Sachen ber Reli. 
gion foll man fid) einzig an bie Bibel halten, 
und Fein menfchliches 9(nfebm gelten laſſen. 
Aber die Gegner des Evangeliums mochten faum das Ge- 
wicht dieſes Grunbfapes gefühlt, noch weniger die Fol⸗ 
gen berechnet haben, bie aus der Anwendung deſſelben 
nothwendig hervorgehen mußten. Sie fimmten dem 
Mandate bey, weil darin Luther und feine Lehre vet» 
worfen fien, und fie meinten, nur diefe fe, bisher 
von Meyer und Haller gepredigt worden. Go ungeheuer 
groß mar die Unwiſſenheit in diefen wichtigen Dingen ! 
So biclt man (id) um verbagter Namen willen zur Feind- 
fchaft berechtigt ! So leitete Vorurtheil und Verblen⸗ 
dung taufende der Feinde des Evangeliums! — Aber 
biefe Tänfchung fonnte unmöglich lange halten; Meyer 
und Haller predigten nur um fo unerfchrodener ihre 
Lehre des göttlichen Wortes, und. verwarfen um fo un⸗ 
gefchenter alle Dienfchenfagungen. Bald wurden die 
Altgläubigen inne, wohin ihre Unwiſſenheit Ge geführt 
babe, Aber Feineswegs erfannten fie num die Wahrbeig, 
die in erbitterten , feindfeligen Gemüchern fo ſchwerlich 
Eingang finbet; vielmehr ernenerten fie ihre Kämpfe, 
unb meinten wohl um Gott und feine Ehre zu eifern,. 
während fie in ihrem Ynverflande gegen Gottes Wort 
und Evangelium (id) empörten. 
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So begannen die heimlichen und offenen Verfol⸗ 
gungen auf's Neue, bie Wage ſchwankte nod) immer pin 
und her. Auf zweyen Tagſatzungen, im Julius zu Bern, 
im September zu Luzern, bewirkte man neue Strenge 
gegen Luther, Zwingli, und ihre Anhänger, und ver⸗ 
ſprach dem Biſchof von Conſtanz Handbietung gegen ſeine 
ungehorſamen Pfaffen:“ Dennoch behielt Bern ſich 
weltlichen Dingen ſeine obtigkeitliche Gewalt — 
vor, und ließ auch einen Pfaffen um Diebſtahls und 
Frefels willen enthaupten. Der Leutprieſter von Aarau 
aber, der nach obigem Mandat gehandelt hatte, ver⸗ 
mochte bey erhobener Klage ſich damit nicht zu ſchirmen, 
ſondern ward entſetzt. — Ein Verſuch, die beyden Pre- 
diger des Evangeliums von Bern zu vertreiben, mi 
lang zwar *); aber Balerius Anshelm, der geifloolle 
und muthige Freund des Evangeliums, mußte weichen. 
Daß feine Frau „die Jungfrau Maria eine Frau mie 
eine andere, der Gnade Jeſu bedürfend,* genannt 
batte, und behauptete: „die Prieſterehe müſſe doch recht 
- fegn, wenn Maria felbft ans einer Priefterehe geboren 
fey, wie man geprebigt babe;^ das fonnte nur mit 
Mühe und durch die Gunft bedeutender Freunde mit 
zwanzig Pfund Gelb abgebüßt werden. Aber die beftän- 
digen VBerfolgungen ermüdeten ben redlichen Mann end- 
lich; er 309 freywillig weg, bis er nach einigen Fahren 
mit Ehren wieder berufen, und zum Chronikfchreiber 
bet Stadt beftellt wurde, — Meyer mar aber ben Rö⸗ 
mifchgefinnten befländig ein Dorn im Ange, unb fie 
ruhten nicht, bis fie einen Anlaß fanden, ibm zu Leibe 
zu gehen. Nun hatte er eine Schrift ausgegeben, 


*) Wie werden bey Berchthold Haller biefen Verſuch erzählen. 
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werin er oͤffentlich⸗ ſeine ehemaligen, von ihm als ge⸗ 
weſenem Prediger in Straßburg vorgetragenen, römiſch⸗ 
katholiſchen Irrthümer widerrufte *) , und dieſe Schrift 
eignete er ſeinen ehemaligen Zuhörern in Straßburg zu. 
Er nannte darin folgende Irrthümer: 


EE 


Daß bie Meſſe ein Opfem feto, darin wir Gott 
etwas aufopfern. 


. Daß die Buße drey Stück habe, Zerknirſchung 


im Herzen, Bekenntniß mit dem Munde, und 
Genugthuung im Werk. 


. Daß ber Papſt das Haupt bep Kirche fen, als 


foicher die Schrift nach feinem. Gutfinden aus⸗ 


legen, unb fid) bie Sünden fbit tt wolle ‚. vorbe- 


* 


halten könne. 
Daß beg Ablaß aufhebe und wegnehme die Strafe 


von fiebn- Fahren, die man ſonſt im Fegfeuer 


5. 


auszuſtehen hätte 


Baß er bie Stellen der Schrift Matth. V, 18, 
XII; 32, 1, Cor, III, 13, zum Beweiſe des ege 
fenerd mißbraucht unb «inen farfchen Sinn darein 
gelegt habe. 


Daß man müſſe anrufen die Heiligen, als - 


deren Fürbitt wir und der Sünden enthalten, 


und von Krankheiten befrent werben mögen. 


— — 





*) Den Titel giebt Scheurer alfo an: Doktor Sebaſtian 
Meyers, etwann (ehemals) Prädikanten qun Barfüßen zu 
Straßburg, Widerruffung, an ein löbl. Freyſtadt Straß⸗ 
burg, MDXXIV. 
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7. Daß es in des Menſchen Kräften ſtehe, Gutes und 
Böoſes zu thun. 


8. Daß die guten Werke in alle Wege das ewige 
Leben verdienen. | 


9, Die Mönchsgelübde fenen fo viel als eine zweyte 
Taufe, moburd) ber Menſch nen geboren werde, 
und man baber mit Recht den neu aufgekommenen 
Ordensleuten neue Namen gebe. 


10." Daß gütlichen Rechtes wegen die Geiftlichen nicht 
ſchuldig ſeyen Tribut und Schoß der Obrigkeit zu 
- geben, von felbiger aud) nicht mögen gegriffen 
oder behändigt werden, u. ſ. f. 


Sowie dieſes aufrichtige Geſtändniß früherer Irr⸗ 
thümer manchen redlichen Gemüthern mächtig zur Stär⸗ 
kung im Glauben an das Evangelium gereichte, ſo war 
es feinen Feinden ein erneuerter Auftoß zur Yeindfelig- 
feit. Man beriuste den alten unauslöſchlichen Haß ber 
beyden Mönchsorden; und meni Meyer bey den Bar- 
füßern aus der Schrift bewies, daß der einzige Grund 
unferer Celigfeit in Chrifto zu fuchen fen, (o Ppredigte 
Hans Heim bey den Domitikanern das Gegentbeil. Am 
23. Oktober widerlegte biefer öffentlich von der Kanzel 
ſowohl Meyern ald Hallern in ihrer Lehre vom einigen 
VBerdienfte Chrifti, indem er beweiſen wollte, bag auch 
wir müßten genug thun, und Chriftus allein nicht genug 
getban babe *). Das.trieb er fo meit, bag zwey aus 


*) Das bieß im römifchen Sinne etwa fe viel: mit bem Lei» 
ben und Tod Syefu iff das Opfer für unfere Sünden nod) 
nicht vollkändig gebracht, das Löſegeld nidt ganz be: 
zahlt; der Gbriff muß nod) immerfort büßen, opfern, 
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den Zuhorern aufſtanden, nämlich‘ Thomas von Hofen, 


der Interfchreiber, und Leonhard Tremp, ein Schneider. 


Sie widerfprachen ihm öffentlich, und beſchuldigten ihn 
Der Unwahrheit. Seine Anhänger riefen Ihm au, er 
möchte fortfahren; er aber flieg von der Kanzel, denn 
das Grtümmel ward groß in der Kirche. Am folgenden 
Tage wurden die unbefugten Widerfprecher gefangen ge- 
ſcht, dann vor fleinen und großen Rath geflellt, und 
die Sache in Benfenn der beyden Lesmeifter,, des Probſts 
von Wattenwyl und des Dekans üubli, unterfucht. 
Biel Gezänk entftand, Der Dominikaner blich bey feiner 
Lehre; die, wollte aber fein Prior nicht eben verbürgen, 
Die beyden Gefangenen widerfprachen nochmals der 
Lehre von menfchlicher Genugtbuung, unb erboten (id ' 
zum Beweis in ihren Köften, oder gut Erduldung der 
Strafe, wenn fie nicht beweiſen könnten; chenfo folle 
man auch mit den Vredigern verfahren — Gie hatten 


ſich auch während ihrer Haft gegenfeitig das Wort ge- 


geben: lieber im Gefängniß zu verfaulen,  ald ohne 
Webermweifung, bag fie geirrt hätten, dem Mönchen einen 


Widerruf su thun. Das Volk nahm für und wider Theil 


att diefem Streite, und c8 brobte begbalb viel Unruhe. 
Da glaubte die Regierung den Streit am Segen zu en⸗ 
den, und die Gemütber au friffeno wenn fie beyde wider⸗ 
wärtige Prediger entferne. So ward befohlen: e8 follen 
beyder Klöfter Lefemeifter von Fried unb Ruhe wegen 
aus Stadt und Land ſchwören, unb (id innert drey * 
Tagen dufern (entfernen), ‚doch ohne Abbruch ihrer 


—————————— 
bezahlen! — Davon, baf ber Cbrift durch Glauben 
und Gehorſam das Verdienſt Chriſti (id) zueignen müffe, 
wenu er felig werden wol, davon war bier die Rede gat 
nicht. 


i \ 
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Das Benehmen des damaligen Papſtes Leo des Zehn⸗ 

ten war auch nicht geeignet die aufgeregten Gemüther 
im Gehorſam des blinden Glaubens zu behalten und zu 
ſtärken. Mehr und mehr wurden bie Eidgenoſſen un- 
willig über den weltlichgeſinnten, verſchwenderiſchen und 
kriegeriſchen Statthalter Chriſti; die ſüßen Honigworte 
der Legaten vermochten ie länger je weniger das treu⸗ 
herzige Volk der Schweizer und feine Regenten qu täu⸗ 
ſchen, und die Bitterkeit zu vertreiben, die durch ſo viele 
Mißgriffe des geiſtlichen Oberhirten geweckt und genährt 
wurde. Zwar thürmten ſich furchtbare Gewitterwolken 
über dem Haupte des deutſchen Reformators; aber das 
kräftige Schweizervolk erſchrack nicht ſo leicht! Zwar ver⸗ 
ſprach ber Reichstag von Nürnberg innert Jahresfriſt ein 
Concilium, das allen Irrungen abhelfen ſollte. Bis dahin 
ſollte Alles ſtille ſtehn, Ruhe ſollte eintreten, Friede 
ſollte unter beyden Theilen walten, und alle Fürſten 
ſollten durch offene Mandate denſelben in. ihren Ländern 
gebieten, und mit aller Macht handhaben. Die Biſchöfe 
fegten wacker Hand an, fandten überallhin Hirtenbriefe, 
vermahnten zur Ruhe, und meinten: man follte bey 
dem alten wahren Glauben fammt allen fei- 
sen Sasungen, Geboten unb Berboten blei- 
ben, auch bey denen bie von neuen Ungläu— 
bigen Nenfchenfagungen genannt werden; da— 
wider follte Niemand nichts handeln, predi- 
gen oder lehren, Tondern ein Goncilium ab. 
parten?! Allein mer fonnte ba noch trauen, mo man 
ſchon fo oftgnit ſchönen Worten und leeren Verfprechun- 
gen war betrogen worden?" Diefe Täufchung mat zu oft 
wiederholt, als bag fie der Wahrheit länger den Weg 
hätte verfperren können. Zwingli fuhr barum froblid) 


\ 
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fort zu teformiren, mas der Bapft nicht reformirem 
wollte; und wenn ber Bifchof von Gonftang ſchrieb: „die 
„Zürcher möchten doch nicht bie Hölle ftatt des Heiles 
„annehmen, biefe fchädliche Lehre fey won Papft und 
» Saifer als falfch und verführerifch verworfen u. ſ. w.,“ 
fo wußte man fchon mic das gemeint mat. 


Ehenfo batte aber Haller auch in Bern qu Fampfen, 
fobafb er anfieng bie päpftlichen Mißbräuche zu beftreiten, 
und ftatt menfchlicher Lehren und Erfindungen das Evan⸗ 
gelium in feiner Klarheit qu predigen. In allen Ge 
falten umgaben ihn die Feinde, Er fchrich darüber an 
feinen Freund Vadian: „ihr Sanktgaller fchreitet vor- 
„wärts unb herefcht, ibt feyd aber auch dem Heren ge⸗ 
neignet; wir aber werden bald von Wölfen, bald von 
» Bären , bald von Füchfen und bald von Affen angefallen, 
„fo daß wenn der Herr nicht ferbft fördert, von uns gat 
„nichts zu erwarten ift*).“ Einmüthig magten feine 
Feinde einen Sturm auf ihn, und brachten es dahin, 
daß er vor den großen Rath geftellt wurde, um da fid) 
über feine Lehre zu verantworten, die man, als cine 
Neuerung, nicht dulden wollte. Die Sache machte nicht 
wenig Aufſehen; zahlreich fand das bereits im zwey 
Partheyen gerheilte Volk um das 9tatbbaus ber. Eben ſo 
uncinig waren bfe Richter. Die katholiſche Parthey fchien 
bie Oberhand gewinnen und ihn dem Bifchof von Latte 
fanne überliefern zu wollen. Bon Freunden ward Haller 
gewarnt; er entfernte fid) unter treuem Begleite, und 
ward in feiner Chorherrnwohnung fogar bewacht. — 
Wirflich batte der genannte Bifchof begehrt, daß die 


*) Safer Ep. ad Vadianum i4. Julii 1519. 
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beyden berniſchen Prediger, Haller und Meyer, ihm 
zugeſandt würden, um vor ihm, ihrem Herrn, Rechen⸗ 
ſchaft zu geben von ihrer Lehre, die der heiligen Mutter, 
der römiſchen Kirche, ſo mißfällig in den Ohren klang. 
Sein Schreiben an den Rath war ganz im nämlichen 
Geiſte abgefaßt, wie dasjenige, das der Biſchof von 
Conſtanz wegen Zwingli an Zürich geſchrieben hatte. 
Die Prediger zu Bern widerlegten es, und ſchickten es 
zum Oruck nach Zürich, weil Bern damals keine Buch⸗ 
druckerey beſaß. Indeſſen galt das biſchöfliche Anſehn 
in Bern ſchon nicht mehr ſo viel, daß dem Anſuchen 
entſprochen worden wäre. Dan verdeutete ibm bloß: 
„habe er tiber bic Prädikanten zu klagen, fo wolle man 
„ihm gut Recht halten, aber nur in der Stadt Bern 
„ferbft, daran folle er (id) genügen laſſen.“ Nun ver- 
fammelte er alle Geiftliche feines Sprengeld, vermabnte 
fie alles Ernſtes, (id) aus allen Kräften der neuen Luthe⸗ 
rifchen Ketzerey zu widerſetzen, er Iegte ihnen vor die 
Bulle des Papſtes vom 15. May 1520, und die Faifer- 
liche Achtserflärung wider Luther, feine Lehre und ihre 
Anhänger vom 3. May 1521. — Aber auch damit rich- 
tete er nichts aus*). Noch wollte er nicht in feinem 
Beflreben ermüden. Er glaubte, wenn er jeden Pfarrer 
einzeln bearbeiten Fünnte, die abtrünnigen Schafe nach 
und nach einzeln wieder zu gewinnen, und Fiindigte babet 
eine allgemeine Vifitation an. Aber fo mie der Probft 


*) Haller ſchrieb an Zwingli 8. April 1523: Der Bifchof von 
Zaufanne bat alle Briefter zufammen berufen. Was er 
von ihnen will, weiß id) nicht. Bloß das weiß man, daß 
et alle Briefter die er weihete, mit einem befondern Eid 
verpflichtet bat, die utberifd)e Lehre weder anzunehmen 
noch zu begünfligen. 
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Niklaus von Wattenwyl den Rath von dieſem Vorhaben 
benachrichtigte, fo ſchrieb dieſer dem Biſchof: „er folle 
„weder die Stadt noch deren Gebiet. viſitiren *).“ 


Der Chroniffchreiber Valerius Anshelm befchreibt 
die Geftait der Dinge zu Bern im Gabr 1522 alfo; 
» Daß er felbft von den Erſten nit der Mindfte von Gottes 
» Gnaden geweſen fey, bie des gnadenreichen Evangeliums 
»Gnab und Frieden gunten Canflengen) zu fchmecden, 
„und auch dieferbige ihren gelichten und vertrauten ehren⸗ 
„und gottesfürchtigen Gönnern und Freunden hübfchlich 
» (facte) anzubringen und einzubilden, nachdem Herr 
» Serdjtbolb, vom erften Anfang feines Lehr⸗ und Pre⸗ 
„digtamtes von 1520 big 1522 fittiglich, nach Anweiſung 


„Doktor Luthers, über die zehn Gebote zu den Sonn⸗ 


„und Feyertags- Evangelien geprebigt , mit Eröffnung 
„des Mißverſtandes, Gebraudys , Glaubens , guter Werke 
„und Gottesdienfte, bi$ er in biéfem 1522. Fahr, in 
„welchem die evangelifche Lehre fo vielen angenehm ae» 
„worden, mit großer Gunft bintanfegen können bie päpſt⸗ 
„liche und bifchöfliche Weife. Da babe er nun auf den 
» 23. Wintermonat 1522 an einem Sonntage angefangen, 
„das heil, Evangelium Matthäi, und feinen lautern Ver⸗ 
„fand, alten und neuen Teflaments, fo fleißig unb trett- 
„lich vorzutragen, dag für unb für bie Zahl der Glän- 
»bigen alfo zugenommen, bag fie mit mynderbarer unb 
» befonberer Hülfe Gottes, vicifaltige unb febr gewaltige 
„Anfechtungen des taufenb - Tiftigen Satans überwunden, 


„Die. Gnade Gotteá babe fo Fräftig gewirkt, baf eine — 


„andächtige Stadt Bern, auf ihrer Tieben Cibgenoffen 





*) Haller an Zwingli, 9. May 1523, 
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„Anſehn (id) qu Ende dieſes Jahres, auf den 29. Chriſt⸗ 
„monat erläutert babe, auf nächſte Tagſatzung zu Baden, 
„durch ihre Rathsboten, Herrn Baſtian von Stein, und 
„Heren Baſtian von Diegbach darzuthun, wie folget; 


„Und als dann auf nächſt gehaltener Tagſatzung des 
» Bredigens wegen Anzug und ein Rathſchlag iſt befchlof- 
„fen worden, wie folches Dinfüro gehalten werden folle, 
ba will meinen Herren von Bern diefelbe Meinung nicht 
„gefallen (oerftebe von Abftellung des fogenannten luthe⸗ 
„rifchen Predigens) fondern fie wollen ihres Theils frey 
„Ten, und ihre Prädifanten das heilige Evangelium unb 
„die heilige Schrift Taffen verkündigen und predigen, 
„ohne jemandes Verhinderung und Widerrede, und fie 
„daben handhaben und fchirmen. ^ 


Die Freunde des Evangeliums fanben-bamaf$ auch 
neue Aufmunterung durch Franz Lambert, der gegen 
fünfsehn Jahre in Sranfreich öffentlicher Lehrer ber 
Theslogie auf hoben Schulen geweien mar, und die 
Kraft der Wahrheit empfunden batte, Diefer fam. über 
Genf und Laufanne nach Bern, wb lebte mit Hallern 
und ben übrigen Predigern in vertrauter Freundſchaft. 


. Er gieng nach Zürich, mit folgendem Geleitshriefe Hallers 


an Zwingli: „Die -ansgezeichnete Freundſchaft, bi bu. 
mir bey allen Gelegenheiten erweiſeſt, und der Fromme 
Entſchluß diefes rechtfchaffenen Franziskaners, die Wahr- 
beit zu verfündigen, machen es mir zur Pflicht, dir ein 
Sriefchen qu fchreiben, um dich "wieder einmal an mich 
jn erinnern: Nur muß ich mich büten bid), ber du, 
wie. ich bore, mit Gefchäften überladen bift, über die 
Gebühr aufzuhalten. Zur Sache alfo, Diefer Franzis- 
kaner, welcher nichts weniger ald ein Mönch if, wiewohl 


» | . 
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er in dem Kloſter zu Avignon von dem Papſt und dem 
Ordensgeneral zum Prediger beftellt mat, iff bereits feit 
. begnabe fünf Fahren ein Lehrer ber chriftlichen Wahrheit 
geweſen, und bat zu Genf, zu Lauſanne vor dem Bifchof, 
zu Freyburg, unb neulich qu Bern, aber in Fateinifcher 
Sprache, unfern Brieftern, welche noch nicht in allen 
Stücen von der chriftlichen Lehre richtige Begriffe haben, 
über die Kirche, bas Prieſterthum, das Opfern und die 
Meſſe gepredigt, auch über bie kindiſchen Traditionen der - 
römifchen Päpſte und Bifchöfe , über bic Tächerlichen und 
beuchlerifch abergläubifchen Ordens ^ und Mönchsgelübde, 
und über manches Andere, wodurch er Allen nicht wenig 
nützte. Bey uns iſt das frenlich nichts Unerhörtes, aber 
wohl aus dem Munde eines ſolchen Mannes, eines Fran- 
zisfaners von der Obſervanz, eined Franzoſen; lauter 
Umftände, welche ein Meer von Aberglauben mit (id) 
führen. Diefer Dann mill gang Deutſchland durchwan- 
bern, unb bat mid), ba er im Begriff ficht nach Zürich 
zu reifen, um eine Empfehlung an dich. Sch zweifle 
nicht, bu werdeft ibn nach deiner. gewöhnlichen Humani- 
tät aufnehmen. Da wirft baro einfehen, welch’ ein heller | 
Kopf, wie gelehrt und gebildet er ift *).“ 


- gambert fam im Junius nach Zürich, und hielt in 
dem Chore der Fraumünſterkirche vier Tateinifche Reden. 
In einer derfelben vertbeibigte er noch die Fürbitte der 
Heiligen; Zwingli verwies ihm Biefen Irrthum, , befrie- 
bigte gerne fein Verlangen nad) genauerem Unterricht 
über diefen Gegenſtand, und bielt mit ihm auf der Gon 
ventfiube der Chorherren vier Stunden lang ein Ge 
fpräch, worin er ibm die Grundloſigkeit feines baberigem 


*) Wirz Kirchengeſch. IV, 353, 
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Glaubens ſo klar und überzeugend darſtellte, daß Lam⸗ 
bert für dieſe erhaltene Belehrung Gott mit aufgehobenen 
Händen dankte. 


Die Mäßigung, die Klugheit und Vorſcht, mit der 
Haller zu Werke gieng, mochte Manchem als Schwäche 
und Furchtſamkeit erſcheinen, zumal wenn man ſein 
Benehmen mit Zwinglis männlichem Vorſchreiten, oder 
gar mit Luthers Feuereifer vergleichen wollte. Wir 
wollen unſern Reformator keineswegs vollkommener dar⸗ 
ſtellen, als er iſt; wir geben nur zu bedenken, daß er 
mit einer allzuſtarken Gegenparthey, mit allzuvielen Hin⸗ 
derniſſen und Verfolgungen qu kämpfen batte; bag feine 
Gegner gerade unter den Mächtigſten im Staate waren, 
und mithin kluge Umſicht und Mäßigung ihm hohe Noth 
war. Nicht die Geiſtlichen, nicht die Mönche in den 
Klöſtern der Stadt, ſtanden ihm feindſelig gegenüber. 
Die Dominikaner waren durch die Geſchichte mit Jetzern 
gedemüthigt, unb die Franziskaner ſchienen ber Refor⸗ 
mation cher geneigt zu ſeyn *); auch hat weder ber eine 
noch der andere Orden auf ber Difputation (id) etwa der c 
römifchen Kirche angenommen. Aber die Glieder bet 
Regierung (elbft waren in ihren Anfichten vollig getheilt; 
beyden Theilen war Alles an der Anfrechthaltung ihrer 
Meinungen gelegen, und die enangefifche Parthey mochte 
obfiegen oder unten Liegen, fo waren die giftigften Pfeile 
der römifchen immer auf die Prediger gerichtet **). 


*) Wenigſtens wurden alle die verfchiedenen Religionsge⸗ 
ſpräche und zulebt die Difputarion ſelbſt 1528 in ihrem 
Klofter gehalten; und es läßt fid) aud) glauben, daß die 
Predigten und Vorlefungen ihres Lesmeifters , Sebaſtian 
Meyer, nid)t ohne Frucht geblieben feyen, 

+) Sn einer bandfchriftlichen Chronik von Matth. Walter 
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Während die Laien, die Regenten, die Bürger, das 
Bolt fid) um die verfchiedenen Meinungen sanften, wurde 
die Kirche, gleich einem Schiffe auf ſtürmiſchem Meere, 
bin und ber geworfen; das Schiffvolk mar uneins unter 
fh, mußte nicht dem Steuermanne, wenigſtens auf 
9(ugenblide, der Muth entfallen? Wirklich ward Haller _ 
in dem unaufhörlichen Kampfe, unb unter den beflän- 
digen Gefahren muthlod, unb wollte damals (1522) 
Bern verlaſſen, und mit feinem Freunde Thomas Wyt⸗ 
tenbach nach Baſel sieben, um dort die Grundfpfachen 
der Bibel noch beffer zw findieren. Hätte aber Haller 
diefen Vorſatz wirklich ausgeführt, fo wären die nad» 
tbeiligen Folgen dieſes Schrittes faum zu berechnen ge- 
 Wefen. Die Sache des. Evangelium hätte in Bern unb 
dem benachbarten Biel ihre Saupttüben verloren, die 
Anhänger des römifchen Syſtems hätten wahrfcheintich 
die Oberhand gemonnen, die Evangelifchen wären mut. 
[ofer, unb die Reformation des ganzen Kantons fehr 
zweifelhaft geworden. Dadurch aber wäre auch Zürich 
und den übrigen evangelifchen Kantonen eine bebentenbe 
Stüße verloren gegangen. Das aber mußte die Bor- 
' febung durch bie Freundfchaft, die zwiſchen Haller und 
Zwingli waltete, zu verbüten, indem Haller feine Sor- 
gen dem treuen Freunde mittbeilte, und ‚mit feinem 
Borhaben ihn befannt machte, Diefer erfchrad über die 
Gefabr, die dem Evangelium drohte. Er fürchte feinen 
fiebt ein geharnifchter Bär, in der Rechten bas Schwert, — 
in der Linke eine Wage baltenb. Auf einer Schale liegt 
die dreyfache päpftliche Krone, aber mächtig überwiegt die 
andere Schale, in der Gottes Wort liegt. — Wie lange 
ſchwankte diefe Wage! Wie lange flaub es an, bis fie jene 
überwiegende Stellung zu behalten vermochte! —— 
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Freund zu ermuthigen, und fchrieb ibm *): Wenn ich 
Die flärfenden Worte unb Thaten Chrifti und feiner 
Apofter zu Herzen nehme, fo wird etwa einmal der Ge⸗ 
danke recht Iebpaft in mir, daß ich mir Fein gar großes 
Bedenken machen follte, um Chriſtk willen zu flerben. 
Wenn ich denn aber unfere unglücklichen Zeiten be- 
trachte, too Frechheit und Undank, ich möchte faft fagen 
Gefübllofigfeit für Necht und Unrecht, alle Herzen citi 
genommen, durchdrungen und verdorben haben, fo reißt 
. mich diefes zu andern, fo entgegengefeßten Geſinnungen 
bin, daß id) ferbit nicht beſtimmt weiß, was ich will. 
Doch wenn id) mein Gemüth wieder ſammle, fo wird es 
mir Far, daß alle biefe Vorfälle ohne Gottes Willen 
nicht geſchehen kömnen; daß er geulen, melde fid) ihm 
bisher nicht im Glauben nähern wollten, jede andere 
Zuflucht verfchließen, und fie dadurch qmingen will, (id) 
ibm allein in bie Arme au werfen, damit wir, alles 
menfchlichen Beyſtandes beraubt, zu ibm, ald dem ein- 
zigen Netter, unfere Zuflucht nehmen. Sch fchreibe bit 
hierüber weitläufiger, als mir fonft meine engbegrängte 
Zeit erlaubt, um bir, da ich e$ mündlich nicht thun 
kann, meine bange Lage fchriftlich befannt qu machen, 
unb dir, wenn du einigen Nuten daraus ziehen fónnteft, 
denferben nicht qu entzichen. Sch weiß zwar wohl, daß 
de: in bobem Brade das Vermögen befige(t, nicht nur 
bid) ferbft zu troften, fondern auch Andern Muth cing 
fprechen; aber ich wollte bir Gelegenheit geben, etwas 
Vollſtändigeres au fchreiben, unb mir binmicber mitzu⸗ 
tbeilen, damit du ben unwürdigen Vorwurf, den man 
dir in Bern macht, du ſeyeſt mein Schüler geworden, 





*) Wirz Kirchengefch. IV, 415. 
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widerlegen, und Jedermann zeigen fónneft, daß but nicht 
mein Schüler, fondern mein Lehrer bifl, Mehrmals 
ſchon haft du mich erfucht, bit meine Predigten über ben 
Glauben und die Verehrung der Heiligen zu fenden. — 
Warum machit du bid) aber nicht ſelbſt unverdroffen an 
diefe Arbeit, damit deine trogigen Berner durch bic 
Verkündigung der Lehre Gbrifti milder zu werden atte 
fangen *)? Freylich fordert diefe Unternehmung, wie _ 
. id) glaube, ein überaus fanftes Gemütbe, Was ich hier 
tbuc, würde dort durchaus nicht paffen. Deine Zu⸗ 
börer haben nod) gar zu harte Ohren; man muß ihnen 
alfo nicht gleich anfangs beißende Wahrheiten hinein- 
rufen. Chriſtus fühlte bie aud), Er wollte nicht, daß 
man denen, melde nicht in der Verfaſſung wären, die 
nackte Wahrheit willig anzuhören, das Evangelium auf 
immer verhaßt machen follte. Solche nod) ungezähmte 
Gemüther muß man fanft berühren, und (brem Auf- 
braufen etwas nachgeben, bis fie durch unfere Geduld 
und unerfchrodene Feſtigkeit Defiegt unb Firre werden. 
So machten ed Petrus, Pauls unb die übrigen Apoſtel. 
Sie widerfprachen bem jüdifchen Rathe nicht bartuddig, 
ſelbſt ba fie gefchlagen wurden; aber fie hörten nicht auf, 
Gbritum zu predigen. Ahme ihnen nach, werde, Allen 
Alles, damit nicht Chrifius mit bir vertrieben werde. — 
Wenn ich in Bern verläftert werde, fo höre gelaſſen zu / 
damit dir nicht dasfelbe wiederfahre ic. 7 


Kräftig ermuthigte diefe Zufchrift des großen Man⸗ 
ned unfern Reformator, Er gemann neue Zuverficht auf 
fid) felbft unb auf ben Beyſtand Gottes, der fein Wert 


*) Ut ursi tui feroculi, audita Christi doctrina, mansuescere 
incipiant. 


10 


146 — 


nicht werde fallen laſſen. Er antwortete dem edeln 
Freunde: „Durch dein gelehrtes Schreiben bin ich aus- 
nehmend eranidt, und mehr als durch irgend etwas An⸗ 
deres im Gbriftentbum geflärft worden. Denn mein 
Herz, durch die vielen Widerfirebungen von Menſchen 
und Umſtänden fo (febr daniedergefchlagen, und muthlos 
geworden zur Ertragung der Widerwärtigfeiten, erftarfte 
durch deinen Brief fo fehr zur Erduldung. aller Art von 
Mühfeligfeit, bag ich mich nun gelaffener gegen die- 
jenigen benehme, die fo feindfelig gegen mich qu Werfe 
gehen, ohne daß (ic bod) durch irgend eine Beleidigung 
von meiner Seite gereist wären, wenn fie nicht etwa, 
ihrer Gewohnheit nach, das Wort Gottes eine Beleidi⸗ 
gung nennen. Hätteft bu mich nicht angefpornt, umb 
meinen erfchlaffenden Geiſt aufgeweckt, mahrlich ich 
hätte bald meinPredigtamt niedergelegt (denn bu glaubſt 
nicht, mic einige Magnaten bie Baden gegen mich auf- 
blafen), und wäre mit Thomas Wuttenbach nach Baſel 
gezogen, um dort die fchönen Wiſſenſchaften und die 
griechifche und bebrdifd)e Sprache zu fiudieren. Aber 
durch dein freundliches Schreiben ermuntert, babe id) 
furchtlos alle meine Kräfte wieder aufgeboten , und mid) 
aus deiner fo ganz chriftlichen Ermahnung überzeugt, es 
fen bey diefen betrübten Zeiten beffer, daß id) bas Evan- 
geltum predige, af8 daß id) in irgend einem Winkel ftu- 
bieres bis c8 mir, ba Gott fein Wort mit jeglicher Kraft 
ausrüſtet, gelingen wird, Gbriftum Fräftig wieder zu- 
tüde qu bringen , der durch mönchifche Boflen ung fremd -. 
geworden, ia beynahe gänzlich vertrieben war.“ 


| Diefe Crmutbigung war auch dem hartgeprüften, 
vielfach angefochtenen Kämpfer für die evangelifche 
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Wahrheit fehr notbmenbig. Freylich erfchien im Ju⸗ 
nius 1523 eine Verordnung von Schultheiß und Rath zu 
Bern *), welche ald das erfte Reformation. Mandat an⸗ 
geſehen werden konnte, und dem Evangelium freye Vahn 
zu verſprechen ſchien. Aber die Folge zeigte, wie bald 


diieſer erſte Lichtſtrahl durch trübes Gewölke wieder vet» 


dunkelt wurde. Kaum war nämlich jenes erſte Nefor- 


nations - Mandat erfchienen, fo erfchienen auch in an- 


dern, dem Evangelium befreundeten Städten ähnliche, 
zum‘ Theil in den nämlichen Ausdrüden, 4. 9. Straß- 
burg, Bafel re. , und die Prediger, die ber menfchlichen 
ren müde waren, fiengen an ihren Zuhörern die [ati- 
Milch des Evangeliums in ihren Bredigten zu geben. 
Bon Neuem erhob (id) darum der Unwille ber Römiſch⸗ 
gefinnten gegen Meyer und Haller, unb firenger, arg- 
wöhnifcher noch als bisher ward befonders letzterm aufge- 
lauert, um irgend einen Vorwand zu finden, ihn von Bern 
wegzubringen. Dielen Vorwand glaubten feine Feinde 
glücklich gefunden zu haben. Thomas Wyttenbach mar im 
Herbfte dieſes Jahrs nad) Seen gekommen, um mit feinen 
beuden eifrigen Mitarbeitern am Worte Gottes (id) über 
bic Angelegenheiten des Evangeliums zu befprechen, und 
in gegenfeitigen Mistheilungen (id) zu flärfen. Ehen ward 
im Nonnenflofter der St. Michaels⸗Inſel das Hauptfefl 
des heil. Schußengeld begangen. Die brey Prediger bes 
fuchten an jenem Tage das Klofter, unb gerietben mit 
den Nonnen in ein Gefprdd). Haller befonders dugerte 


(i gegen Klara May **) Über die Nichtigkeit mönchifcher . 





Orden, über ‚die Unverdienfllichfeit des Kloſterlebens | 


*) Siehe diefelbe im Leben Meyers. 
**) Sie war die Tochter des nachher für das Evangelium fo 
eifrigen Schultheißen Elaudius May. 
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und der Eheloſigkeit, und wollte beweiſen, daß Chriſtus 
von dem Allem nichts gelehrt und nichts verordnet habe. 
Mehrere Nonnen, beſonders aber die Brügglerinn, die 
Großmutter Klara's, hörten dieſe, ihnen neue Lehre mit 
Anſtoß und Aergerniß, und bald lag eine Klage über 
Hallern in den Händen feiner Feinde, bie bad verhaßte 
Mandar zwar nicht ſtürzen fonnten, aber gerne den 
Mann meggefchafft hätten, der von ber gegebenen evan⸗ 
gelifchen Freyheit folchen Gebrauch zu machen mußte. 
Alfo ward die Klage vor Rath angebracht: Haller babe 
den geiftlichen Frauen vorgeworfen, fie ſeyen alle in des 
Teufels Stand, fenen alle des Teufels! Es befiche ein 
altes Geſetz, bag derienige den Kopf verlieren folle, ser 
eine Nonne aus der Inſel entführe. Nun aber hätte er 
und bic beyden andern Lutheriſchen Prädifanten nicht 
nur eine Nonne, fondern das ganze Klofter verführen 
pollen, Damit hätten fie nun zwar die Köpfe wohl vet» 
wirft; and befonderer Gnade aber wollten fie ihnen das 
Leben (denfen, bringen aber darauf, daß fie ohne Ver⸗ 
bór aus Stadt und Land verwiefen werden und aud. 
fhmwören. — Die Sache fam vor den großem Rath; ba 
aber die Kläger mohl mußten, daß in diefem Rathe 
Haller und das Evangelium, das er lehrte, der Freunde 
viele batte, fo waren fie fo unredfich, bie Sache nur im 
Allgemeinen votgutragen , Hallers und ber Mebrigen Na- 
men zu verfchweigen, unb fo die Beftätigung jenes harten 
Urtheils zu erfchleichen. Aber groß war die Beſtürzung, 
ald man nun erft erfuhr, wer denn eigentlich verbannt ” 
werden folle! Bernhard Tillmann *) erhob (i. 


[nnn E 


*) Er ward fpäter des kleinen 9tatbes unb Seckelmeiſter, 
unb war einer bet eifrigfien Freunde des Evangeliung, 
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im Rathe und ſprach: „Es ſey doch hart, Ungenannte 
„zw verdammen, deren Namen man erſt nach bem Ur⸗ 
„theil vernehme, unb Leute gu verurtheilen, dicnie 
„verhört worden, fid) alfo mie hätten verantworten kön⸗ 
„nen. Es möchte den Beklagten doch wohl eben ſo gut 
„an trauen ſeyn, als ben Frauen. Haller babe ibm die 
„Sache ganz anders erzählt.“ Allzuwahr und gerecht 
war bicfc Bemerkung, ald daß ihr widerfprochen werden 
durfte. Alſo wurden die. Berurtheilten febt erſt vor 
Rath berufen, und ihnen bie Klage vorgehalten. Mit 
Erſtaunen und Unwillen vernahmen fie dieſelbe, betheuer⸗ 
ten ihre Unſchuld, und ſagten: ſie hätten mit jenen 
Frauen nichts anders geſprochen, als mas fie aus Gottes 
Wort auch öffentlich von der Kanzel gepredigt; dabey 
fey die Stau Brügglerinn auch geweſen. Sie dürften 
aber doch hoffen, baf man mit ibutn nur nach Recht 
und Billigkeit handeln werde. Venner Krauchthaler, 
der als Vogt mehrerer Klöfter ber(elben Sache verfocht,, 
und hauptfächlich bie Klage gegen.die Prädikanten be⸗ 
trieb, mollte auch die vornehme, alte Grau Vennerinn 
Brüggler verhört willen. Da gelang es nach Tangem 
Streiten dem Flugen, alten Venner Weingarten, den 
Handel damit zu fchlichten, daß ex erklärte: er wolle 
beyden Theiten glauben, unb fie bey ihrem Werfen bici» 
ben laffen. Den Brädifanten aber möge man bedeuten, 
fie follen ihrer Kanzel abwarten, unb des Klofters müſſig 
gehn. Go beliebte e8 der Mehrheit. Die Prediger des. 
Evangeliums waren abermal gerettet; ihre Feinde aber 


der zu fehr vielen Gefandtfchaften in Neformationsfachen 
gebraucht ward. „Ein Fluger, wohlberedter, junger Bur⸗ 
ger, der nachher an wichtigen Aemtern gebraucht wurde.“ 

Chronik. | 
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zürnten, und ſprachen: „Nun iſt's geſchehen! Der 
„Luthriſch Handel wird ſeinen Fortgang haben.“ 


Nicht aber ſchlug dieſer mißlungene Streich ihren 
"Muth danieder. Mit verdoppeltem Eifer verfolgten fie 
ale Wortführer des Evangeliums, unb vertrichen end- 
líd) den freymürbigen Valerius Anshelm, und den Ge⸗ 
bülfen Hallers, Sebaſtian Meyer, von Bern *). Mit 
Hallern wollten fie amd) nicht feyern, und ba fie fid) 
öffentlich und unter dem Schein Rechtes nichts mit ibm 
auszurichten getrauten, fo follte Gewalt helfen; täglich 
mebrte fid) die Zahl feiner Freunde, unb dem meinten 
fie; um des alten, väterlichen Glaubens willen, nicht 
zufeben zu dürfen **). Es ward alfo ber Anfchlag ge- 
macht, ihn Nachts unter dem Vorwande eines Kranfen- 
befuches aus dem ka su locken, dann qu. neben und 
wegzuführen. Aber einige Steinbauergefellen, die eben 
in bem Haufe arbeiteten, mo der Anfchlag gefchmieder 
ward, verrictben das tückiſche Vorhaben, warnten und 
retteten den lieb gemorbenen Prediger. 


(0  Diefer aber fand jebt, mitten im furchtbaren 
Sturme ber Leidenfchaften, vereinzelt da. Auf ihm lag 
nun alle Laft, auf ihm die herkuliſche Arbeit, das Evan- 
gelium von feinen erbitterten Feinden zu retten. Auf 
ibit waren alle Pfeile des Haffes und ber Läſterung ac 
richtet, und immer nächtlicher fchien e9 um ibn, den 
Prediger des göttlichen Wortes zu werden; denn nicht 
nur rührten die Biſchöfe (id) mächtig gegen das evan⸗ 
gelifche Predigtweien, fondern auch die altgläubigen 


*) Siehe bey Meyer. 
**) Vergleiche Evang. Johannis XI, 47 — 51. 
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Kantone wurden tropiger gegen bas evangelifch gewor- 
dene Zürich, und dringender Wegen das manfenbe Bern, 
„fich mit ber neuen Lutheriſchen und Zwinglifchen Sabre 
„nicht zu vertiefen ), fondern in guter Verſtänd b 
» Cinbelliafeit bey ihnen zu verbleiben.“ Bern erbot 
fib, mic die übrigen Orte, „die gefchwornen Bünde 
» treultid) su halten, Feine Gewalt gu geflatten, und, wo 
„Klage wäre, Recht zu geben, laut den Bünden,.“ Aber 
nicht genügend (dte das den Satbolifen, Ste forderten 
beffimmte Erklärung über das Verhalten in Anfebung ber 
gutberi(den und Zwinglifchen Lehre. — So viel vet» 
mochte biefe flete Berufen auf bie Bünde, dieſes Oroben 
und Dringen, daß Bern im November 1523 an Zürich 
fchrieb, unb ernftlich bat unb vermahnte, wegen ber be- 
denklichen Zeitläufe, und um der allgemeinen Eintracht 
willen, doch nicht fo gar feft auf.ibrem Vorhaben 40 





*) Ueberall fliehen bie Sekten» 9tamen hervor, und Überall vet» 
mehren fie nur die Spaltung und die Erbitterung. Zudem 
(deinen fie nicht immer wohlgewählt, nod) genau beflimmt. 
Brotefianten werden vorzüglich die Lutheraner ge» 
nannt ; aber der Name Reformirte gebührt ihnen ſowobl 
als ben Salviniften. Der Name der Evangeliſchen kann 
aud) zu feinem Unterfcheidungs- Merkmale dienen, indem 
ja benbe (id) auf das Evangelium, als einzige Grundlage 
und Quelle ihres Glaubens, berufen. Sd) würbe alfo 
die, im fechszehnten Syabrbunbert von dem römifch - katho⸗ 
lifden Glaubensbekenntniſſe fich trennende Kirche immer 
bie teformirte nennen, weil fie durch die 9teformation 
das geworden iſt, was fie iff. Die beyden in ihr entflan- 
denen, gottlob fo febr genáberten Partheyen, nicht ite 
theraner und Galvinifien, fondern augsburgtfche unb bel⸗ 
vetifche Confeſſions⸗Verwandte, wodurch das unfchickliche 
Berufen auf einen oder den andern Menfchen zugleich 
wegfiele. | * 
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beſtehen: bie Meſſe nicht gaͤnz abaufchaffen, s. f. m. — 
Aber Zürich manfte nicht in feinem Entfchlufe, die 
Refdrmation, die ed angefangen hatte, auch weiter zu 
führen; unb die Gefandten der Berner Fehrten unwillig 
heim. Biel ward auf Tagſatzungen deßhalb geeifert, und 
feine Mühe (parten die Feinde der ewangelifchen Lehre, 
- das nen aufgehende Licht auszulöſchen, ehe es dem ganzen 
Hanfe Feuchte. Zug, mit den vier Waldflädten vereint, 
beſchloß: mit Darftrecfung Leibes, Ehre und Gutes in 
allen ihren Gebieten den alten Glauben und die Ge⸗ 
Bräuche au halten und zu fchirmen, den Sutberifd)en und 
Swinglifchen qu wehren unb. ansjurenten, und mit Sil» 
tid) nicht zu bi(ptttiren, — Auf der Tagſatzung gu Luzern, 
am 20, April 1524, [autete der Beſchluß: die meiftet 
Drte, mit Ausnahme von Zürich unb Schaffhaufen, 
hätten fich entichloffen, bey dem alten Glauben und 
chriftfichem Brauch zu bleiben, mie das von unfern Alt- 
pordern ber auf und gebracht if. Doch folle die Prä- 
difanten alfentbalben Gottes Wort, nämlich bad Evan- 
gelium und die chriftliche Lehre ber heit. Schrift, die 
bemährt und von der chriftfichen Kirche angenommen 
worden, predigen, und hingegen alle andern Stempe⸗ 
neuen, die aud Gottes Wort nicht zu bemelfen find, mei- 
den. Die Verehelichung ber Priefter aber, und das Effen 
von Fleifch und Eyern zur verbotenen Zeit und andere 
Mißbräuche, die aus der Lutherifchen Sekt eingerifien 
find, folle ftreng beftraft werden.“ — Go wenig vet» 
ftanb man, marum es zu thun war, daß man in offene 
Widerfprüche geriethb, und in ber nämlichen Schrift, 
die das Evangelium zu predigen gebot, Dinge feftfebte, 
von denen das Evangelium nic etwas mußte. 
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Die Biſchöfe von Conſtanz, Bafel und Lanfanne 
feyerten auch nicht, und fchlirten fleißig die Flamme des 
Zorns gegen die evangelifchen. Prediger. Mündlich and 
fchriftlich fetten fie vor: „die Eidgenoffen wüßten berelts 
aus Erfahrung wie feit etlichen Fahren viele neue Lehren, 
unter dem Scheine des Guten, aufgebracht worden feyen, 
denen das gemeine Volk nicht wenig anbange. Diefe Lehre 
bringe aber nur Ungehorfam gegen bie Obrigkeit, und in 
‚allen Dingen einen ungezügelten Muthwillen mit. Zwar 
[ebne man (id) einftweilen nur gegen die geiftlichen 
Obern auf, aber bald werde e$, ohne Zweifel, ber welt- 
lichen Obrigfeit nicht befier gehn, mie e8 hier und ba 
wirklich anzufangen fcheine. Man miffe auch recht gut, 
was biefe Lehren und Neuerungen noch fonft für Frucht 
bringe. Nichts anders als Zerflörung aller chriftlichen 
Ordnung , Vernichtung alles Gottesbien(ie8, Spaltung 
unter den Chriften, der armen Seelen Vergeffung, unb 
Zerrüttung jedes Standes, Und zwar befonders. bes» 
wegen, weil die geiftlichen Hirten , die Bifchöfe, ihr 
Amt gegen geiftliche und weltliche Mebertreter nicht aus» 
üben dürfen, weil fie dabey, wie bod) dem weltlichen 
Arme wohl zuftände, nicht unterflüst werden; babet 
nehme jeder vor, was es ihn gelüſte, befonders im Bre- 
digen, unb feiner werde geftraft. Einer wäre aus bic 
fem, der andere aud einem andern Lande. Feder lege 
das Evangelium nach feinem verfebrten Sinne aus. Nun 
wäre es freylich an ben Bifchöfen, fraft babenben Amtes, 
zu verhüten, daß ſolche Wölfe nicht in den Schafſtall 
Chrifti einbrechen. Aber bie Hände fenen ihnen gebunden; 
denn es wäre ja Feicht zu erachten, bag es in ihrem Ver⸗ 
mögen nicht flände, das alles zu verhindern, fo lange 
weltliche Handleiftung und Hülfe ihnen entzogen wäre. 


as 
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Sie hätten barum alle drey vorlängſt ihre Geſandten an 
die Eidgenoſſen abgeordnet, und ſie um treue Handbie⸗ 
angeſucht, um im ihren Bisthümern dieſe Miß⸗ 
bre und Neuerungen, beſonders an geiſtlichen Per⸗ 
ſonen, zu ſtrafen. Man habe doch ja Hoffnung, daß 
durch ein Concilium oder auf andere gebührliche Weiſe, 
das Noͤthige abgeſtellt ober verändert würde. Wenn dag, 
aus guten Urſachen vielleicht , (id) verzögere , ber Auf- 
ſchub aber das Heil und die Wohlfahrt der Seelen ge- 
fübtbe, (o fen es freylich nöthig ein Cinfeben qu tbun; 
und Mittel unb Wege qu. fuchen, wie, nad) obigem Man⸗ 
bet, diefen Neuerungen Einhalt gethan werde, bis bie 
gefammte Gbrigenbeit *) belfe. Denn es gebübre Feines. 
wegs, mie doch gefcheben (eo, daß einzelne Länder ober 
Städte um diefer Dinge willen Difputationen und der- 
gleichen Handlungen vornehmen; weil das eher zu Tren- 
nung und Abfall als zu SSefedtigung.unb Sefferung diene. 
Wenn allenfalls in ihrem Stande Mißbräuche fid) finden, 
fe ſeven die erbietig zu Abſtellung berfelben qu beifen **) ! 
Nach langem Din» unb Oerratben, gegenfeitigem Klagen 
umd Beſchuldigen wurd beichloffen : jeder Ort foll. bicfe 
Sache alles Ernſtes zu Pebenfen nehmen, unb. auf nächte 
Tagleiſtung cinen lautern unb endlichen Beſchluß von (id) 
Kelten, Indeſſen follten alle, bie an Bildern oder andern 
Heiligthmern dd vergreifen würden, alled Ernſts ge⸗ 
Kraft werden. An der nächſtfolgenden Tagleiſtung num 


") (de meinen dad allgemeine Goncilium, mit dem bie 
Cpriftendeit fe lange fdjon bingebalten wurde, und dag, 
“alt et endlich 1315 qu Trient zu Stande fam, die völlige 
Veſdatigung bei fatboliciómné als einzige Frucht brachte, 
wie zu erwarten war. 
**) ieeetag. var Kruafimedo. 
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entſchloſſen (d) bie Eidgenoſſen, mit alleiniger Ausnahme 
von Zürich und Schaffhauſen, bey dem alten Glauben 
zu bleiben, übrigens aber den Mißbräuchen in geiſtlichen 
Dingen zu wehren in Perſonen und Sachen. 


So zauderte Bern immer noch mit dem entſcheiden⸗ 
den Schritte. War die katholiſche Parthey in ber Ne⸗ 
gierung noch zu mächtig, mar der evangelifchen der An- 
tbeil und Beyfall beg Volkes nod) nicht entfcheidend genug 
ausgefprochen, fchienen ihnen die damaligen Zeiten zu 
folchen Nenderungen alfyubemegt , oder überwog die bri- 
berfid)e Liebe zu den katholiſchen Kantonen, oder fürch⸗ 
tete man endlich, bag um diefer Angelegenheit willen 
gar ber eldgendfifche Bund gefährdet werden könnte, 
genug, der Entfchluß ward gefaßt: gu allem zu beifen 
und alles zu fördern, mas Friede, Ruhe und Eintracht 
bringe; nichts Unfriedliches , Unfreundliches ober Gewalt⸗ 
fames des Glaubens bafb gegen jemand vorgunebmen ; 
auch bey ihrem ausgegangenen Mandate zu bleiben. Sie 
fer Beſchluß, dem auch Bafel beyflimmte, gab Bern eine 
fefe neutrale Haltung , und diefe half Zürich, Schaff- 
baufen und Appenzell vor Gewalt und Ueberdraͤng ſchützen. 


So wie num bie fatbolifden Orte einerfeits auf 
jede mögliche Weife (id) fleiften und flärften in ihrem 
alten Glauben, fo mar doch das Firchliche SSerberben all» 
zu groß, unb bic daherigen Klagen allzu laut und ge 
recht, als daß nicht felbft die Freunde Noms das hätten 
eingeftehn müflen. Neun Orte und Wallis befchäftigten 
fid) ernftlich auf einer Tagſatzung zu Luzern mit den ge⸗ 
führten Klagen über geiftliche Berfonen und Sachen, au 
deren Hebung die Bifchdfe ferbft dem Scheine nach die 
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Hand geboten hatten. Merkwürdig genug ſagen ſie am 
Eingange ihres Gutachtens: „Es ſeyen bedenkliche Ir⸗ 
„rungen und Entzweyung in der Eidgenoſſenſchaft! Aber 
„der oberſte geiſtliche Hirt der Kirche ſchlafe und ſchweige 
„in dieſen Sorgen und Nöthen, deswegen wären die Eid— 
„genoſſen genöthigt ſelbſt ein Einſehen zu thun, und den 
» Uebeln vorzukommen.“ Sie wollten alſo eine Kirchen⸗ 
verbeſſerung einführen, ohne von Rom ſich zu trennen. 
Merkwürdig iſt aber aud) der Inhalt ihrer Ueberein⸗ 
kunft: „Es ſollte niemand wider die zwölf Artikel des 
„chriſtlichen Glaubens, noch gegen die ſieben Sakra⸗ 
„mente reden oder ſchreiben, noch das Meßopfer anders 
„brauchen, als es die Kirche eingeſetzt; sum Sakrament 
„ſoll niemand ohne Beichte gehn, noch dasſelbe unter 
„beyden Geſtalten genießen. Sie wollten auch bleiben 
„bey den andern Satungen und Gebräuchen, als Faften, 
„Beten, Beichten, Geyertage, Kreuzfahrten, Opfer 1€. 
„Die gürbitte der Heiligen folle man glauben, bie. 
„Bilder nicht aus der Kirche thun. Niemand (oll in’ 
„ihrem Lande predigen, der nicht von bem Ordinarius 
„eraminirt unb. gemeibet wurde. Die. Pfarrer follten das 
„Wort Gotted nad) rechtem Verſtande, mie die alten 
„Lehrer, predigen; obne allen Geiz, und darinn allein 
„der Seelen Heil und die Beſſerung des Lebens fuchen, 
„auch alle Lehren meiden, die nicht von der Kirche zu⸗ 
»gelaffen ꝛe.“ Someit Iautet num alles noch dem alten 

Glauben gemäß. Nun aber fahren biefe Treugläubigen 
fort, und fagen: „Es möge wohl fenn, baf durch Päpſte, 
» Concilia und Väter manche Ordnung in guter Meinung 
„gemacht worden fen; aber biefe ſeyen vermehrt, allzu⸗ 
„weit getrieben, unb oft gegen die Layen mißbraucht 
„worden; barum molle ihnen, als ber weltlichen Obrig- 
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» feit gebühren (id) ferbfi zu Hülfe zu fommen, mit fol- 
„gender Ordnung: Die Seelforger follen fid) nicht. auf 
„den Beiz Iegen, noch den Sagen des Geldes wegen die 
„ Saframente vorenthalten, bod) bad, mas einem jeden 
„Pfarrer nad) feinem Pfarrrecht gebührt, (oll ihm wer⸗ 
„den. Die Pfarrer follen fromm ſeyn, und den Layen 
nein gutes Exempel geben. Sie follen auch bey ihren 
„Angehörigen in Todesnöthen fenn, und fie verfehen und 
»ttoflen. In Anfehung des geiftlichen Gerichtes, 3mang 
„und Bann follen weder Geiftliche noch Weltliche einan- 
„der vor dag geiftliche Gericht Inden, weder um Geld⸗ 
„fchulden, Schmähhändel, Frevel, Zinfe, Zehnten, 
„Renten und Gülten, noch um Feine zeitliche und melt» 
„liche Sache; die Ehefachen, heil, Sakramente, Gottes. 
»bänfer, Kirchen, Unglauben u. dgl., laſſen fie vor den 
» geiftlichen Richter Fommen, mit bem Beding, daß es zuvor 
„vor die weltliche Obrigfeit gebracht werde, die barum 
„Erläuterung geben, ober die Sache or den geiftlichen- 
„Richter meifen werde, Vor diefem geiftlichen Richter 
„fol alles deutfch verhandelt und gefchrieben werden. 
„Kein Ablaß fol mehr in ihrem Lande um Gelb zuge 
»laffen werden. Die päpftlichen unb bifchöflichen Nefer- 
„bationd- unb Ausnahms- Fälle, die Difpenfationen, 
„die man mit großem Gelde erfaufen muß, follen abge- 
„than ſeyn; unb e$ ift ihre Meinung, was um Geld bey 
„den Päpften unb Bifchöfen zu wege gebracht wird, dag 
„fol von jeglichem Pfarrer dem gemeinen Mann mitge- - 
„theilt werden ohne Gelb, Geiftliche follen bie Kranken 
„nicht reizen, ihnen etwas zu vergaben. Die weltliche 
„Obrigfeit bat Macht und Gug^ mit ihren Geiftlichen, 
„die (id gar ungeſchickt oder unehrbarlich halten, zu 
„bandeln nach ihrem SBerbienen, Die Seifllichen follen 
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„den nämlichen Befchwerden wie andere Bürger und 
» &anbleute unterworfen ſeyn, als Steuern, Neifekoften, 
„Zölle, Gelcit, Umgeld 1e, *).“ 


Auffallend iff e$, daß die eigentliche Verderbniß bet 
Religion, die Cntítellung des chriftlichen Glaubens jenen 
Tagberren weit weniger Mühe machte, al8 die leiblichen 
Beſchwerden, bie durch die Hierarchie ihnen aufgebürbet 
wurden; bag felbft eifrige Katholifen über jene Miß- 
bräuche laute unb gerechte Klagen führten, unb fid) .an- 
maßten, Dinge qu verfügen, die bem Anfehn des Papſtes 
fo nahe traten, als kaum die Freunde des Evangeliums. 
Auffallend, bag fie bey biefen Anfichten (id) fo febr gegen 
diejenigen erbitterten, bie eben das wollten und thaten, 
was fie felbit fo unummunden bier begehren. Aber es blieb 
bey den frommen Wünfchen; denn nie vermochten diefe 
Anfichten die Mehrheit der Stimmen zu gewinnen. Wie 
hätten auch die Geiftlichen der römifchen Kirche folche 
Verfügungen zugeben fónnen, die dem Anfehn ihres un» 
fehlbaren Oberhauptes beynahe ſoviel Abbruch thaten, 
als eine gänzliche Losreiffung getban haben würde **)? 


So batte das Evangelium bey allen diefen Verband- 
tungen nichts gewonnen. Bern fand unentfchloffen noch 


*) Rauffers Schweizergefch. Thl. VII, &. 2. seq. 

**) Scheuer, im Bern. Maufol. meint: „Es fanden näm⸗ 
„lich bie, denen alles daran gelegen war (an der Fefthal- 
„tung der römifchen Mißbräuche) daß, wenn die Geleife 
„in der Schweiz folchergeflalt enge eingerichtet werden 
„ſollten, man mit dem väpftlichen Güterwagen nicht 
„durchkommen noch fahren möchte; barum aud) die «Bot» 
„und Stangen» Rofle (id) fo hart auf die Hinterbeine 
„fehlten. I. &. 370. 
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anf der nämlichen Stelle. Man wollte zwar in Glas- 
bensfachen feinerfey Gewalt brauchen, man wollte bet 
Wahrheit nachfragen, man handelte fanft und forgfältig. 
Aber bie römifche Parthey war aud) noch fo.mächtig, 
daß es wirklich zu vermundern ift, mie unfer Haller, 
sad) Meyers und Anshelms Entfernung fo vereinzelt, 
dem Heere feiner Feinde nod) aufrecht gegenüber fand. 
Gerne hätte man ihn dem Bifchof von Laufanne in Ver- 
fvabrung gegeben, doch ſchützten ibn. feine Freunde, 
Bar jener nächtliche Anfchlag mißlungen , fo follte er 
am bellen Tage angefallen werden. Aber die Steinhauer, 
die fd)on einmal ihm gerettet hatten, eilten ihm qu Hülfe, 
und noch einmal batte er feine Rettung ibnen zu ver⸗ 
danken *). 


Die eifrigen Katholiken hätten gar zu gerne jenes 
verhaßte Mandat abgeſchafft, das die Predigt des heiligen 
Evangeliums geſtattete; das vermochten ſie aber nicht 


gerade zu. So ſuchten fie e$ mo möglich dadurch un 


kräftig zu machen, daß ſie dazu und davon thäten, was 


ihnen beliebte. So wollten ſie die Predigt des göttlichen 


*) €» erzählt bas Mauſol. und gründet ſich auf Anshelms 
Worte: „Als aber ward geſehen, daß ihm täglich mebr 
„zu als abgieng, da ward bald geſucht, daß er ſeinem 
„Biſchof (ja Friß⸗ſchof) gen Loſanen überliefert würde. 
„Darum ein Oberkeit nüt wollt wiſſen. Was aber durch 
„die Steinhütten⸗Geſellen verhindert, einmal bey Nacht, 
„als er in eins Kranken Namen berüft, follt verknöbelt 
»bingefübrt fenn worden, ſchrüwen ibm die Steinhauer 
„zu: er folit im Qus binben ! Und gum andern Mal, 
„um deren Imbis, tratens mit ihren Bicklen und Tägen 
„ibm zu, alfo daß er unangegriffen blieb. Doch follts 
„nicht bie Meinung haben.“ 
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Wortes wohl gelten Taffen, jedoch nur in dem Verſtande 
wie es die Kirche, nämlich die römiſche, angenommen 
habe. Man wollte die Prieſter⸗Ehe, das Fleiſcheſſen in 
verbotenen Zeiten u. dgl. wieder verbieten. Da wünſchte 
bie Megierung die Meinung von Stadt und Land zu vet» 


. nehmen, und fchrieb auf Freytag nach Quaſimodo 15. 


April 1524: „Ihr wißt die merkliche Entzweyung, bie 
„jetzt überall wegen ber Lutheriſchen Lehre entſtanben 
»iff. Die Prieſter greifen zur Ehe; andere wollen in bet 
„Faſten unb zu andern verbotenen Zeiten Fleiſch efe, 


„bie, Bilder aus den Kirchen thun, die Anrufung der 


„Mutter Gottes verachten. — Orbensleute laufen aus den 
„Klöftern und nehmen weltlichen Stand an; die Brädi- 
»fanten [ebren auf der Kanzel mancherien, das bem ge⸗ 
„meinen Chriſtenvolk zu glauben ſchwer fällt, umb bisher 
„nicht gehört nod) geübt wurde; ba denn Etliche meinen, 
„man follte das als eine neue Lehre abitellen. Andere 
„aber wollen nur dem anhangen, was durch das heilige 
„Evangelium, und die Schriften des alten .und neuen 
„ Teſtaments bemwiefen unb gehandhabet werden mag, 
„und Davon wollen fie fid): nicht bringen laſſen. Daran 
„nun ermad)st viel Streit und San£, fo bag Wir be- 
„forgen,, wenn darüber feine Webereinfunft getroffen 
„wird, fo möchte mehrere und größere Unruhe erwachſen. 
„Darum unfre lieben Gibgenoffen (id) auf der Tagſatzung 
„zu Luzern hierüber vereinigen wollen, und Wir ihnen 
„unfern Willen und Meinung anzeigen follen,, fo wollten 
„Wir euch deffen berichten, mit bem ernften Befehl, ba 
„die Sache euch nicht minder als Uns angeht, ihr mollet 
„darüber zu 9tatbe fipen, und eure Meinung Uns durd) 
„diefen Boten fchriftlich fenben 1c. ^ 


— 20 460 


. Der Beſchluß, der bicrauf Donnerflag St. Markus 
. (25. April) 1524 an das ganze Land mitgetheilt wurde, 
läßt ung ſchwer erratben , wie jene Antwort ausgefallen 
fey. Sie mollten, fchrieben Flein und große Raͤthe, bey 
dem bereits  ausgesangenen Mandate bleiben, doch mit 
dem Zuſatz, baf diejenigen Prieſter, welche Eheweiber 
nommen, ober deren hoch nehmen würden, von ihren 
Pfründen verftoffet werden; daß die, welche die Mutter 
Gottes ober die Heiligen fdmáben , in verbotener Zeit 
Fleiſch effet, ober fonft unerhörte Sachen bringen oder - 
predigen, Strafe qu gewarten haben u. f. m. — In 
Folge beffen wurden in Bern drey namhafte Gbotberrem 
in Biel acht Prieſter, unter ihnen Thomas Wyttenbach 
entfeßt, meil fie (id) verebelid)t hatten, In gerechtem 
Unwillen erhob (id) die enangelifche Parthey hinwieder 
gegen bie Schändlichfeiten, bie unter dem Schilde des 
Gólibató verübt wurden, und erwirfte das Gebot; baf 
— sbie Briefen „die Metzen, mit denen fie au Um 
ebren (agen, von fid) thun follten. Damals mar es, 
daß das Eapitel von Büren der Negierung jene merkwür⸗ 
dige Bittſchrift einreichte,, bie mir in der Einleitung 
bengebracht haben, und die klar zeigt, wie damals die 
Geiſtlichkeit ferbft über diefen Gegenſtand urtbeilte; unb 
wir dürfen und billig wundern, diefen Uebelſtand noch 
jest in der römifchen Kirche zu finden, 


Der Glaube an eine befondere Heiligkeit der Eher 
[ofet mag, gleich dem Glauben an bie Verdienſtlichkeit 
frenwilliger 9(rmutb , zum Theil wohl daher entflanden 
ſeyn, daß ſchwache Menfchen etwas Großes darinn zu ete 
blicken vereinten, fid), wenn auch ohne Noch und Pflicht, 
den Genuß bed Angenehmften und Lichften zu verfügen, 

4 


% E 


4 


dà 


162 | — | 


und die natüriid)ften Begierden zu verläugnen. Sie mögen 
geglaubt haben, daß durch ſolche Anfopferungen das 
Wohlgefallen eines Gottes gemonnen werden fónne, beffem 
vorzüglichſte Verehrung ihre Priefter ja eben in Opfern 
fuchen und finden lehrten. Wenn dann diefer Gott, der 
nur durch das täglich in der Meſſe wiederholte Opfer 
feines Sohnes verfühnt werden folite , ihnen nicht in dem 
freundlichen Lichte eines liebevollen Vaters erſchien, fon- 
dern nur als firenger Richter, fo. Fonnten fie ia wohl 
auch glauben, biefe Gott freue fid eines Benehmens, 
daß wohl Vielen zur Qual, feinem aber zum wahren 
Beßten diente. Webelverflandene SSibelftellen, die, ohne 
Rückſicht auf den Sufammenbang , auf die Seit in welcher, 
und bie Menſchen qu welchen gefprochen war, mifbeutet 
wurden, mußten folche irrige Meinungen üben. — Aber 
frühe fchon mag fib zu dieſen fchiefen Anfichten eine 
fehlerhafte und unreine ebensmeife der Geiftlichen und 
Mönche gefehlt haben. Denn um diefe durch unfträfliche, 
Sitten und Entfernung alles Verdachtes bey Anſehn zu 
erhalten ,- ward fchon lange. vor dem Eheverbot, den 
jungen Geiftlichen unterfagt zu einer Nonne zu gehen 
ohne Vorwiſſen ihrer Aeltern, und auch alte Mönche und 
Priefter ſollten einzig ber Meſſe wegen in die Nonnen- 
klaͤſter gehen; auch follte Fein Beiftlicher ohne 9totbroem- 
digkeit und ohne Zeugen Weibsperfonen befuchen *). Aber 
feineswegs waren in den frühern Jahrhunderten die Beift- 
lichen zur Ehelofigfeit verdammt. Vielmehr nennt die 
Sefchichte nicht nur gemeine Priefter, fondern felbft an- 
gefehene Bifchöfe, bie in rechtmäßiger Ehe Tebten , und 
Kinder zeugten, die wiederum im geiftlichen Stande zu 


9) Wirz Kirchengefch. I, 38. 
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Ehren gelangten. — Die erfie Einfchränfung ber. Step» 
heit der Geiftlichen (i), nach erhaltener Weihe zu verche- 
lichen, fchreibt (id) von einem Provinzial- Goncilium ber, 
welches im Anfange des vierten Jahrhunderts zu Ancyra, 
in Salatien, gehalten wurde. Aber aud) diefe Einfchrän- 
fung war dahin begränst, daß man die Diakone bey ihrer 
Weihung beftagte, ob fie gefinnet feyen unverehelicht zu 
bleiben? inb es ſtand ihnen völlig frey mit Ja, oder 
mit Nein zu antworten. Ja wenn ſie auch mit Ja ge⸗ 
antwortet, ſpäter aber dieſes Gelübde gebrochen hatten, 
war es dem Biſchof nicht einmal befohlen, ſondern 
nur überlaſſen die Abtrünnigen zu beſtrafen. Unange⸗ 
fochten aber mochten damals alle diejenigen ihre Weiber 
behalten, die ſich vor der Weihe verehelicht hatten. Der 
heilige Gregor von Nacianz hat als Biſchof zwey Söhne 
in rechtmäßiger Ehe erzeugt, die beyde wieder Biſchöfe 
wurden *). Sm Jahre 952 fam die erſte ſcharfe Ver⸗ 
ordnung gegen den Eheſtand der Geiſtlichen vom Papſte. 
Aber nicht nur erhob ſich gegen dieſes unkluge und unge⸗ 
rechte Verbot der allgemeine Unwille, ſondern ſelbſt Bi⸗ 
ſchof Ulrich von Augsburg proteſtirte ſchriftlich dagegen 
bey dem Papſte **). Es war der berufene Hildebrand, 
Gregor der VIL, der den Gotibat der Geifllichen mit 
Beſtimmtheit gebot, unb mit eifernem rope zu band- 
haben (id) befttebte, Keineswegs dürfen wir jenem Dee. 
ten bie fchwärmerifche, pietiftifche Anficht zutrauen, als 
hätte er ber Eheloſigkeit eine größere Heiligkeit wirklich 
zugefchrieben. — Gang andere Abfichten. bemogen ihn im 
der erfien, von ihm gehaltenen Kirchenverfammlung 1075 
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*) Wirz Kirchengeſch. I, 63. 
*5) Ebenda, 105. | 
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den Geiſtlichen die Ehe zu verbieten. Sein Hauptbe⸗ 
ſtreben ſcheint dahin gegangen zu ſeyn, den Clerus mög⸗ 
lichſt unabhängig zu machen, und ihn dadurch über alle 
andern Stände zu erheben; was denn freylich nur zur 
ungemeſſenen Vergrößerung und Erhebung des Papſtes 
und ſeiner Macht dienen konnte und ſollte; wobey aber 
der Staat ſelbſt in der Kirche untergehn mußte, Ein 
Geiftlicher mit Weib und Kindern war in mancherien 
weltliche, menfchliche , häusliche und verwandtfchaftliche 
Intereſſen verflochten, fonnte feine ausfchließliche Theil 
nahme an der Kirche zeigen, fein gang freyer, unab⸗ 
bängiger Verfechter derfelben, Fein ganz ergebener Die- 
ner des Papſtes ſeyn. Sarum follte bie Geiftlichkeit von 
diefer Seite völlig unabhängig werden, und — koſte es, 
was es tolle — unverehelicht bleiben*). Nicht Religion, 
nicht Heiligkeit, nicht Gittlid)feit, fondern einzig nur 
die päpftliche Politif mar bier der bewegende Hebel! — 
Wie die Geifllichen zu allen Zeiten darüber dachten ,. 
welche Berfuche zu verfchiedenen Zeiten gemacht wurden 
biefed drückende, unmenfchliche Joch abzuſchütteln, welche 
adfchenliche Folgen diefe Eheloſigkeit mach fid) sog, und 
Wie faut und anhaltend von Fürften und Völkern darüber 
geflagt wurde, das alles ift allzubefannt, als dag wir 
es biet wiederholen dürften. Und wenn daher zu ben 
Zeiten der Reformation, im Gegen(age mit den Beftre- 
Dingen ber Neformatoren, bie römifche Kirche den Ehe⸗ 
Mind der -Geiftlichen eine Hurerey, den Gülibat dagegen 
Keufchheit zu nennen wagte, fo durfte fie für offenen 
Hohn und Spott nicht ert forgen**). 
*) Spittlers Kirchengefch.,, III. Periode. 


*+) Der Beweis davon Liegt in Niklaus Manuels Schriften 
und Spielen. 
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Was nut unfer Haller bey dieſen Kämpfen ber Fin- 
ſterniß mit dem Lichte, bey dieſem bartnädigen Streite, 
der fatbofifd)en Spartbey gegen das Evangelium empfand, 
das feben wir am beutfid)(ten aus feinen eigenen Worten, 
in einem Briefe an Badian vom 5. Dftober 1525. 


Gnade und Friede von dem Herren! — Unſer Eri- 
fanus *) berichtet bier täglich. wie das. Wort Gottes 
unter deiner Hand Fortgang gewinne, Er ift ſelbſt ein 
ganz chriftlicher Mann, wie ich (tbe, ftomm ud gelehrt; 
von ihm wirft du aud) bören, wie e8 bey uns ficht, 
Wenn fie bier nur den Namen des einzigen Chriftus be⸗ 
fennen , fo will ich nicht flagen, gebe «8 übrigens. wie 
es wolle. ch febe, mic bie Päpſtler auf der Flucht 
[cete Prahlereyen auspofaunen, und wer weiß wie viel 
nichtige Hoffnung auf ihre weltliche Macht ſetzen. Gic 
. find Juden im umgekehrten Sinne; Täglich tragen fie 
den Meſſias im Munde; aber fomie fie einft durch ihren 
bartnäcigen Unglauben Chriftum als bloßen Menſchen, 
ald des Zimmermannd Sohn, wermarfen, als bätte er 
weder Macht nod) Heiligkeit genug, um Meſſias feyn zu 
fónnen; fo ift iebt die Bosheit bes. Papſtes, wäre (ic. 
auch noch fo weltkundig, doch nicht groß genug, daß fie 
in ihm den wahren Antichrift zu erkennen. vermüchten ıc. 


(Hier Klage über bic Miedertäufer.) Der Satan ver- 


fucht unà auf allerley Weife, fept. mit frechen VBerläum- 
dungen und Nachftellungen, jept mit. Blutyergießen. 
Wir aber können baben nichts verlieren, follte auch der 


Leib zu Grunde gehn. Sowie wir uns dem Untergange 


zu naben fcheinen, fo wird der Geiſt, ber in ung Tebt , 





*) Diefer Griffanus fommt in feinen Briefen mehr als ein« 
mal vor, wir können ihn aber nicht näher bezeichnen. 
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flärfer, als ber, ber ín der Welt lebt. Unſer Heil bleibt 
und gewiß, mag ati Satans Gehülfe nod) fo furchtbar 
wuthen. Chriſtus if mächtig genug, unfere Beylage, 
unfern Glauben zu erbalten auf jenen Tag. 


Wenn du, mein lieber Vadian, übrigens fchreibft, 
die Eintracht in den Sachen des Heild würde bey uns 
Schweizern durch nichts fo fehr befördert werden, als 
burd) eine zahlreiche Verſammlung und cine öffentliche 
Synode, fo fónnen hingegen die Feinde des Lichtes 
nichts weniger leiden als gerade dieſes, und nichts läßt 
fi weniger Hoffen; als daß dietenigen, deren ganzes 
Befireben dahin geht, Alles zu verkehren und ju, vere 
berben, uns je geftatten follten, irgendwo zuſammen zu 
fommen, Mir mat citi Tag beftimmt, um vot dem Rathe 
und dem Volke mich mit einem Bredigermönche, einem 


i 


gewaltigen Auffchneider unb. Schwätzer, qu beſprechen; 


aber dieſes Gefprád) fand nicht flatt, denn der Mönch 
entfchnfdigte ſich: er habe von feinem Prior Feine Er- 
laubniß zum Diſputiren; aud) feyen die anmefenben 
Richter nicht competent. — So bemeifen fie überall, 
daß ihnen die Finfterniß Fieber iſt als das Licht, Im 
wieferne wir für das Evangelium Chrifti begeiftert ſeyen, 
magf bu daraus abnehmen, daß nachdem, laut einem 
gebrudt ansgegebenen Mandate, mehr als einmal be- 
foblen ward, einzig bad Wort Gottes rein und Flar qu 
predigen, fie bod) Alles nach ihrer Leidenfchaftlichkeit 
wieder unnüß machen, und das Volk bod) dem gehörten 
Worte nicht gehorchen kann. So ift eigentlich bey ung 
noch gar nichts gewonnen worden, denn mit dem Wort 
allein *) fallt Alles im Herzen des Volkes wieder babin ; 


*) Er meint: was hilft bie Bredigt des Wortes, wenn man 
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unb fo fat ber Herr die Hoffnung auf ibn in en Herzen 
der Gläubigen eriterben laſſen. Aber nach feinem Willen 
wird er bereinft allen den Seinen doch zu Hülfe kommen 
Indeſſen verfuche ich überall Alles, bald zur Zeit, mit 
. großer Sanftmuth, bald zur Unzeit, indem ich fic öffent- 


fid) widerlege; und bereits babe id) mie das wirfiih — ' 
zugezogen, mas der Here vorausgefagt bat *), Im -- 


beffen bleiben fie fid) immer gleich, fo daß, wenn der 
Herr nicht, nach unferm täglichen Bitten und Hoffen, 


mit feiner Macht aller diefer Gottlofigfeit ein Ende 
macht, alle unfere Anftrengung nichts fruchtet. Um fo -- 


mehr muß ich das glauben, weil ich febe, bag die Welt 


ihrem Fürften (o ganz gleicht, daß die Sottlofen in ihrer _ 


wilden Wuth fortfahren, bag fogat Prediger von un 


ausgehen, die dennoch nicht von den Unſern find, und - 


fomit Alles zu Grunde acbt; fo bag mir, wie dem Kö⸗ 
tige Kofaphat, nur Eines vor Augen bleibt **). 


Sp war der wadere Mann bey aller feiner Gorglich- 
feit bod) feft in feinem Vertrauen auf den, deſſen Sache 
er führte. Diele Sorglichkeit mar auch nur zu gegrün- 
det. Immer noch Fämpften. die beyden mwidermärtig 
Elemente mit einander, Weder die Katholiken noch b 
Evangeliſchen ſtanden von ihrem Vornehmen ab, und 
wie ſchwankend die Wage, wie unentſchieden die Ge⸗ 





feiner Ueberzeugung nicht folgen darf? Matth. VIL, 36, 
27. Syafobi I, 22 seq. 
*) Matth. X, 16 ff. 

*"*) Er zielt vermuthlich auf bie Stelle im zweyten Buch der 
Chronif, Kap. XX, befonders Vers 15: „Bhr follt end) 
nicht fürchten, noch erfchreden vor Diefem großen Haufen; 
denn bet Streit wird nicht euer ſeyn, ſandern Gottes. 
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fammtbeit ber Negierung noch jetzt war, geist folgendes 
Mandat vom 21. November 1524. 


^ 


Wir Schultheiß ie 


Wiewohl Wir Euch und andern der Unſern Fürslich 
biewor ein offenes Mandat sugefchicht, umb darin erläu⸗ 
tert haben, wie binfort das Evangelium und Gottes 
Wort verfündigt und gepredigt werden folle, fo will Uns 
bod) bedünfen, dem werde nicht nachgeleht, und dieß 
Mandat werde nicht gleichförmig verflanden. Wir hören 
baf eic Prädifanten auf der Kanzel ungleicher Meinung 
find, daß viele der Weltlichen ihnen darin nachahmen, 
und viel unfreundliche Worte unter fid) brauchen. Wir 
müfen daher weitere Unruhe und Aufruhr beforgen ꝛc., 
und haben daher das vorige Mandat erneuert und et» 
mweitert, unb Uns vereinigt bey nachfolgendem Beichluß 
unverändert zu bleiben, nämlich: 


Wir wollen, daß binfüro die Prädifanten und Seel⸗ 
- forger allenthalben in Unfern Landen und Gebieten das 
Wort Gottes und das heit, Evangelium, auch die heil, 
Schrift predigen und verkünden, und darin den rechten, 
wahren Verſtand unb Grunb eröffnen, ohne unnöthige 
BGloſſen und gefährliche Auslegung, dadurch der gemeine, 
fromme Chrift in Zrrung und Zweifel könnte geführt 
werden. 


Und fo Wir bisher die Briefter, bie Eheweiber ge⸗ 

nommen, von ihren Bfründen entfepten, fo foll e8 auch 
jest babey bleiben, und fie follen feine andern Pfründen 
bey Uns erlangen. Und fo foll es mit allen Prieſtern 
gehalten werden, die fid) verebelidyen. 


TEE 


Es iff auch Unſere ernflliche Meinung, daB Niemand _ 


die Bilder Gottes, feiner würdigen Mutter, und der 
lieben Heiligen, auch die Kirchen und Gotteshäufer u 


ihre Zierden, fchmähen, entebren, zerbrechen, ober in 


andere Wege verachten, fondern alles das im alten 


Stand und Wefen folle bleiben laſſen. Wer dawider redet- 


oder handelt, fol Uns angezeigt, und an Gbr, Leib umb 
Gut gefiraft werden. 


Wenn aud) FJemand zu verbotener Zeit Fleiſch, 


— 


” 


Eyer und andere verbotene Speife effetti, und damit dad ; * 


ansgegangene Mandat verachten und übertreten wilrde, 


fo foll er gefangen gefegt, und fo Tange innbebaften meto — 
Men, bis er entweder 10 Pfund baar bezahlt, ober ver⸗ 


* 


bürget, eber aus dem Land gefchworen bat. 
Es fol Niemand den Andern Keber oder Ungläu⸗ 


bigen fchelten, oder nöthigen etwas zu glauben, das ibm. 


nicht gefällig if. Meinte ber Eine, «9 halte fid) der 


Andere nicht chrifttich,, fo foll das vor Uns gebracht und 


Unferm Gutfinben nachgelebt werden. — 


Da die gedrudten Büchlein *) viel Irrung unb 
Mißverftand erwecken, fo follen die Büchlein, welche der — 


Schrift widerwärtig und fegerifd) (inb, abgeítellt ſeyn, 
Käufer und Verkäufer follen geftraft und die Büchlein oct» 
brannt werden. Was aber Bücher find, die das. mene 
und alte Teſtament und die Lehre berfelben berühren, fe. 


mögen mir geflatten, daß Geiftliche unb Weltliche ſolche | 


Bücher annehmen, und fie zu ihrer Seligfeit gebrauchen. 








9! Zuthers unb 8winglis Schriften. Nur Misverſtand und 


Bosheit konnte dieſe abet bee Schrift zuwider und ketzeriſch 
heißen. P : ^ 
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Da atid) der gemeine Mann bisher durch die Päpſte, 
tfchöfe und andere Prälaten mit bem. Bann, Ablaß, 
Ehehändeln und andern geiftlichen Sachen unbilliger 
Weife beladen wurde, fo fegen Wir vorerft wenig Glau⸗ 
ben auf den Bann, Ablaß und Difpenfationen in Ehe- 
fachen, unb andere dergleichen Dinge, die mit Geld ab. 
gemacht werden; Wir [eben der guten Hoffnung, mas 
mit Geld recht fen, das möge auch obne Geld recht fen. 
Demnach werden Wir mit Unfern Gibgenoffen über die 
' Mißbräuche der Bäpfte, Bifchöfe und anderer Geiftfichen 
zu Rathe fipen, und darin diejenigen Aenderungen 
treffen, die für Uns unb bic Unfern notbig (deinen 
werden. c 


Da Wir vernommen haben, daß hier unb da Leute 
fid verfammeln und aufammentrotten , alleríeg Sefpräche 
halten und Anfchläge machen, daraus denn Unwille und 
Aufruhr zu beforgen it, fo follen diefe Mißbräuche abge- 
ſtellt, von Unfern Amtleuten auf die Thäter genau geach- 
tet, unb diefelben Uns zur Strafe angezeigt werden *). 


Und da wegen der evangelifchen Lehre an etlichen 

Drten in angränzenden Ländern Aufruhr und Krieg zu 

» beforgen ift, fo wollen Wir, bag Niemand ber Unfern 

— fid) biefer Unruhen annebme, fondern dabey ftille bleibe 
und Unſern Entfcheid erwarte. 


' Wir befehlen Euch ernitlich, Unſere Unterthanen 
. in Eintracht zuſammenzuhalten, ihnen Unfere Ordnung 
vorzuſtellen, und fie zu vermabnen, gegen einander ruhig 
4 fet, allen Unwillen abzuftellen, und mit einander 





*) Siehe was hiernach von ben Wiedertäufern folgt. 
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freundlich unb brüderfich gu deben; Wir werden die 
Gehorſamen daben handhaben, die Ungehorfamen aber 
ſtrafen. 


So ſchwer hielt es, alte, eingewurzelte Mißbräuche 
auszurotten. So waren die ungegründetſten Menſchen⸗ 
ſatzungen durch das Alter und lange Duldung den 
Menſchen heilig geworden. So ſchwer wird eine gänz⸗ 
liche Verbeſſerung zumege gebracht. Aber c8. Fonnte 
Niemand genügen, ba bier und ba ein neuer Lappen 


auf das alte Gewand geflicht wurde, und es liegt am. 


Tage, bag nur fortaefebte Aufmerkſamkeit und allmählige 
Verbefierung alles been, was feiner Bellimmung und 
den Forderungen der vorgerückten Zeit nicht mehr ent 
fpricht,, daß nur fortaefepte Reformen im Stande find, 
den mwidrigen und gemaltfamen Erfchütterungen vorzu⸗ 
beugen, die aus Tange versögerten, unb bani auf einmal 
fid gebieterifch aufdringenden, gänzlichen Umwandlun⸗ 
gen nothwendig beroorgeben müffen. 


Was die Schwierigkeit unb die Spannung jener 
Zeiten noch bedeutend vermehrte, das waren die Un⸗ 
ruben, die durch die Wiedertäufer erregt wurden. Wenn 
auch jene Sonderlinge einzig bey der Sauptiebre, bie 
ihrer -Sefte ben Namen gab, der Verwerfung ber Kinder- — 
taufe, geblieben wären, fo mußte fchon biefe, damals , 
weit mehr als jet, allgemeines Auffehen und Unwillen 
gegen fie erregen. Aber e8 batte fid) an fie alles andere 
unruhige Volk, und alle andern Sekten mehr oder weni⸗ 
ger angeſchloſſen, und es waren Empörungen durch ſie 
veranlaßt worden, die unglückliches Blutvergießen Det 
beyführten. Das Alles gab ben Feinden bed Evangelinms 
eine erwünſchte Gelegenheit, die neue Lehre zu ver⸗ 
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läſtern, ſie als die Urſache dieſer Unruhen, und die Ne⸗ 
formatoren als Prediger des Aufruhrs darzuſtellen. Un⸗ 
fägliche Mühe ‚machten dieſe ſtörrigen, eigenſinnigen 
Sonderlinge den Reformatoren. Haller ſchreibt ſeinem 
Vadian ſchon im Jahre 1519: „Mitten in dieſen ſtür⸗ 
„miſchen Zeiten ſitzen bey und ſieben Wiedertäufer ge- 
» fangen, die allen Unrath in Bewegung bringen. Vier 
»&agc lang haben wir mit den Waffen des Geiſtes mit 
» ihnen. geftritten; aber fiehe wie viel wir mit unjerm 
„Siege auögerichtet haben! Mitten in den Fluthen ber 
»Aare haben fie die Grundſätze ihrer Sekte mit ihrem 
„Tode noch bezeugt. Drey von ihnen find gefangen be- 
„balten worden. Nicht als hätten wir Hoffnung fie zu 
„belehren; aber um unferer Regierung nicht größern 
„Unwillen und Mühe qu erregen, ward ihnen das Leben 
„geſchenkt. So unendlich plagen ums bicfe Dienfchen 1^ 


Ehen diefe Unruhen forderten dringend die genauſte 
Aufmerkfamkeit der Regierungen. Am 5. Day 1525 ver⸗ 
band fid) darum Bern ganz befonders mit Frenburg und 
Solothurn, laut Bündniß und Burgrecht „ einander mit 
„Leib und Gut beysuflchen gegen Jedermann, der in 
„ihren Gebieten etwas mit Gewalt vornehmen wollte 
„gegen den allgemeinen Frieden, Necht und Billigkeit.“ 
Am 3, May vereinigten (id) der Fleine und große Rath. 
mit der ganzen Gemeine eidlich: „ Es follte aller Unmille 
„und Haß aufgehoben ſeyn, Niemand ben Andern päpfl- 
» fid) oder Eutherifch heißen, Keiner den Andern gewalt- 
„thätig angreifen, fondern alle Mißhelligfeiten auf dem 
„Wege Nechtes beylegen.“ Diefe Vereinigung bender 
Theile zu Frieden und Eintracht ward allen Gemeinden 
mitgetheilt,. und dadurch größere Crbitterung verhütet; 
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zumal eben aud) jene Unruhen in Deutſchland Viele mit 
Beforgniffen für die innere Ruhe der Eidgenoflenfchaft 
erfüllt, und dadurch vorfichtiger gemacht hatten. Aber 
auch der Muth ber Evangelifchen war dadurch geſchwächt, 
und die Reformation wurde in Bern abermal aufgehalten. 
Gedrängt durch die befländigen Mahnungen der Fatho- 
liſchen Orte, und durch die drohende Gefahr größerer 
Spaltungen in der Eidgenofienfchaft, fchrich Bern an 
Zürich, und bat um Auffchub weiterer Reformen. Gie 
möchten bod) wenigſtens eine Meile täglich leſen laſſen, 
und die Saframente und die Kirchenzierden unverändert 
beubehalten. Aber Zürich sieng umerfchrocden feften 
Schrittes vorwärts. 


Indeſſen batte bod) das Evangelium auch in Bern 
bereits zu tiefe Wurzeln gefaßt, als bag diefe Stürme 
e$ auszurotten vermocht hätten. Waren mehrere Glieder 
der Negierung dem alten Glauben eifrig ergeben, und 
ſtemmten (id) mit voller Kraft gegen jede Aenderung im 
dem, was ihnen fo fange heilig geweſen wars; fo arbeiteten 
andere eben fo Fräftig für bie Abfchaffung der längſt aner⸗ 
kannten Mißbräuche in Lehre und Leben. Hans von 
Wyngarten der VBenner, Bernbard Tillmann, 
Seekelmeifter und VBenner, Niklaus Manuel, nad- 
wärtd SBenner, Zunfer Elaudins May, metet 
Stürler, Sulpitins Haller, Anton Noll, 
gienbarb Hübfche, Lienhard Tremp, Thomas 
von Hofen sc, waren entfchiedene und eifrige Freunde 
des Evangeliums. Befonders verdankt die Reformation 
febr Vieles dem damaligen Schultheißen, Junker Fa- 
fob von Wattenwyl, der von den erften und tbi^ 
tigften Freunden des Evangeliums in unferm Kanton 


- 
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war; und ebenfo bem Benfpiele feined Sohnes, Niklaus 

von Wattenwyl, ber, gebrungen von feiner telo 

giofen Ueberzeugung, alle feine geiftlichen 9(emter unb 

Würden am 1. December 1525 vor der Obrigkeit ablegte, 

und gleich im Anfange des folgenden Jahres fid) mit 
Klara May verbeitatbete *). 


Wie fchwach aber noch jet der evangelifche Theil 
der Regierung im Gegenfag mit dem Fatholifchen war, 
dag zeigt zur Genige bad neue Neformationd ^ Mandat 
vom 6. April 1505 **), Noch follten die fieben Sakra⸗ 
mente gelten, unb zwar in der nämlichen Form, wie 
fie die Kirche beſtimmt, und Niemand durfte ohne 


*) Siehe bievor in ber Einleitung. Sm Ehebrief finden (id) 
bie Unterfchriften und Siegel folgender Freunde evange- 
Lifcher Freyheit: Johann von €rlad) , Schultheiß, Johann 
Syafob unb 9teinbarb von Wattenwyl, feine Brüder, Nit⸗ 
ter Safob von Roverea, Diebold von Erlach, Anton Spile 
mann, Benner, Valerius Gongis, Anton Stoll , die 9fef- 
teen, Sroßältern und Brüder ber Braut, Lienhard Hüb⸗ 

She, Sobann Gtólli, Schulthetß von Solothurn, Wil- 
helm Argent von Freyburg, Niklaus Wyttenbach, Venner 
von Biel sc. sc. Diele Unterfchriften fcheinen zu beweifen , 
welches Gewicht er ſelbſt auf feinen Schritt legte, und 
nicht ohne Grund. 9rod) auffallender wird berfclbe, wenn 
Klara May eben jene Nonne der Infel war, um deren 
willen Berchthold Haller früher vor Rath fid) verantworten 
mußte. Syene Klage mag alfo wohl eher von der ebrmüte 
digen Großmutter Brüggler, als von der Nonne Klara 
herrühren. — Niklaus von Mattenwyl lebte nachher in 
bem von ibm erbauten Schloffe Wyl, und ward 1535 Mit- 
glied des großen Rathes. Er flarb 1551. Maufol. 386. 

**) Das ganze Mandat fiche bey Stettler, oder aus ihm in 
der Gefchichte der Difputation und 9teformation von Bern, 

von G. Fifcher, Pfarrer in Aarberg. Bern 1827. 
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Beichte und Abfolution das Abendmahl genießen, aud) 
nicht unter beyderley Geſtalten. — Die fogenannten 
guten Werke, Faften, Beten, Beichten, Kreuzfahrten, 
Opfer se. follen bleiben , aud) bie verbotenen Speifen. 
Fegfeuer, Siebend, Dreyßigſt 1c. foll bleiben, bod) 
Niemand zum Glauben daran gezwungen werden. — Die 

Saframente follen nicht um Geld gegeben, auch Nie * 
mand vorenthalten werden. — Die Prieſter follen ein 
ehrbares Leben führen, und dem Wolfe ein gutes. Bey⸗ 
(piel. geben, denn man will ihrem Unweſen nicht länger 
zuſehen. — Feder foll feine Pfarre ferbft oer(eben. Die 
Verheiratheten follen nicht verfioßen werden. — Che 
händel gehören zuerft vor die weltliche Obrigkeit. — 
Kein Ablaß fol um Geld ertbeilt werden; jeder Pfarrer 

(oll. ohne Gelb eben fo viel geflatten, als der Papſt ober 
Bifchof um Geld. Böſe Sachen, in der Beichte geoffen- 
bart, follen auf andere Weife geflraft werden. — Die 
römifchen Buben, die Eurtifanen, welche die Pfründen 
an fid) reißen, follen fo geitraft werden, dag man in 
Sufunft vor ihnen ficher fey. — Beiflliche und Nonnen 
follen fein Erbe erfchleichen. — Strafbare Geiftliche, 
die von ben Bifchöfen sc. nicht geftraft werden, fo daß 
dadurch Bosheit und Frevel fid) mebrt, follen von dem 
weltlichen Nichter geftraft werden, unangefeben ihrer 
Weihe. — Geiſtliche follen um weltliche Sachen von 
dem weltlichen Nichter gerichtet werden; nur geiftliche 
Sachen gehören vor den geiftlid)en Nichter. Geiſtliche 
follen mit ben Laien bie nämlichen Befchwerden tragen ie. 


Wie wenig war mit diefem Mandate und Teinen fünf 
und dreyßig Artifein für bas Evangelium gewonnen! 
Wie ſchwer [ag nod) das Zoch päpftlicher Satzungen auf 
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dem Bolfe! Wie febr. fchien bie Finſterniß ihr altes 
Reich behaupten zu wollen! Wie wenig durften die 
Freunde des Lichtes zu hoffen wagen! Doch nod) (infterer 
ward die Nacht um die Freunde der Wahrheit, noch 
brobenber das Gewitter Über Hallers Haupte, als am 
. 21. May 1526 eine Tagſatzung megen der Neligiond- 
" Anfichten in Bern felbft gehalten wurde, Anſehnliche 
Boten der fieben Drte erfchienen,, aud) wurden Ausge⸗ 
fchoffene der Iinterthanen im ganzen Lande dazu berufen. 
Kräftig arbeiteten bic Anhänger bes Katholizismus, unb 
ſtark ward ihr Uebergewicht. Es erklärten (id) bie Boten 
von Sanen, Srutigen, Hasle, Brugg, Warburg, fie 
wollten bey'm Alten bleiben; bie meiften bielte fid) an 
Dad attógegangene Mandat, jedoch den Xrtitgr der Frey⸗ 
fiellung bed Glaubens bintangefebt 5 wollten (id) von bes 
fieber Orten nicht trennen, bod) Habe und Gut zu der 
Stadt Bern feßen. Die Landfchaft Hasle wollte die 
Sache der Regierung anbeimftellen. Thun und Gntete 
laden nahmen die Sache leicht, und meinten Tuflig: man 
follte die Priefter unb Andere (id gegenfeitig at» 
büpen *) laſſen. Laupen und Sollifofen wollten die 
Prädifanten auf die Difputation nach Baden ſchicken, 
und dort die Mißverfländniffe altögleichen laſſen. Lands⸗ 
but meinte: man follte einträchtig bleiben wie vor Altem, 
bi$ man befier unterwiefen wäre; die Pfaffen follten eina 
(eon, oder fchweigen, u. f. m. Schuftheiß Damm von 
Luzern wandte alle feine Beredfamfeit an, das liebe Alte 
feftyubalten , und mo möglich durch Berns Bleiben bey'm 
Alten Zürich zu ifoliren, und dann um fo Leichter auch 
dort das Evangelium zu unterdrüden. Und ficbe, noch 


*) Ein Idiotismus, auslachen, foöttifch machen. 
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einmal fiegte das Bapfithbum! So Elug war Alles einge 
leitet, fo ernft ward anf jenem Zweck hingearbeitet, bag 
bet Beſchluß dahin gefaßt wurde: „bey bem alten Glau— 
ben zu bleiben, unb fid) von den Eidgenoffen nicht zu 
trennen, aud) den Ihrigen in NReligionsfachen feine 
Neuerung zu geftatten 55^ unb diefer Entfchluß ward 
mit einem Eide beftätigt ! 


Wir werden bald fehen, wie viel Unlieb Bern in 
ber Folge um dieſes Eides willen erfahren mußte, unb 
dürfen diefen Schwur in jeder Hinficht eine Mebercilung 
nennen, mobey es fd)mer ſeyn möchte zu entfcheiden, ob 
der Schwäche ber Evangelifchen,, oder den geheimen Mm. 
trichen unb dem Dringen der Katholifchen größere 
Schuld beggemeffen werden mie. Wie kann und darf 
aber ber manbelbare Menfch, ber, in mancheriey Irr⸗ 
thbum befangen, nur langſam und finfenmweife zur Er- 
fenntnif der Wahrheit gelangt, — wie darf er durch 


*) Fifcher, Gefd). b. Difp. 184 seq. — Mathys Walther et» 
zählt alfo: „Es ward auch ein gar große G'mceinb von 
„Stadt und Land uf den Bfingfimontag verfammlet in 
„das Münfter, dabey waren aud) burd) Künft beruft 
„und g’Iaden der VII Orten der Endgenoffchaft Boten, 
„bie (id heftig unlegten. Und nach: heftiger unb langer 
„Handlung ward ermehrt und befchlofien: daß man zu 
„Bern wöllte und füllte binben by bem althargebruchten 
»Ölauben, als by der Meß, Bilderen, Klöfteren und lob- 
„lichen althargebruchten Brüchen, und in Summa by bet 
„römifchen Kirchen. DiE fchmurend die von Stadt und — 
„Land, wiewohl Viel us und ab ber G'meind lüffend, 
„ein Eyd zufammen , und gabend aud) diefer ihrer Ver- 
„einbarung ben Boten der VII Orten verfiglet Abfcheid , 
„deß doch viel ehrlicher Lüten Übel gufrieben warend.“ 

12 
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einen heiligen Eid ſich verpflichten, ſeine religioſe Ueber⸗ 
zengung nic au ändern, ſondern dad, was et jetzt glaubt, 
auch für die ganze Folgezeit ſeines Lebens zu glauben? 
Was und jetzt als unumſtößliche Wahrheit erſcheint, das 
werden wir in der Folge als Täuſchung und Irrthum 
erkennen. Heißt uns doch das Evangelium ſelbſt wachſen 
in der Erkenntniß, nicht Kinder bleiben am Verſtande, 
ſondern unabläßig nach der Wahrheit ſuchen! Wie dürf⸗ 
ten wir ums eidlich verpflichten, nicht zu thun was 
Gottes Wort gebeut! Ober follen wir den Irrthum den- 
noch bebalten, auch nachdem wir ihn als folchen aner- 
Iannt haben? Sollen wir Gott eidlich geloben, Heuchler - 
usb Lügner zu werden? Das fen ferne! Darım mag 
e$ immer böchft bedenklich erfcheinen, irgend einen 
Menſchen eidlich zu verpflichten, bey biefer oder jener 
Lehre oder gcbrform zu bleiben. Es if offenbarer. Ge- 
wiſſenszwang, und dem Beifte der evangelifchen Frey⸗ 
beit, dem Geiſte bed Proteſtantismus geradesu entgegen. 


Höchlich zufrieden reisten bie Boten der fieben Orte 
beim. Hatten fie bod) in ben befiegelten Abſcheiden ben 
unverwerflichen Beweis in der Taſche, daß (ic den Sieg 
errungen, ihren Zweck erreicht, das Evangelium in Bern 
danieder gefchlagen, unb fo Zürich vereinzelt hatten. — 
Aber Bern war barum nicht ruhig. Die obengenannten 
Freunde des Evangeliums hatten in den gefaßten Be— 
ſchluß nie gewilligt; Andere waren zornig vom Statbbaufe 
weggelaufen. Aber Haller fand da mie ein einzelner 
verlorner Streiter gegenüber einem Haufen erbitterter 
Feinde. Diefe fenerten auch nicht in ihren Angriffen 
gegen ibn. Man befahl, er, der Prädikant, folle (id) 
nun aud, wie gefchworen worden, nach dem alten 
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Giauben richten; ec aber qu Niemand, und Niemand zu 
ibm Gemeinfchaft haben. — Man verbot alle Zufammen- 
fünfte in Kröftern und Wirthöftuben. Dan forfchte mit 
erneuertem Eifer überall nad) verbotenen Bücheen, unb 
ließ deren eine gute Zabl an der Kreuzgaſſe öffentlich 
verbrennen. Briefter, die fid verchelicht hatten umd 
nicht Landeskinder waren, wurden vertrieben. gente, 
die das Abendmahl unter beyden Seflalten genofien, Die 
Meffe verfäumt, verbotene Speifen zu verbotener Zeit 
genoffen hatten, wurden hart geſtraft; Alles gieng wieder 
fo katholiſch, als möglich mat ; Allem ward aufgeboten, 
was die Evangelifchen erfchredien und unterdrücken fonnte. 
So meit hatte die Feindfeligfeit Spielraum gewonnen, 
daß unfer Haller mit Perer Kunz, Pfarrer zu Erlenbach, 
der auch als evangelifch befannt mar, ben nämlichen Tag 
ben Befehl erhielten, auf die Difputation tad) Baden qu 
reifen , um dort von ihrem Glauben Nechenfchaft zu 
geben, nicht aber qu difputiren. Und zwar wollte der 
Staat ihnen nicht einmal die Reifeloften bezablen; Sach 
wäre denn, bag die Prädifanten gegen die Priefter ge- 
fiegt hätten. Doch der große 9tatb. entfchied billiger. 
Ihnen ward Bernhard Tilmann sum Gefeit gegeben, 
und die nöthige Zehrung bemilligt. Claudius May gieng 
auf eigenen Antrieb und Koften auch dorthin *). 


In Baden difputirte Haller mit Doktor Cd über 
deffen zweyte Schlußrede: bag der Leib und das Blut 
Chrifti im Amt der Meſſe für Lebendige und Todte wahr⸗ 
lid) aufgeopfert werde; — unb über die fechöte: die 
Kinder, auch die der Chriften, werden in der Erbfünde 





*) Wir geben von diefer merkwürdigen Difputation hier nur, 
was Hallen betrifft, oder was der Sufammenbang fordert, 
| 12 * 
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geboren. Haller ſprach ſo männlich und beſtimmt über 
dieſe Gegenſtände, daß einer der anweſenden Katholiken 
gewünſcht haben ſoll: „Möchte doch dieſer Mann für 
uns ſeyn, wie er wider uns iſt.“ Liſtig genug ſuchte ihn 
Eck auch auf die erſte Schlußrede zu führen, daß der 
wahre Fronleichnam Chriſti und ſein Blut im Sakra⸗ 
mente des Altars (im Abendmahl) gegenwärtig ſey. 
Haͤtte ihm Haller dieſe nach ſeiner Ueberzeugung beant⸗ 
wortet, (o wäre es Ecken bey der gegenwärtigen Stim- 
mung der Regierung in Bern ein Leichtes aemefan, ihn. 
um feine Predigerfielle zu bringen. Klüglich wich Haller 
der gelegten Falle aus. Er fchreibt darüber an Vadian: 
„Mit der Erzählung unfers Trauerfpiels in Baden ‚will 
ich dich nicht beläfligen. Ich mar unter. der geringern 
Zahl, und, bey ber Anweſenheit fo vieler ausgezeichne⸗ 
ter Gelehrten, febr furchtfam. Gott aber gab Beredt- 
famfeit und Vertrauen nach feinem Wohlgefallen. - Hin⸗ 
teriftig genug giengen fie mit mir (ber. id) indeſſen 
wieder qu Haufe war) wm, in Anfehung meines. Bekennt⸗ 
niffes tiber bic Gegenwart des Leibes und Blutes Cbrifti 
im Brod unb Kelch des Abendmahles. Du fannít Teicht 
daraus merfen, daß fie die Difputation Über die drey 
Artikel verneinten, und nun doch nicht den Schein 
haben mollen. Sowie diefe Kinder der Welt ihre 
Schlanheit aufboten, fo baubelten wir in unferer Ein- — 
falt. Alles wird jedoch zur Ehre Gottes gereichen,, wenn 
einft bie Alten der Difpntation an bad Licht Fommen; 
denn febr Far bat der redliche Defolampad Alles aus 
einander geſetzt. Bern iff einmal gefallen; aber durch 
diefen einen fchweren Sall *) ift num fo viel bewirkt 


*) €t sielt bier ebc anf ben oben erzählten Giieg der Nömifch- 
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worden, daß es ſtärker wieder ſich aufrichtet, und feſter 
ſtehen wird als vorher nie. Seit meiner Heimkunft von 
Baden bin ich ſchon gum dritten Male zum Predigen be- 
rufen worden, unb eben jept werd’ ich zum vierten Male 
vom Rath und Volk aufgefordert. Cd) merbe bem Rufe 
Folge leiten, bis ich etwa verwiefen werde —“ (12. 
Salend. Zul. 1526). ! 


Der Erfolg jener badifchen Sifputation ift befannt. 
Die Alten wurden nie im Original vorgemwiefen, unb ber 
Luzerner - Ausgabe von Murner tragte niemand. Beyde 
Theile eigneten ſich den Sieg zu. 


Cn Bern regte (id) der Unwille von neuem, als 
Hallern das Predigen ferner geſtattet wurde; und ſeine 
Feinde ruheten nicht, bis ſie einen neuen Sturm gegen 
ibn erregt hatten. Er ward alſo im Junius *) vor ben 
fleinen Rath gefordert, und ihm befohlen die Meſſe, die 


er (eit. Weihnachten unterlaffen hatte, wieder zu leſen, 


oder aber vermöge des audgegangenen Mandates, das 
Land zu meiden. Muthig aber erklärte er fib, nur vor 
dem großen Rathe antworten qu wollen. Schwerlich nut 
mochte er diefes erlangen, weil feine Feinde wohl mußten, 
wie viele feiner Freunde dort faßen. Dann aber gerie- 
then die entzweyeten Gemüther der Regierung in einen 
fo lauten und lebhaften Kampf, bag das Volk zahlreich 
auf das Rathhaus fief, und feinen Prädifanten fchirmen 
wollte, Endlich gelangte biefet zu einem ruhigen Der- 


fatholifchen, und hatte alfo aud) damals den Muth nicht 
verloren. 


*) Das Maufol. nennt den 17., Gtettler aber den 25. Yu» 
nius. 
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höre, und entwickelte nun ganz ſeinen edeln Charakter 
zur Beſchämung ſeiner Feinde; indem er ſich ſelbſt dem 
Frieden der Stadt aufopfern wollte. Er bat nämlich 
inſtändig: „die Obrigkeit und die Burgerſchaft möchten 
ſich doch ja nicht um ſeiner willen entzweyen. Lieber 
wolle er Stadt und Land meiden, als ſolcher Entzweyung 
Urſache ſeyn. Habe Jemand über ſeine Predigten oder 
ſeine Diſputation zu klagen, ſo erbiete er ſich zur Ver⸗ 
antwortung, ſobald man ibm die ſtreitigen Punkte an- 
zeige. Wüßte er ſich nicht mit guten Gründen zu verant⸗ 
worten, ſo wolle er ſich der Strafe gehorſam unterwer⸗ 
fen. Nach ſeiner Ueberzeugung könne er nicht mehr Meſſe 

halten. Beliebe ed alfo Räth und Burgern nicht ihn 
ferner predigen zu laſſen, ſo lege er ihnen ſeine Pfrund 
in Süßen, denn Gottes Ehre unb. bie Wahrheit feines 
Wortes fenen ihm Fieber ald der Bauch.“ 


Diefes männliche edle Benehmen rührte nicht nut 
feine Freunde, fondern gewann ibm auch mehrere feiner 
Feinde; fo bag diefer Tag, der ihn verderben follte, ein 
neuer Teiumpb für ihn ward, Seine Chorherrenſtelle 
ward ibm abgenommen , und er fomit des Meſſeleſens 
enthboben. Aber das Einkommen follte er noch zwey 
Jahre genießen, und ihm, als beftelltem Prediger, durch 
den Stiftfchaffner eine jährliche Beſoldung von achtzig 
Gulden in Geld, zwanzig Mütt Dinkel und acht Säumen 
Weins entrichtet, unb über das eine fchicliche Wohnung 
verzeigt werden. — Sogar ward ihm befoblen , über 
feine gewöhnlichen Predigten, nod) brey in jeder Woche 
zu halten; und — zu diefer Arbeit (id) um einen Gchül- 
fen umzuſehn; bey welcher Gelegenheit denn Kolb wieder 
berufen ward, 
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Im December 1526 fchreibt Haller feinem Vadian: 
„Daß bu die Bilder aus den Kirchen weggefchafft ba, 
das haben unfere Herren fchon vernommen. ind fo wie 
diefe nach ihrer Weife (id) nicht wenig daran ärgern, fo 
werden hingegen die Mebrigen im Glauben mächtig geftärft 
und belebt. Die Berner geben zwar Iangfamen Schrittes 
bem Ziele entgegen, aber nur um. fo fefter fegen fie ben 
Gug. Das Wort des Herrn gebt bey uns feinen Weg, 
und er, der Herr, vermehrt feine Gemeine täglich; ohne 
bag jedoch bie Ge(penfter des Antichrifts verfchmunden 
wären. Gd) bin von Rath und Zweyhundert berufen 
worden, fünf Mal in der Woche zu predigen. Sicher 
giebt ber Herr Gebeiben, bag man bald unfere Bären *) 
in sahme Thierchen verwandelt fehen wird. Die Alten 
der Fläglichen Bader» Gefchichte (inb biöher unferer Stadt 
verweigert worden, fo wie fie nämlich ben Sprechenden 
nachgefchrieben wurden. Muckner **) bringt fie mit einer 
ellenfangen Vorrede zur Welt. Bern aber mill auf jeg- 
liche Weife Flares Licht darüber haben, und verweigerte 
es und fagte: „fie wollen. bey den Schriften des alten 
unb neuen Teftamentes bleiben. Sollen wir uns damit 
aufhalten Yaflen? Mögen diefe Alten ausfallen wie fie 
wollen , die göttliche Wahrheit bleibt in Ewigkeit.“ 
(24. December). 


So gedachten die Menſchen es böſe zu machen, aber 
der Herr machte es gut. — Nachdem Haller an vier Jahre 
lang einzig unter unſäglichen Mühen und vielen Gefah⸗ 
ten, oft der Verbannung , oft fogar bem Tode nahe, 


(*) Ein damals gemöhnliches Scherzwort, das Berner ſelbſt 
mit einem gewiſſen Stolze gebkauchten. 


**) 9(ud) ein Wortſpiel, wie Murnarr. 
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treulich im Dienſte des Evangeliums ausgehalten hatte, 
fieng endlich, nad) vielem Schweiße der Arbeit, feine 
fröhliche Ernte zu reifen an. Darum laffer und Gutes 
u tbun nie müde werden , denn qm feiner Zeit werden 
auch wir ernten. 


.. Sit unlautere Handlungsweiſe in Betreff der Akten 
bet Bader - Difputation erregte je länger je mehr ben Un⸗ 
willen .der Berner. Thomas Murner, ber rüftige Käm⸗ 
pfer für die Gewalt des Papftes, gab fie in Luzern in 
Druck, aber ganz anders lautete bie Ausgabe Capitos. 
Selbſt folche, die bióber bem römifchen Syſteme gehul⸗ 
bigt hatten, wurden mißtranifch, und e$ fam fo weit, 
bag Bern nicht mehr mit ben Cantonen zu Sage (ipe 
wollte, bis’ bicfe Angelegenheit erledigt wäre. Eine Ge- 
fanbtíd)aft der Fatholifchen Orte an Bern follte den er- 
wachenden Mißmuth dämpfen, aber bie erhaltene trodene 
Antwort vergnügte fie wenig. In blindem Vertrauen — 
guf bic Freunde des alten Glaubens in Bern, unb bie 
im vorigen Fahre dort bewirkte gute Stimmung, fandten 
die zu Luzern verfammelten Kantone ein unbedachtes 
Schreiben an Bern, morinn fie eine allgemeine Ver⸗ 
fammlung aller Gemeinen forderten, und nicht gefche- 
benben Falles fogar brobeten: von (id) aus die Gemeinen 
bereifen, und bie Unterthanen Bernd belebren zu wollen! 
— Eine folche ungebüßrliche 9(mmagung mußte allgemei- 
nen Unwillen erregen, unb der zu flraff gefpannte Bogen 
mußte brechen. Bern antwortete: wir bleiben bey un- 
ferm Mandate. Unſere Unterthanen darum zu verfam- 
meln, finden wir nicht notbig. Euch aber fonnen mit 
nicht geftatten unfere Gemeinen zu bereifen. Ans unb 
nicht Euch, ftehn die Unfern zu verfprechen. — 
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Muthiger fprachen nun Hader und fein Gehülfe, 
Franz Kolb, ihre Mebergeugungen auf der Kanzel aus. 
Sreudiger wuchs bie Ausfaat des Evangeliums empor, 
und unerfchrodener traten Diejenigen Glieder der Regie⸗ 
rung auf, bic der Reformation geneigt waren. Doch bes 
durfte ed immer noch fchonender kluger Umficht, ba die 
Nömifchgefinnten noch Tange nicht ganz überwunden waren. 
Auch bie Gemeinden des Landes waren getrennt; (o eifrig 
die Einen am Lieben Alten biengen, fo lebhaft betrieben 
Andere feinen Sturz, und fiengen an auf eigene Fauſt 
zu reformiren. Da mar es wohl nötbig, daß die Negie- 
rung die Zügel mit fefter Hand biet, fangfam und be- 
dächtig vorfchritt , und dadurch gemwaltfame Ausbrüche 
tnb Unordnungen verbütete, bie anderwärts entkanden, 
und von den Katholiken fo gefliffen angewendet wurden, 
die Reformatoren: ald Empörer gegen Gott und Menſchen 
zu ver(d)regen. Sarum wollte Bern auch jegt noch weder 
die Meffe noch die Geremonien und Bilden abfchaffen, 


barum ward durch Rathsboten die Meinung jeder Ge⸗ 


meine vernommen, darum in einem neuen Reformations⸗ 
Mandat *) nur die Predigt des Wortes Gottes geboten, 
alles Andere und ber römifche Kram aber unberührt ge 
laſſen. 


Doch hatte ſchon dieſer Schritt ernſte Folgen. Deun 
einige Glieder der Regierung, die dem Evangelium unge⸗ 
neigt waren, wurden in Ehren entlaſſen, und dadurch 
der Widerſpruch für die Zukunft mächtig gemindert. 
Haller und Kolb arbeiteten unermüdet an der Belehrung 


*) Montag vor Ascensionis Domini (26. May 1527). Das 
Ganze ſiehe bey Stettler 666 und Fifcher 204. 


a 
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des S3olfe$ *). Größern Ernſt zeigte die Regierung 
gegen: die VBerfchmendung der Klöfter. Freyer athmeten 
bic Geiftlichen, und mehrere derfelben fchritten zur Ehe. 
Ganze Gemeinden fchafften von (id) aus Meſſe und Bilder 
ab, und die Neformation fam. fo durch Das Volk felbf 
in Bang. — Noch aber fchwieg nicht die Stimme bet 
Läfterung über Haller und Kolb. Allzuſehr war die irdi- 
ſche Wohlfahrt und das bequeme Wohlleben der Pfaffen, 
allzuſehr war ihre bisherige gewaltige Herrfchaft gefähr⸗ 
bet. Der geutpricfter im untern Spital batte bebauptet : 
die benden Prädikanten Ichrten nicht bie Wahrheit, beffen 
wolle er fie überweifen. Er ward zur Verantwortung 
gezogen, ftanb vom Bemeife ab, unb ihm ward verboten 
ferner im Spital zu predigen. Im großen Münfter, vor 
allem Volke, follte er Hallern widerlegen, was ex aber 
nicht wagte. — Auch Gilian, der Pfarrer qu Rapfers⸗ 
went, fchalt in offener Zeche: „man follte bie beyden 
„Prädifanten zu Bern verbrennen; er wollte Scheiter 
„dazu. tragen. Er molle aus der heiligen Schrift bewei⸗ 
„Ten, ba man die Heiligen anrufen ſolle.“ 


Bey folcher Entzweyung der Gemüther, bey der bef- 
tigen Bewegung des Volkes für und wider, bey bem be 
fländigen Neiben beyder Theile mußte endlich bie Negie- 
tung einen entfcheidenden Schritt tum, wenn das auf- 
geflauete Waldwaſſer (id) nicht eigene Bahn brechen, 
wenn das Volk nicht zur unordentlichen Selbſthülfe 
greifen follte, Go ward dena Sonntags nach Martini 
(17. November) 1527 cinbellig befchloffen , zur Erläu- 
terung der (Ireitigen Punkte und Herfielung der Eintracht 





*) Umfländlicher (efe man das alles in einem Briefe Hallers 
an SSaferius Anshelm, bey Stettler 666 oder Fifcher 207. 


* 
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und Stube mit: bem -NMnfange bet Bnmenbes: Jahres eine 
allgemeine Diſputation in Bern felbſt zu weranfalem. 
Das Öffentliche Ausfchreiben berfetben fast: „ Sic oltra" 
wegen den waltenden ungleichen Religions -Iennungen 
Wereits mehrere Mandate ergehen laſen, bie abet da 
bezweckte chriftliche Einlgleit nicht dervorgebracht Mitten, 
indem bie Mißbenigkeiten Immer: fortfahren, und Aie 
Vrediger bie Lehre nicht Meichfürmig vorttügen. thu nun 
mit Gottes Hülfe die wahren Günbe des cheifkiichen 
Glaubens zu erfahren, wahre, in ber. Schrift: gegrin⸗ 


bete GSottesverehrung zu planen unb vergebliche Siete 


ſchen· Satungen auszurotten, hätten fie cinbettig befchlof- 
fen ein allgemeines Religtonsgefpeäch: in. ihrer Stadt 4n 
dalten. Dazu mm wurden die vier Btichhfe von Eonfeny 
Bafel, Wallis und Lanſauue berufen, ſammt ihren SGe⸗ 
lebrten, auch alle Pfarrer und Übrigen Kirchendienen D." 
Dieſes Ausſchreiben warb ben Kantonen mitgetheilt, stub 
fic um freyes fieret Geleite gebeten für alle diejenigen 
die aus pet deme fter je Wf Difyatarion Seton 
wollten, M 


Ungemein war das 9(uffeben, bas diefer Entſchluß 
überall hervorbrachte! „Murner, der allzeit rüftige Klopf⸗ 
»fechter , der Barfüßer- Prediger zu Luzern, bem nit zu 
»diel mar, mas fchandlich und lefferfid) mar, derfelb 
nfchrieh ein Büchlin wider der Berner Rathſchlag bal- 


»ttmber Difputation, und ſeht ihm für biefen Titel: : 
» Hie wirt anzeigt das unchriftlich, frefeh, unglehrt und 


„unrechtlich Ausrüfen und Fürnehmen einer Toblichen 
Herrſchaft zu Bern, ein Difputation zu halten in ihrer 


*) Das ganze Waßkdiechben felt e trc "ara da 
Difsutation; 218. 
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„Stadt, wider bie gemein Chriftenheit, miber das Wort 
„Gottes, wider das Evangelium Jeſu Chrifti, wider die 
' n beiligen G'(diriften .des nümen und alten Teſtaments — 
„wider alle menfchliche Frommkeit und Ehrbarfeit, —“ 
Nach diefem Titel wird man fid) nur des Aergſten vet» 
feben, und wirklich war fein Büchlein ein Meifterftück 
bet gröbften Läſterungen. 3. 3. fchreibt er: „die Frücht 
„diefed Glaubens find Stehlen, Rauben, Brönnen, 
„Mörden, Ufruhr, Empörung und Ungehorſam in bet 
» Obetfcit; die frommen Räth in den Städten entwalti- 
„gen, Schmachbüchlein machen (1) , bie Händ in frambden 
» Siften finden ze. mit kurzen Worten, nüt unterlaffen 
„das bisher nit müre mit ben Hochgerichten geftraft 
„worden! — Die Ketzer grofenb wieder uns an thätlich, 
nnehmend und Hus und Hof, unb alles was wir mit 
„rechten Titlen beſitzend. —“ Weber die dritte Schluß- 
rede: bag einzig in -Chrifto unfere Erlöfung zu finden 
fen, fchreibt er alfo: „Welcher für fein Sünd meder 
„Rum noch Leid, Buß, Beſſerung noch Wiederfehren 
„( Bekehrung) thun will, der fpricht: Chriſtus fy all 
„unfer Erlöfung und Bezahlung, und macht ben Weg 
„zu der ewigen Geligfelt fo wyt, daß ihn ein jeder Blind 
„ohn Anftoffen treffen Fann, und verdienet das Himmel- 
„ench mit Fleifcheffen am Charfrytag und mit Klofter- 
„froumwen fchwächen, unb — die Cructfit und Bilder 
» eftt Chrifti und finer werthen Mutter fchytet (su Brenn⸗ 
„holz fpaltet) und verbrönnt, O ihr frommen Tieben 
„Heiligen Gottes, wie hand ihr mit fo hartem firengen 
„Leben das Himmelrych verdient; bättent bod) auch ibt 
n„gemüßt, bag es Chriftus Alles für dd) getbam hatte, 
„fo wärint ihr bod) wohl mit Tanzen in Himmel kom⸗ 
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„men *).“ So fehimpflich waren bic Waffen, mit denen 
Murner für die heilige römifche Kirche fümpfte, Und 
bod) wirft diefe unfern Reformatoren Derbheit vor. 


VBerdiente aber das Geſchrey diefes Ungezogenen 
feine Aufmerffamfeit, fo war e$ dagegen fchon Debent, 
licher, bag felb(t Kaifer Karl V. durch ein Schreiben 
vom 28. December, Bern von feinem Vorhaben abzu⸗ 
ſchrecken fuchte, indem er fchrieb : folche Dinge vorgtt^ 
nehmen gezieme Feiner einzelnen Gemeinde, auch Teiner 
Landfchaft, fondern nur der gefammten Chriftenheit. 
Sie follten mit der Difputation warten bis zum allge- 
meinen Concilium. 


Eben fo eilig (uten die katholiſchen Gibgenoffen die 
Difputation zu hintertreiben. Sie verfammelten fid) in 
Luzern; und dad weitlänfige Schreiben derfelben an Bern, 
fammt der darauf dienenden Antwort, ift zu merkwürdig, 
als daß wir fie nicht beyde hier mittheilen follten **). 


Schreiben der römifch» Fatholifchen Orte an Bern, 
ab ber Tagfagung su Luzern. 


Unfer freundlich re. Demnach Wir vergangener Tagen 
Unfern Herren und Obern der acht Orte, und jedem it 


*) Mathys Walther Dat biefe Bruchflüde in feiner hand» 
fchriftlihen Chronik. 

N, Wollt' ich eine Sammlung von Urkunden zur Neforma- 
tions» Gefchichte unferes Kantons an das Licht flellen, fo 
müßt’ id) diefelben in ihrer alten urfprünglichen Sprache 
und Schreibung wiedergeben. So aber burft' ich, um ber 
befiern Verfländlichkeit und größeren Einheit willen, fchon 
eine Webertragung in unfere Sprache wagen. Das 9tatv 
foleum und Mathys Walthers Gbronif weichen zwar in 
einzelnen Worten, aber nicht in bedeutendem Sinne ab. 
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| 
fonders gefchrieben, mit Ueberſchickung Cures Rathſchla⸗ 
ges der Difputation, fo Cbr in Eurer Stadt Bern au 
halten vorgenommen, welches Unſere Herren und Obern 
mit allem Inhalt verftanben , und wahrlich nit minder 


Schreien bann Verwundern barob empfangen, mas doch 


Euch, Unfre lieben Eidgenoffen, bewegt und verurfachet 
zu difputiren folche Artikel und Schlußreden in Euerem 
Ratbfchlag vorgenommen, weiche bod) nicht allein 11nfte 
Herren und Obern, auch Und, fondern vor kurzer Zeit, 
nicht zwey Fahr oder minder ver(d)ienen , Euch felbft 
(Wir wollen Eurer und Unfrer Vorväter fchweigen) ganz 
wider alle Ehrbarfeit , wider chriftliche Ordnung und 
Sasung, auch wider Unſer altes Herfommen, und ge⸗ 
fchworne Bünde zu feyn ge(ept unb geachtet: hättet, und 
Wir noch ad)ten. — — 


- Aber mer Eönnte anders benfen ald baf Qr, mic 
Wir beforgen — Gott (ey ed geflagt! — Euern neue 
aufrühriſchen Brädifanten den Saum zu lang gelaſſen, fo 
viel Glauben gegeben, und dag diefe Euch dazu gebracht 
haben, daß Ihr folched vorgenommen, damit ob fie durch 
folches Mittel ihre Niederlage und Verlurſt, fo fie zu 
Baden auf der Cibgenoffen Difputation erlitten, da die 
Kraft unb der Glanz der Wahrheit und der heiligen 
Schrift fie als blind auf den Herd gefchlagen, wieder 
mit erdichtetem Schein, etlicher Maſſen verfleiben, und 
eine Farbe anftreichen möchten. 


Nun iſt Euch, Tiebe Cibgenoffen, unverborgen, met 
bie Difputation zu Baden anfänglich babe helfen anfchla- 
gen, dazu Math, Steuer und Hülf gegeben, niemand 
anders als die eilf Drte der Eidgenoflenfchaft, daran 


/ 
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Ihr nicht die minbeften, fondern die firengiten und ernſt⸗ 
lichften gemefen, bag folche Oifputation vor fid) gehe und 
gehalten werde. Ihr habt auch vor Andern an den Sag. 
fasungen darauf gedrungen und begehrt, mie man das 
noch in den Abfcheiden findet. tnb wiewohl etliche Orte 
unter Uns, unb ber mehrere Theil, Feiner Difputation 
bedürfen, indem Wir mit gemeiner chriftlicher Kirche, 
und mic Unſere Vordern, Uns deffen wohl begnügt und 
e$ fo gelaffen hätten, mie es an Uns gefommen if, — 
nichtödeftoweniger weil Ihr unb etliche Orte mehr auf 
biefelbe (Difputation) bringet und gedrungen babet, fo 
haben Wir darein gemilliget, unb ift alfo jene Diſpu⸗ 
tation mit Rath, Hülfe und Zuchun der eilf Orte, auch 
mit Bewilligung und Zulaffung der Biſchöfe, der geift- 
lichen Obrigkeit und Wacherfchaft '), fo fern fie in un- 
fete Eidgenoffchaft reicht und geht, vor bie Hand genom⸗ 
men, darauf viel gelehrte, ehrliche Leute berufen wurden 
und gefommen find, dabey auch der zwölf Orte ebrfame 
Botfchafter gemefen find, und Wir biefe Oifputatton fo 
löblich, ehrlich, ficherlich, mit allen Züchten, Frieden, 
Sicherheit vollendet, das ift nicht allein Euch und Uns, 
fondern gemeiner deutfcher Nation nur wohl eröffnet unb 
unverborgen. Gott hab’ e Lob! Wir Eidgenoffen dürfen 
und wollen Uns auch deren nicht fchämen, fondern rüb- 
men, und ob Gott will, allweg Lob unb Cbr haben. 
Gute Botfchaft ift auch von Anfang bis ans Ende unwi- 
derruflich geblieben, und half vollenden 1c. 


Aber baf Ihr bernad) einen Unwillen gefchöpft, und: 
daß Euch ber Exemplare eines der Difputation nicht bat _ 


— Úr 


*) Etwa Wäbrfchaft, die Sicherheit. 
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mögen werden, unb dadurch vermeint Euch von biefer 
Difputation zu fündern, das mag bey einem jeden Ver⸗ 
ftändigen ermeflen werden, Gud) nicht gut, unb gat 
feine tirfad)e zu feyn, davon Gud) alfo zu fündern unb 
abzuſtehn; angefehen ba andere Orte ber Eidgenoßſchaft 
eben (o gerne als Fhr ber Bücher eines gehabt hätten. Es 
bat aber ben den zwölf Orten nie mögen das Mehr wer- 
den, fondern was allmegen das Mehr worden iff, das 
iff gefcheben, mie Ihr dann beffen allen noch wohl ein⸗ 
gedenkt und berichtet ſeyd. 


Darum liebe Eidgenoſſen, wenn Ihr ſelbſt ber Sache 
und dem Handel, wie die Diſputation zu Baden ſich 
erhob, von Aufang bis zum Ende ergangen, eigentlich 
nachdenken, und beſonders ermeſſen wollet, als Wir die 
ſieben Orte unſere Botſchaft auf den Pfingſtmontag 1526 
vergangen bey Euch hatten, was da gehandelt und er⸗ 
gangen, was Unſern Boten zur Antwort worden, was 
Ihr unb die Euern zu Stadt unb Land zuſammen ge- 
ſchworen, und um welches Ihr uns verſiegelte Abſcheide 
gegeben, die Wir noch wohl behalten, wenn Ihr nun 
das Alles zu Herzen faſſet und wohl erwäget, ſo halten 
Wir Euch für ſo fromme und redliche Eidgenoſſen und 
biedere Leute, Ihr werdet ſelbſt denken, bag uns Ver⸗ 
wunderung und Mißfallen nicht unnoth tbut *), und bag 
Euch Ener Vornehmen und ſolche ungeſchickte und unge- 
mäße Artikel Eueres Rathſchlages ſelbſt mißfallen, und 
erkennen werdet, daß dergleichen wider die Diſputation 
zu Baden, wider die Eide von Stadt und Land geſchwo—⸗ 
ren, wider die befiegelten Abfcheide, aud) wider Eure 


*) Hier find bie Nachwehen des Eides! Ueberall fielen fic 
denfelben hervor ! — | 
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und Unſere Bünde, und wider gemeine chriſtliche Kir⸗ 
chenordnung und Satzungen iſt; — und daß Euch und 
den Euern, auch Unſern Herren und Obern und den 
Ihrigen, auch gemeiner Unſerer Eidgenoſſenſchaft gar 
nichts Gutes erwachſen, ſondern zu großem Nachtheil, 
Schand, Schaden, zu Aufruhr und Empörung und allen 
nebeln dienen möchte. Gott ber Allmächtige wolle Euch 
und Uns vor ſolchem behüten! 


Deßhalb, getreue, liebe Gibgenofen; fo Wir einan⸗ 
der ſchuldig und pflichtig ſind, vor Schaden und Unfall, 
und vor allem dem, ſo Uns unehrbarlich und übel anſteht, 
zu warnen und zu verhüten; darum Wir nochmals aus 
brüderlicher und treuer Meinung und gutem Herzen be⸗ 
wegt find, Euch sum Freundlichſten ufo Allerhöchſten 
anzukehren, und alles deſſen zu erinnern, ſo Wir und 
Unſere Vorfahren je Liebes, Dienſt unb Gutes gethan, 
ihr Leib und Leben qu ihnen geſetzt haben, daß Ihr deſſen 
nochmals gedenken, die alte Treue und Liebe, ſo Euere 
Altvordern zu den Unſern gehabt, Euer Blut erwärmen, 
Ener’ Her; und Gemüth gegen Uns bewegen und befiben 
faffet, was aud) Unſere Herren und Obern gegen Euch 
su thun begierig und geneigt-find: fo hoffen Wir unge- 
sweifelt, Cbr merbet Unſer Anfuchen, Bitte und Ber 
gehren gutwillig aufnehmen, unb deßwegen gang tina 
und fcit ſchätzen, und Euch etliche wenige, Teichtfer- 
tige, fremde, berfommende Berfonen *) nicht alfo zum 
Widerwillen gegen Uns in Trübfeligteit, Angſt und Roth 
bewegen Tagen, Und das ift Unſer freundliches, brüder⸗ 





*) Hier (inb wohl die beyden Prediger in Bern, Haller "m I 
Kolb gemeint, 
13 
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liches Bitten, Beachen und Erfordern an Euch zum 


Allerhochſten: 


1 Daß Ihr von ſolcher Eurer vorgenommenen Di⸗ 
ſputation gänzlich abſtehen und dieſelbe unterwegen laſſen 
wollet, wie aus den Urſachen, oben und nach vermeldt, 
erhellt, 


IL Ob Ihr bey dem Cibe, fo Ihr unb die Euern 
von Städten und Land geíd)moren , und bey den befiegel- 
ten Abfcheiden, bie Cbr Uns unb den fieben Orten ge- 
geben, bleiben, denen nachleben und Statt thun, und 
ba Ihr auf nächſten Tag zu Luzern, auf Sonntag vor 
dem neuen Gabreótag angefegt, ber acht Orten Raths⸗ 
boten darum Euere Borfchaft, unb Achriftlich, lautet 
und endlich Antwort geben wollet. , 


.. HL Ob bed aller Unſer Ernſt, Fleiß, Mühe unb 
Arbeit nichts vermöchten, als dag br mit bicfer Diſpu⸗ 
tes fürfahren molltet, das mir doch nimmer hoffen, fon- 


dern Euch Befleres trauen, bag Cbr dann Euere 9femter 


(die Tintertbanen) zu Euch wieder auf einen Deftimmten 
Gag vor der Difpntation berufet und verfammelt, und 


Uns den Tag zu rechter Zeit verfünbet, fo werden Unſere 


Herren und Obern ihre Borfchaft qu Euch fchiden, und 
mit Euch und den Euern nichts Anders reden, ald mas 


‚des. Ehrbarkeit ziemt, und Uns-nothdürftig und ange- 


legen ift, und ob Gott will, Euch und den Eurigen, Uns 
und den Unfern vor großem Unfall und Schaden ſeyn, 
zu Guten, Frieden und Ruhe dienen wird; denn Unfere 
Herren und Obern und Wir je achten unb vermeinen, 
daß bie Nothdurft erfordere, wenn Ihr je in folchen 
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Artikeln und Stucken, fo Ihr von Stadt und Land zu⸗ 
ſammen geſchworen, und Uns Brief und Siegel gegeben 
habet, Aenderung thun wollet, daß Ihr dann ſolches mit 
ſammt den Euern, bie mit Euch das zu halten ange⸗ 
nommen und geſchworen haben, thun ſollet. 


Auch möchten bey Euch, unſern lieben Eidgenoſſen, 
und von den Euern etfid)e ungefchickte Reden vorgeben: 
»Sa, Sbr molltet. von etlichen Orten nicht bevogtet, 
„nicht regiert, nicht gelehrt, noch qum Glauben gezwun⸗ 
„gen werden 16. 26, mit mehr Worten. Aber, Tiebe . 
Gibgenoffen, c8 ift Unfern Herrn und Obern, noch Uns, 
nie zu Sinn nod) Gedanken gekommen, Wir begehren 
Euch weder qu regieren noch zu bevogten, Wir dringen 
noch zwingen Euch qu feinem neuen Glauben; nur das 
ift Unfrer Herren und Obern und Unſer Begehren unb 
Meinung, daß Ihr und Wir bey einander bleiben, mit 
einander baushalten und regieren, wie Enere und Unſere 
Altvordern , in dem rechten, wahren, alten, chrifllichen 
Glauben in welchem Glauben Euere Vordern unb Ihr 
su großen Ehren, Land und Leuten gekommen, qu Unſern 
Bordern in Bündniß gefommen und Eidgenoflen worden 
(eb; in. welchem Glauben Euere und Unſere Vordern 
viel ehrliche Siege erlangt, und Unfere Feinde oft über- 
munden haben. Gott habe in alle Wege Lob und Dank! 
Derfelbe Lebt nod, Bir geben biefen nidt 
um alle $Sáàpfte 5! 


Bey folem Glauben und bey der gemeinen tif 
lichen Kirche begehren Wir zu bleiben, und bitten Gott 
von Herzen, er wolle Euch durch feine Gnade verbüten 





*) Diefer fette eis fehlt im Staufoleum. 
13 * 
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und bewahren, daß Ihr Euch nicht allein von Uns, den 
acht Orten, fondern von der ganzen Chriftenheit und 
Gemeinfd)aft der chriftlichen Kirche nicht fondert noch 
- abtretes; fonbern. daß er verleibe ,- bag 6r, wie Euere - 
frommen Altvordern, bleiben und balten moffet, als 
frommen , banbfe(len, guten Chriften und redlichen Eid- . 
genoſſen zuſteht. | Ä 


Denn wahrlich, liebe Eidgenofien, nicht einer 
Stadt, nicht einem gaben Lande, nicht einem König- 
reiche gesiemt, und bat beffen nicht Gewalt nod) Macht 
Aenderung in dem chriftlichen Glauben zu machen, fon- 
dern bit Gemeinſchaft der Chriftenbeit fol folches ver- 
walten und behandeln. 


Und menn Cyber gleich möchtet fprechen: es haben 
bod) die zwölf Orte aud) eine Diſputaz gehalten ꝛc., ift 
wahr; wir bitten Euch aber, Ihr mollet zum Erften be- 
trachten, daß bie zwölf Orte der Eidgenoffchaft jene 
Difputation zu Baden nicht barum vorgenommen haben , 
daß fic wider gemeine Cbriftenbeit und die chrigliche 
Kirche irgend etwas mollten befchließen, fondern daß, 
als fie bie Difputation angefeben, ausgefchrieben und 
verfünder haben, (ic allmeg vorbehalten und proteftirt 
haben, ob etwas, auf der SDifputation oder fonft zutra⸗ 
sen, von neuen Fünden wegen angeleben und gemacht 
würde, daß doch folches nicht anders beftchen follte, als 
auf ein gemeines chriftliches Goncilium was dann da- 
ferbft angefehen und befchloffen würde, davon wollten fie 
fid nicht trennen. 


| Dabey molfet Ihr eigentlich erwägen die fieben Ar- 
tife und Schlußreden, qu Baden vorgenommen und 
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bifputitt, bag biefe nicht wider bie chriftfiche Kirche, ' 
nicht wider den chriftlichen Verfland des heil. Wortes 
Gottes, fondern mit der Kirche und in der heil, Schrift 
gegründet find. Aber wenn Ihr Euere Artikel vore 
nehmer und befchet, (o iff das dem Vornehmen unb ber 
Handlung der zwölf Orte nicht gleich, fondern ganz zu⸗ 
wider; dieweil Ihr Euch merken [affet,. was bey Euch 
angefehben und befchloffen, das folle und müffe qu ewigen 
Zeiten gehalten werden, mas bod) hart zu hören iif. 
Denn wenn Ihr Cuere Artikel recht ergründet, fo werdet 
Ihr wohl merken, ob dieferben mit oder wider gemeine 
Chriftenheit, uud ob bicfelben ber Ehrbarfeit und chrift- 
fidem geben ‚. altem Serfommen und Weſen gemäß ſeyen 
oder nicht. 


Ob aber Ihr, Unſere lieben ^n Eidgenofen, zu ſolchem 
Euerm ungemeſſenen Vornehmen Euch bewegen und ver⸗ 
urſachen laſſen wolltet, der geiſtlichen Obrigkeit und 
Regiment, auch durch die Mißbräuche, womit zum Theil 
wir Laien etlicher Maßen beſchwert und überkaden finb: 
das kann Euch von Euerm unbilligen Vornehmen nicht ent⸗ 
ſchuldigen; denn Ihr wiſſet, daß Wir Uns oft nicht 
minder als Ihr deſſen beklagt, und an vielen Tagleiſtun⸗ 
gen erboten haben, mit Euch und andern Eidgenoſſen 
von allen Orten darüber zu ſitzen, rathen und helfen, 
damit Wir der überflüſſigen Beſchwerden unb Sif. 
bräuchen entladen, und damit Mittel unb Wege geſucht 
würden; — mie aud) die Bifchöfe freumdlich und gut- 
willig (id) mit ung einzulaſſen und zu volltreden erboten 
haben. Darum, liebe Eidgenoſſen, mögen Wir ben Miß⸗ 
brauchen und Befchwmerden auf andere Weife Dosfommet, 
als mit Cünberung und Abfall von gemeiner chriſtlicher J— 
Kirche und der ganzen Chriſtenheit. 
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Hierum, Tiebe Eidgenofien, Ihr mollet alle. Dinge 
wohl ermefien und vorhin bebenfen, fo zweifeln Wir 
sicht, Ihr werdet hierin Euch gegen Uns erzeigen, mie 
Wir Und zu Euch verfeben und getrauen. Größere 
Freude und Gefallen möchte Unſern Herren und Obern 
und Uns jetztzumalen nicht begegnen» diefelben unb aud) 
Bir wollen deflen nimmermehr vergefien,, und um Euch 
und bie Cuern qu allen Zeiten bereit unb willig feyn zu 
befchufden und zu verdienen (Begendienfte erweifen). 


Wir begebren hierauf, bag Ihr Uns auf diefes Un⸗ 
fer Schreiben gut, Tanter unb enblid) Antwort geben 
und zuſchicken mollet auf obangefekten Tag, damit (id) 
Untere Herren und oben, aud) Wir darnach willen zu 
richten. 


Weiter, liebe Eidgenoſſen, ba ‚Ahr in Euerm Schrei. 
ben begebtet, die Berfonen, fo auf Euere Difputaz fon 
men, zu geleiten, geben Wir Euch die Antwort: daß 
Unfere Herren und Obern vertrauen, Ihr ſtehet von 
Euerm Vornehmen ab, daß cà Feines Geleites bedürfen. 
werde. Ob c$ dann aber nicht anders fenn möchte, fo 
können ja Unfere Herren und Obern nicht willen, wer 
diefe Berfonen feyn möchten. — Inſoferne dieferben ihnen 
genebm find, werden Unfere Herren und Obern darnach 
aber tbun nad) Geflalt der Sache. Es möchten aber et^ 
liche Berfonen (ey, die vormals Unſerm Geleite, das 
ihnen Sicherheit gab auf die Difputation nach Baden zu 
fommen, nicht vertraut, fondern Uns und Unſere Schrift 
ſchmählich verachtet unb verfpottet haben *); biefen 








*) Siemit iff offenbar Zwingli gemeint, ber eben aus Miß- 
^ trauen gegen bag verfpeochene Geleit nicht zur Difputaz 
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werden Tinfere Herren und Obern,. mo fie qu gebieten 
haben, feine Sicherheit zuſagen, unb Fein Geleit geben, 
Darnach wiſſe (íd) Cebermann qu richten. Wir meinen 
auch dazu Fug und Necht qu babes, — Auch wollen ' 
Wir Euch nicht verbergen, wenn. hr gleichwohl mit 
der Difputation fortfahret, daß Unſere Herren und 
Obern darin cinbellig find, von den adt Orten auf - 
foiche Difputation Niemand zu ſchicken, noch darauf zu 
kommen verwilligen werden. Das tollet Alles im Beſten 
aufnehmen. 


Datum, und mit Unſerer Tieben Eidgenoſſen von 
Luzern Sekret⸗Juſiegel beſchloſſen auf Mittwoch vor 
Thome apii. Anno 1527. 


Diefer Orte der Eidgenoſſenſchaft, nimlich Lu⸗ 
zern, Uri, Schwyz, Unterwalden ob und nid 
dem Wald, Zug, Glarus, Freyburg, Golo- 
thurn Nathsboten, jetzt dieſen Tag zu eager 
verſammelt. 


Auf diefes: ernftliche, dringende Schreiben antwor⸗ 
tete aber Bern bündig genug folgender Maßen: 


Unſer freundlich und willig Dienſt .... Eidge- 
noſſen! Uns iff von Euern unb andern Eurer und Un⸗ 


nach Baden wollte. Er kannte mehrere ausgeſtoßene 
Drohungen , und fürchtete eine Hinterlift unter der Elau- 
fel des Geleitbriefes: „foferne ev. (id) g’leitlich halte.“ 
Wie leicht fonnte man hieraus. einen Vorwand. nehmen n 
ihn gefangen zu feben 1 — Daß mal (Um seht tein ſicheres 
Geleite verfprechen wollte, gefchab nicht fowohl aus der 
bier angegebenen Urfache, als vielmehr um den Bernern 
den rüſtigſten Kämpfer für die marbeit ^ wo möglich ab⸗ 
wendig zu machen. 
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ſerer lieben Eidgenoſſen, der ſieben Orten Nathsbot⸗ 
ſchaften, jüngſt zu Luzern verſammelt, cin Miſſiv zuge⸗ 
kommen, davon Wir Euch hier beygeſchloſſen eine Ab⸗ 
ſchrift überfenden *), mit freundlichem Begehren unb 
höchſtem Vermahnen, daß Ihr dieſelbe ſammt dieſer 
Unſerer Antwort darüber ohne Unwillen vernehmen 
wollet. 


Erſtlich menn derſelbe Brief anfangs meldet, Cyber 
hättet Unſern Rathſchlag der vorgenommenen Diſputation 
bey Uns mit etwas Schrecken und Verwunderutig em⸗ 
pfangen, darum daß in demſelben etliche Artikel und 
Schlußreden begriffen ſeyen, die wider alle Ehrbarkeit, 
wider chriſtliche Ordnung und Satzung, wider die ge⸗ 
ſchwornen Bünde und altes Herkommen ſeyen. — Oc 

treue, liebe Eidgenoſſen, Wir hätten Uns Anderes qu 
Euch verſehen, als daß Ihr dergeſtalt mit Vorg'richt 
(Vorurtheil) Uns angetaſtet unb der Unehrbarkeit be⸗ 
ſchuldigt hättet; denn wahrlich, was Wir des Geſprächs 
halb vorgenommen, das haben Wir in chriſtlicher Mei- 
nung zur Ehre Gottes gethan. Wir hoffen auch, daß 
Wir damit bie geichwmornen Bünde auf Feine Weile gc 
ſchwächt noch verleut haben, fondern Wir geben Euch zu 
bebenfen, ob jenes trößige und bochmüthige Schreiben 
Eurer Boten den Bünden gemäß fe. 


Daß aber Unfere Prädikanten Uns zu folchem Ge⸗ 
fpräch veraniaft haben, damit fie dadurch ihrer Nieder⸗ 
fage und ihres Verluſtes, den fie gu. Baden erlitten 
hätten, wieder einfommen, ihre GSieglofigfeit damit 





*) Demnach, gieng diefe Antwort nicht am die Tagberren, 
. fonbern geradezu an die Contons » Dbrigfeiten felbfl. - 
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verbeffern unb fid). etlicher Maßen erfreuen möchten. 
Getrene, liebe Gibgenoffen, Ihr follt Uns nicht dafür 
anfeben, bag Wir den Grund und die Verficherung des 
rechtfchaffenen, uralten, chriftlichen Glaubens und gütt- 
licher Wahrbeit auf einen Menſchen fepten noch heften. 
Daß Wir aber Unfern Prädifanten den Saum zu Tange 
gelafien, fo fónnen Wir in Uns ferbft nicht finden, wie 
bas zugegangen wäre: Ihr wolltet denn dafür halten, 
Wir hätten darin Übel gefehlt, bag Wir allentharben im 
Unfern Städten, Landen und Gebieten das Wort Gottes 
unverfperrt haben Taffen predigen umd ausbreiten. DaB 
dann die Difpntation zu Baden mit Unferm Wiſſen, 
Rath, Sutbun unb Hülfe vollzogen worden, das können 
Wir nicht in Abrede ſeyn; meld)e Parthen aber ba oben _ 
oder unten gelegen, wie (id) ein Feder darauf gehalten, 
was da gehandelt worden, beffen find Wir nicht eigent- 
lich berichtet, oder Wir wollten dem Glauben geben, 
der die Artikel biefer Difputation fammt der Vor⸗ und 
Schlußrede gedrudt bat, Das Finnen Wir aber nicht 
wohl tbun, indem er der Ehren und des Glaubens nicht 
werth it’). Wenn Uns aber anf Unſer vielfältiges An- 
fuchen eines ber Originarbücher wäre verabfolgt worden, 
fo hätten Wir daraus erlernen mögen, mas dem wahren, 
alten, chriftlichen Glauben, vechtichaffenem und mit 
göttlicher Schrift bemährtem Gottesbienft gemäß wäre; 
hätten Uns auch daram erfättiger und begnügt, und viel- 
Veicht Unſer gegenmwärtiges Ge(prád) unterlafien. Da 
aber diefes nie feyn mochte, und Wir in den Orud nicht 
mit eingewilligt, dazu Uns auf manchen Tagleiftungen _ 
entfchloffen haben, dem Allem nach (id) die Zmenfpaltung — 


*) Das ift bet bekanute Thomas Murner. 
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für und für gemehret bat; fo bat es Uns fruchtbar zu 
feyn beliebt, ein gemein Ge(prád) zu halten, unb die 
Seelſorger und Brädifanten in Unfern Landen und Gc. 
bieten, fammt den Bifchöfen, zu berufen. Nicht dag 
Wir Ins unterftänden «ine Aenderung zu treffen in Un⸗ 
ſerm alten, heiligen, chriftlichen Glauben, der in den, 
zwölf Artikeln verfaßt ift, unb von Unſern Vorältern 
befeunt ward, fondern bemfelben treulich nachzufommen, 
denferden, mic es frommen Ehriften zuſteht, zu ſchützen, 
zu fchiemen und zu handhaben, und keineswegs von der 
heiligen, wahren, chriftlichen Kirche, deren Haupt 

Chriftus Jeſus, unfer Erlöfer, it, qu fündern. 


Denn wenn Wir in Unferm Rathſchlag bey bem gött- 
lichen Wort und Wahrheit, daran fid) obgemelbte hei- 
lige Kirche ohne Zweifel halter und tröftet, begebrenu 
zu bleiben, fo werden Wir Uns mit Gottes Hülfe davon 
nicht drängen laſſen. Allein bic Befchwerden und falfchen 
vergeblichen Gottesbienfte, Ceremonien, Mißbräuche und 
dergleichen Irrthümer, die unter dem Schein und Na- 
men der chrifflichen Kirche, bod) auferbalb göttlicher 
Wahrheit, durch bicjenigen, bic (id) Geiftliche nannten, 
eingebrudt , unb bem armen, einfältigen Menſchen ein- 
gebildet und aufgeladen werden: diefe werden Wir mit 
der Hülfe und Gnade des Allmächtigen, und Bericht 
feines heit. Wortes , hintanſetzen und verbeſſern. | 


Dazu Uns allein die Ehre Gottes, Tinfer und ber 
Unſern Seelenheil, und die. herzliche Begierde: nach 
Seide, Ruhe und Einigkeit ;verurfacher, treibt: unb 
sótbigt; ba bod) die langwierigen Betrüge und Miß- 
bräuche , darein bie menfchliche Vermeſſenheit eigenes 
Gutdünkens gefallen ik, an den Tag gefommen, und aus 
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göttlicher Gnade und Barmherzigkeit Niemand verborgen 
find. Sarum, getreuc, liebe Eidgenofien, wird Uns 
unbilliger Weife zugelegt, Wir wollten von gemeiner 
Cbriftenbeit und chriftlicher Kirche abtreten. Es fey 
denn, daß Gbr die für gemeine Chriftenheit und chriſt 
liche Kirche fchäßtet und hieltet, welche bie Menſchen⸗ 
fagungen und Ordnungen, die ohne Grund göttlicher 
Schrift cingefept find, gebrauchen und halten, oder die, 
welche folche Ordnungen und Catungen , auch Ceremo⸗ 
nien, angerichtet babens mie Wir bod) nicht vermeinen, 
daß Ihr, noch irgend eim Chriftenmenfch gefinnet fen. 


Deßhalb Wir der Unchrbarkeit, unbilligen, unziem⸗ 
lichen, ungemefenen und unredlichen Vornehmens ohne , 
Grund der Wahrheit unb unverfchufder befchuldigt 'wer- 
den. So Wir doch ba$ gemeldete Gefpräch aus ange- 
gebenen Urfachen vorgenommen, unb Euere Gelehrten, 
fammt den vier Bifchöfen, im chriftficher, brüderlicher 
Treue und Meinung verfchrieben haben, mit Erbieten, _ 
ment fie oder andere Unferer Seelſorger 
oder Prädikanten Uns aus göttlicher Wahr- 
beit und dem Worte Gottes des Irrthums 
übetmeifen und beffer unterrichten, demfel- 
ben Statt qu tbun und qu folgen, und Niemand — 
zum Glauben qu zwingen, indem derſelbe frey und unge⸗ 
zwungen ſeyn ſoll. 


Getreue, liebe Eidgenoſſen, da Uns hievor mehr⸗ 
mals, und jetzt wiederum, der Eid vom Pfingſttag des 
1526. Jahres vorgehalten wird, Uns desſelben zu er⸗ 
innern, deßgleichen der beſiegelte Abſcheid, wiewohl 
Wir weder Euch nod) Andern darüber Antwort au geben 
ſchuldig find; fo fügen Wir Euch dach. zu vernehmen; Daß 
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Bir Uns an dem Ort nicht zu rechtfertigen haben: — 
denn mas Wir mit den Unſern handeln, tbum umd laſſen, 
dazu haben Wir Gewalt und Macht, Glimpf, Recht und 
Fug, unb Cbr und Andere haben dazu nicht zu reden, 
befonders was den Glauben betrifft. Nun ift. wahr, daß 
Bir auf bemeldten Pfingſttag Uns verfammelt, und bie 
Unfrigen von Stadt unb Land berufen haben. Das ac 
(dab damals wegen der Zeitläufe . die chen beforglich 
und (mer waren. Wir haben Uns aber mit den Unſern 
vereint, und einen Eid aefchworen des Glaubens und 
- fidt ber Bünde wegen, fondern ohne Meldung derferben, 
umvorgreiflich und ohne Schaden derſelben; und Feines- 
wegs Euch noch andern Unſern lieben Eidgenoſſen dann⸗ 
zumal geſchworen, verpflichtet oder verbunden zu glau⸗ 
ben, was Ihr oder ſie glauben. Der bemeldte Abſchied 
giebt auch das nicht zu, der Euern Boten worden iſt, 
die damals ohne das und unberufen bey Uns waren, 
vielleicht in beſter Meinung, deſſen Wir Euch und ihnen 
Dank ſagen. Daß Wir Uns aber damals allein mit den 
Unſern und mit niemand Anders vereint haben, mag 
daraus kundbar ſeyn, daß Unſer langes Mandat, ſo vor⸗ 
längſt ausgegangen und den Unſern zugeſchickt war, da⸗ 
mals verleſen, und darnach zu halten geſchworen worden. 
Von dieſer Verhandlung iſt bemeldten Boten auf ihr 
bittliches Anſuchen eine verſiegelte Abſchrift gegeben 
worden, aber nicht der Meinung, wie Fhr und Andere 
es verſtehen wollen. | 

Darauf bat e fíd) augettagen; wi viel mehr Un⸗ 
tatb, Unruhe, Zwentracht und Mißhelligkeit aus folchem 
Eid erwuchs, ald Friede, Rube und Einigkeit. Dadurch 
wurden Wir verurfacher, Uns den Ynfern au gut vom 
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dieſem Eide abzulaffen, unb Unſer erſtes aebrudtes Man⸗ 
bat, fo 1523 ausgieng, wieder an bie Hand zu nehmen, 


welches nun mit Unſerer Gunſt, Wiſſen und Willen, und 


mit Annehmung des weit größern Theiles der. Unſern 
geſchehen iſt; wie denn Wir und die Unſern dazu Ehr, 
Fug und Recht, Gewalt und Macht haben, ohne daß 
Jemand Uns da Eintrag thun könnte. Wir hoffen auch 
daß das Unſere Ehre nicht verletzen werde, bie Wir bie». 
mit gegen Jedermann wohl verwahrt haben wollen: des 
unverructen Willens gegen Cyebermann, die gefchworenen 
Bünde vermöge des Buchſtabens getreulich qu halten, 
ungesmeifelter Zuverſicht, bag auch Ihr gegen Uns gleich 
gefinnet und bereitwillig (eon werdet. Doch wollen Wir 
Niemand zwingen das ober jenes zu glauben, diefen oder 
einen andern Gotteóbien(- zu vollbringen ; indem die 
Bünde. folches nicht zugeben oder vermögen, aud) fid) 
nicht auf den Glauben, fondern einzig auf Leib und Gut 
und nicht weiter erſtrecken. 


Daß aber Eure und unſere Altvordern im gleichen 
Glauben in die Bünde und geſchworene Freundſchaft zu⸗ 
ſammen gekommen, unb alſo löblich hergebracht haben, 
das wollen Wir nicht widerſprechen. Was ſie aber im 
Herzen hatten, das ift Riemanden als Gott offenbar. 
Wären ſie aber zu ihren Zeiten des antichriſtiſchen Be⸗ 
truges und Falſchheit berichtet geweſen, wie Wir und 
Ihr, fo wären fie ohne Zweifel nicht fo.lang in bem 
Irrthum geblieben; deögleichen Ihr und Wir viel cher 
zur Erfenntniß des wahren chriftlichen Glaubens gekom⸗ 
men wären und Uns nicht fo. lange von den vermeinten 
Geiftlichen hätten verführen Jaffen, Davon if männig⸗ 
lich fd)on mit dem genugſam übergetigt, bag gar wenige 
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Chriſten den römiſchen Ablaß/, geſchweige denn andere 
Verführungen mehr fchügen. 


| Hierum getrene liche Eidgenoflen I Saffet Euch unfer 

chriftliches Einfehen nidft fo unbillig bebunfen, und nicht 
fo zum Argen auslegen. Denn wenn Wir je unbillig 
und unchriftlich handeln follten , fo fände es Euern 
Ehren viel beſſer qu, Eure: Gelehrten Uns zuzuſenden, 
als jemand das Geleit dahin abyufd)lagen, und den 
Euern zu verbieten babin qu Fommen, zudem es Euch 
Eides unb Pflicht halben gebührte Uns brüberlid) unb 
getreulich zu fchügen, fchirmen und handhaben, bey bem 
was Wir mit Gott Uns unterfiehen chriftlich vorzuneh⸗ 
men und zu handeln wider die, melde Uns in diefer 
Hinſicht einichen Eintrag und Hinderniß machen mollten. 
Defien Wir Euch hiermit in Kraft der Bünde, wann có 
darum zu tbun wäre, ermahnt haben wollen, und von 
Euch zu wiſſen begebren, weſſen Wir Uns von Euch zu 
verfeben und getröften haben follen. Denn bag Wir von 
der vorgenommenen Difputation abiteben follten, werden 
Wir keineswegs thun, fondern. alles das, fo Uns Gott 
verlichen bat, baram feben. 


Und wenn Wir, getreue diebe Gibgenoffen, in obbe- 
meldten Schreiben ermahnt werden alles Lieben und Lei- 
den, fo Cute und Unſere Altvordern mit einander ge- 
babt, auch aller Liche und Freundſchaft, die fie einander 
bewiefen, und bag Uns etliche Teichtfertige, fremde, bet» 
gefommene Perfonen. nicht alfo in Widermwillen gegen 
Euch, in Trübfeligfeit, Angſt unb Noth bewegen und 
führen ꝛc., fo follet Ihr verfichert feyn, bag Wir jener 
Gutthaten nimmer vergeffen werden, fondern ſoviel mög- 
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lid) it, allen Fleiß, Mühe, Soften unb Arbeit anwenden 
werden, Euern und Unfern Widerwärtigen zu wider 
ficben. Hingegen ermahnen Wir Euch desgleichen auch 
zu thun, unb befonders den Fremden , die weder Uns 
noch gemeiner Eidgenoffenfchaft günſtig (inb, feinen Glau⸗ 
ben zu geben. Denn es mill Uns (ürmabr bebünfen , daß 
Cbr und andere Cibgenoffen den Fremden, welche die 
Serrüttung gemeiner Eidgenoflenfchaft furchen , qu viel 
vertrauen, woraus denn Srübfar, Anaft und 9totb ent- 
ftehen möchte. Gott der Allmächtige bebüte Uns davor, 


Weiter getreue liebe Gibgenoffen , vermerfen Wir aug 
dem bemeldten Schreiben Eurer Botfchaft, welches, 
vielleicht aus Euerm Befehl, ab der jüngft gehaltenen 
Tagſatzung zu Luzern an Uns gelangte ^ wie Ihr abermal 
Uns angeht, wenn Wir von Unferm ungemeflenen Vor⸗ 
nehmen (mie Ihr fprecht) nicht abſtehen wollten, daß 
Wir dann Unſere Aemter vor der Difputation zu Uns 
berufen follten, wozu dann Ihr und andere Eidgenoffen 
ihre Borfchaften (iden werden 16. 


Hier (ollet Ihr willen, bag. Uns folches Anfuchen 
zum böchften befremder, indem Wir Gud) und Anders 
folches hievor abgefchlagen haben, weil das Unſerm obrig- 
feitlichen Anfeben und den befchworenen Bünden nicht 
gemäß i; Wir and) ohne Euch die Unſern berufen und 
mit ihnen handeln fónnen, mas der Ehrbarfeit und Billig- 
feit angemeflen if. Wir baben biefe Zumuthung mit 
dem nämlichen Danke empfangen, wie aud) Ihr thun 
würdet, wenn Wir Euch‘ auf folche Weife anfudjtem. 
Darum flieht davon ab, unb benfet nicht mehr daranz 
denn Ihr habt bieroben genugfam erfahren, wie Wir 
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Uns unb bie Unfern des Eides, den Wir am. Pingt- 
montag getban, entladen baben. Ä 


Auch getreue liebe Eidgenoffen,. wenn Cbr Uns "nb 
Unfere Tieben Gibgenoffen der acht Orte meinet, Wir 
baben Verdruß darüber, bag Ans ungefchichte 9teben 
vorkommen, daß die Unfern fprechen: fie wollten nicht 
von etlichen Orten beoogtet fenn, nicht gelehrt, nicht ge⸗ 
richtet noch sum Glauben gesmungen ſeyn ꝛꝛc. Das if 
nicht ohne Grund. Wir würden es eben fo ungerne von 
Euch haben, daß Ihr Ins weiter als die Bünde zugeben, 
anfuchen und meifen folltet, als Ihr das von Uns hättet, 
und würdet das keineswegs Ehren halber geflatten. Was 
Ihr aber Euch der Bünde halb von Uns zu getröften 
babet, unb welches Glaubens Wir zu feyn begebren, dag 
i£ Euch bieroben genusfam angezeigt. Wir ermahnen 
Euch zum Höchften, Uns babey bleiben zu laſſen; wiewohl 
Wir trauen, die Boten, bie auf obbemeldter Tagfakung 
waren, haben (id) vielleicht mehr Gewalt angemaßt, als 
Ahnen befohlen mar. | 


Daß cà aber, Fiebe Eidgenofien! Euch dauert, da 
Bir in unferm Rathſchlag befchloffen haben, mas zu 
Ende der Difputation mit göstlicher Wahrheit erhalten 
und bewieſen worden, daß folches in Ewigkeit durch 
Uns und die Unſern folle gehalten‘ werden, das fol 
Euch nicht fremd bünfen, und Uns nicht gum Argen ge- 
beutet werden. Denn fürmabt Gottes Wort wird in 
Ewigteit bleiben, und alles was darauf gegründet unb 
gebaut ift, wenn fchon bie geiftfich gefchüsten und melt. 
lichen Fürſten und Herren, Kaifer, Concilia vorhin bie- 
von nichts gehalten, unb noch binfüro nichts halten 
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würden, dann jedem Chriften wohl zu willen idt, daß die — | 
Goncilia das Wort Gottes weder auf» nod) abfegen mögen, 


und neben demfelben nichts anrichten follen, das dem 
nicht gemäß ſey. Darum ift nicht nöthig, daß Wir auf 
die Goncifia warten, Tondern der ewigen Sufage und 
Verheiſſung Unſers Heilandes Jeſu Chrifti Uns getröften, 
unb von feinem heiligen Worte nicht abtreten. Ser all- 
mächtige Gott molle aller. Chriftenbeit ſolches verleihen 
und bewahren. 


Zum Beſchluß, getreue Liebe Eidgenoffen ! Kitten. 


Wir Euch nochmals dringend, bag Ihr allen geiftlichen 
unb weltlichen Perſonen, Fremden und Einbeimifchen, 
freyes, ficheres Geleite durch Eure Städte, Länder und 
‚Gebiete, zu und von Uns gebet; auch den Euern nicht 
abfchlaget stt Uns zu kommen; das mollen Wir um Euch 
bereitwillig verdienen, und qu Gutem nimmermehr ber» 
gefien. — 


€$ gelanget auch an Uns, daß viefbemelbtes Miſſiv, 
von Luzern ausgegangen, daſelbſt in Druck kommen (oll. 
Es ift Euch aber umvergeffen, was an Sagfapungen be- 
ftimmt ward, daß folche Gedichte, die Unruhe gebähren 
möchten, nicht gebrudt merden. Sarum verbütet dag, 
font würden Wir ehrenhalber verurſachet, die Wider 
fegung auch zu bruden. 


Diefed haben Wir Gud) auf das vielbemeldte Schrei, 


ben Eurer Boten in Antwort guter Meinung zugefandt, 
damit Ihr fürohin Euch in die Sache miffet qu ſchicken, 
und vor folchem tropigen , Tchmählichen Schreiben zu 
hüten. Hiermit fey die Gnade und der Friede Gottes 
mit Euch und Uns Allen. Ä 
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Datum auf Kobannis Evangeliſtä, Anno von der 


Geburt Chriſti 1528. 


Wiewohl in dem gebrudten Miffiv acht Orte genannt 
find, fo ift bod) offenbar, daß zwey Orte, nämlich Glarus 


- and Solothurn, zu folchem Briefe nicht verwilliget haben. 


Diefe Antwort fol fie alfo in nichts berühren. 


Ein anderes Abmabnungs- Schreiben erbielt Bern 
von einem damals berühmten Gelehrten, Johannes Coch- 
läus*), der einen eigenen Boten deshalb von Mainz ab- 
fertigte. — Es fen, ſchrieb er, gefährlich eine folche Dif- 
putation anzuftellen,, und die Biber allein que Richterinn 


zu machen. Denn wie man auch die Schrift bey ben 


Haaren herbeyziehe, ia ihr den Hals verbrebe, fo könne 
fie doch nicht dawider fchreuen. Wenn die Schrift allein, 


obne die Erklärung der Kirche gelten folle, fo Tießen 


fid aus ihr die größten Unwahrheiten und Läfterungen 


-beweifen, wie 3. B. bag Gott dem Teufel gehorchen 
. folle **), Der Bote Fam zu (pit, unb ibm ward nicht 


geantwortet, . 


*) Sohannes Sochläus, mit feinem eigentlichen Namen Dob- 
ned, im Dorfe Wendelheim ums Sabe 1503 geboren, war 
einer der heftigften Kämpfer gegen das Evangelium, und - 
' Batte.mit Luther und bepnabe allen andern 9teformatoren 
Händel, gegen die feine vielen Schriften gerichtet waren. 
Siehe Sfelins Lexikon. 


**) Im nämlichet Sinne mag fein Traktat über die Gottheit 


Chriſti gefchrieben gemefen ſeyn; da er alles für und wider 
dieſe Lehre anbrachte, um zu zeigen, daß diefelbe aus der 
Bibel nicht erwieſen werden könne. — Ebendaſelbſt. 


- 
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Haller unb Kolb hatten iubeffen bie sehn Hauptſätze 
ober fogenannten Schlußreden aufgefebt, über bie diſpu⸗ 
tirt werden ſollte. Dieſe wurden an Zwingli zur Ueber⸗ 
ſetzung und zum Druck geſendet, und der große Mann 
dringend gebeten, bey dieſem ernſten Anlaſſe ſich dem 
Evangelium ja nicht zu entziehen *). 


Zürich, hoch erfreut an Bern nun eine ſo fef Stüge 
gefunden zu haben, um feine evangelifche Freyheit zu 
behaupten, fuchte die Sifputation auf jegliche Weiße zu 
fördern, unb den Erfolg berfelben zu fichern. Nicht nur 
ward allen auf die Difputation Neifenden fichered Ge. 
feite bet und hin sugefid)ert, fo Tange fie nicht Yinruben 
anregen und dadurch das Geleite vermirfen, fondern e8 
ward allen Beamten ernftlich befohlen darüber qu machen. 
„And da Wir, fchrichen fie, von Fried und Ruh wegen 
„eine gute Zeit daber Viele, welche dem göttlichen Worte 
„freventlich (id) miberfegt, bamiber geredet und große 


» Unruhe gemacht , überfehen haben, fo ift Unſere endliche 


» Meinung, und wollen Bir von benfelben, fie feyen geiſt⸗ 
» lid) oder weltlich, haben, daß fie (id auf diefe Diſpu⸗ 
tation nad) Bern in ihren. Koften verfügen, und alfba 
„ihre mwiderwärtigen Spisfindigfeiteh vorkeingen und 
„Geſpräch halten, oder aber fortbin ruhig und in Ihren 
„Worten defto bebutfamer fenen, und fid) das gefallen 
»laffen, fo Wir je zu Zeiten, als eine chriftliche Oprig- 
"feit, mit gutem 9tatbe nach Gotíeó Wort, ordnen. 
„Denn mo das nicht gefchäße, unb diefe Widermärtigen 





*) Brief und fröhliche Dank für die Gewährung ſiebe beo 
Fifcher. Wie freudig lautet der Scherz: Defolampab bat 
gebader, du follft den Bärentanz führen. 
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„von. ihrem Vornehmen nicht abſtehen, fo würden Wir 
„te sur Ruhe bringen, und je nach Geftalt ber Dinge 
„frafen *).“ | 


Die berufenen und eingeladenen Biſchöfe erſchienen 
nicht, und ſendeten auch Niemand in ihrem Namen. 
Der von Lauſanne entſchuldigte ſich, offenherziger als 
ehrenhaft, „er babe Niemand, der in ber Schnft genug⸗ 
ſam bewandert wäre, um über ſo wichtige Gegenſtände 
zu diſputireg“).“ Auch der gewaltige Schreyer Murner 


blieb aus, obſchon er ganz vorzüglich und nod) im An- 


fang der Diſputation durch einen beſondern, reitenden 
Boten mit ſicherm Geleite eingeladen ward. Er fand es 
gerathener, weit vom Kampfplatz mit mehrern auf einan⸗ 
der folgenden Schmähſchriften gegen Bern ſeinen in 
Baden errungenen Sieg zu feyern, als ſeine Heldenkraft 
vor unpartheyiſchen Augen zu erproben ***). 


*) Aus M. Waltbers Chronik. Datum 1527 Mittwoch nad) 
Nikolai. 

**) Beſſer noch lautete bie Entſchuldigung, die Murner für 
die Biſchöfe anbrachte: daß man den kranken Biſchof von 
Sitten beſcheide, ſey eben, als wenn man einen Lahmen 
aus dem Spithal zum Tanzen beriefe. Was der welſche 
(franzöſiſche) Biſchof von Lauſanne auf einer deutſchen 
Diſputaz Wun folle? Der Biſchof von Conſtanz fen alt 
und übe[mógenb, unb was follte der Bifchof von Baſel 
in Bern tbun2 Ketzer fehen! Ge. Gnaden habe aber 

deren obnebin Mehr als ihm Lieb fey!! 

v5) Neben sbengenannter Schmäbhſchrift fehrieb er noch: des 
alten Bären geffament, des Bären Babnbrecher «c. Seine 
unverfchämten Beſchimpfungen verbirgt er hinter dem 

^ Gptud): „Wenn eine qub Flecken babe, fo dürfe man fie 
ind heißen!“ Was dürfte man denn aber ihm gefagt 
aben ? 
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Mit dem 7, Jenner 1528 nahm die Sifputation ben - 
Anfang *). Haller und Kolb thaten das Meifte daben. * 
Erfterer befonbers über die erfle, die dritte, bie fünfte, 
die fiebente , die neunte Schlußrede. Schon nach Been- 
bigung der erfien Schlußrede fchlichen fid) einige Ge⸗ 
lehrte hinweg, die denn bod) der Bifchof von Laufanne 
endlich gefenbet ‚hatte, bie aber fchmeigend und ohne 
Abfchied wieder heimzogen. Inter den Satbolifen war 
im Sifputiren feiner fo unermüdlich als Johannes Buch- 
fab, Schulmeifter von Zofingen, der bis zum Ende aus⸗ 
hielt. Merkwürdig aber iff, bag feb ein fchlichter 
Bauer, Hand Wächter von Schentenberg, es wagte, 
vor biefer großen Verſammlung Gelehrter aufzutreten, 
und mutbig genug über bic Anrufung der Heiligen gegen 
den Pfarrer zu Brugg, Johannes Lotfleiter, zu diſpu⸗ 
tiren. Nach Beendigung der fämmtlichen Verhandlungen 
ſchloß Haller mit folgender Rede: 


Ehrſame, fromme Chriſten — Wir find von unſtrn 
gnädigen Herren von Bern aufgefordert worden, Jeder⸗ 
mann in Öffentlicher Diſputation Rechenſchaft qu geben, 
die Schrift zu hören, und mit Gottes Hülfe und Gnade 
su erforſchen, ob wir derſelben, die von Gott und gött⸗ 
liche Wahrheit ift, gemäß gepredigt haben. Dieſes ift 
nun Durch bic vorgetragenen Schlußreden weitläufig und _ 
nach der Sache Erforderniß geſchehen. Wir hoffen, 
jedes chriftliche Herz, das mit Gelaffenbeit bee Wahrheit- 
nachforſchet, werde finden, bag wir nicht aus «aufge 


*) Sa biefe Difputation in einem weitläufigen Auszuge in 
dem Werte Oen. Pfarrer Fifchers enthalten iff, fo burfte 
ich mich bier nur furg faſſen, und den Leſer dorthin ver⸗ 
weiſen. V * 5. . 


o 
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- Mefenem. Vorwitz, oder als wären wir gelehrter als 
Andere, oder wollten nur etwas Reues wider die Ehre 
Gottes und ben Verſtand ſeines Wortes fürbringen, unb 
damit unſern Nutzen und unſere eigene Ehre fördern, 
tiefe Wahrheit jt predigen veranlaßt worden find; fon- 
dern einzig um die Ehre Gottes und das Heil aller 
Frommen, beſonders der lobl. Stadt und Landſchaft 
fern, zu fördern. Aber aud) in Erwägung unſers 
ſchweren, gefährlichen Amtes, wofür wir von Gott zu 
großer Verantwortung gefordert werden, find mir ver⸗ 
plichtet, fo dringend und ernſtlich, zur Zeit unb zur 
Unzeit 9), mit Schärfe und Sanftmuth, das Evange- 
ium Jeſu Chriſti, nad) der Gnade, bie Gott und .ge- 
geben, hervorzuziehen. Und amat haben -wir durch bic 
große Crbarmung und Gnade Gottes gefunden, baf die 
erifride Religion, Zucht, Glauben und Leben, nad) 
Gottes Wort gang anders gefaltet (eon müffe, als fie 
bisher in der römifchen Kirche, unter der Gewalt und 
Regierung des Papſtes, und von dem ganzen vermeint 
geiftlichen Stande, in der Gemeine gelehrt und geprebigt 
ward; fo daß mir nicht allein von wahrer, chriftlicher 
Frömmigfeit'ab ^ und in alle Zafter gefallen (inb, fondern 
mit menfchlichen Geboten, Satzungen, Erfindungen, 
auch vermeinten Gottesbienften , Geremonien, um Geld 
kaͤuflichen Verdienften für chende und Todte, bergefffftt 
verftricht , verwirrt, beladen, unb in elende, veraltete 
Gewohnheiten gebracht waren, bag das Tebenbige, ewige, 
wahrhaftige Wort Gottes unter ung Chriften als fremd’ 
und unbekannt angefehen, ja anfänglich von Dielen für 
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*) „Mit Fügen und Unfügen,“ mit Beziehung auf 
2. TDimoth. II, 2: Predige das Wort, balt' an, es ſey zu 
rechter Seit ober que Unzeit! Strafe, drohe, ermahne ic. 

* 
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irrig und verführerifch gehalten ; jà auch alle Gottes⸗⸗ 


furcht und wahre Unfchuld des Lebens nach: Gottes Ge- 
boten und Verboten von Jungen und Alten nicht mehr 


"geachtet wurde; barum mir nach Gottes gerechtem Ur⸗ 


theil großer unb fchrecflicher Strafe wohl würdig wären. 
Weil aber Gott in aller unferer Blindheit das Licht, 
mitten im unfern ſchweren Irrthümern die Wahrheit, 
mitten in unferer Bosheit und unferm Abfall die Gnade 
als ein getreuer, langmüthiger, barmberziger Gott und 
Kater gefenbet bat, fo folle mir diefe Gnade nicht un- 
banfbar ausfchlagen, fondern mit großem Ernſte annch- 
men; unb amar nicht allein durch Neformation der ver- 


meinten Gottesbienfie, welches Euch, ganädige, weife - 


Herren gebührt, nach dem Exempel des Ezechias, Jehu, 
Joſias, unb nach Bottes Geheiß, laut Brief an die 
Römer XV; fondern mit Beflerung und Erneuerung un⸗ 
fers Lebens, damit dasferbe rechtfchaffen und mit Gott 


vollbracht. werde vor ung, wie ed dem Volke Gottes und- 


wahren Chriften gebührt. Denn das wird Niemanden 
eor Gott entfchurfdigen, wenn man nicht nach erfannter 
Wahrheit Lebt und handelt, Denn fo wir das tbeure Wort 
Gottes unb das Evangelium Chrifti hörten, unb unfer 
Leben, Thun unb. Laffen nicht darnach richteten, fo 


mürde es und nur zur Zeugniß unferer billigen Berpamm- _ 


Aß verfündigt. 


Dennach, vielgeliebte Brüder, Pfarrer, Geelfor- 

ger und Prädifanten , und Alle, die (id) in unferer guá- 
digen Herren Landen der Predigt bed Wortes Gottes 
annehmen, ich bitte und ermahne Euch in dem Namen 
unfers Herren Jeſu Cbrifti, bebenfet Ener Amt und Be- 
tuf, babt Acht auf Euch, ſelbſt und bie ganze Heerde, 


á 
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Chriſten den römiſchen Ablaß, geſchweige denn andere 
Verführungen mehr fchügen. 


Hterum getrene liebe Eidgenoffen ! gaffet Euch unfer 
chriftliches Einfeben nidft fo unbillig bebunfen, und nicht 
fo zum Argen auslegen. Denn wenn Wir je unbillig 
und unchriftlich handeln ſollten, fo fände c8 Euern 
Ehren viel beſſer zu, Eure Gelehrten Uns zuzuſenden, 
als jemand das Geleit dahin abzufchlagen, und den 
Euern zu verbieten dahin zu Fommen, zudem ed Euch 
Eides und Pflicht Haben gebübrte Uns brüberlid) unb 
getreulich zu ſchützen, fchirmen und handhaben, bey bem 
was Wir mit Gott Uns unterfichen chriftlich vorzuneh⸗ 
men unb zu handeln wider die, welche Uns in biefet 
Hinfſicht einichen Eintrag und Hinderniß machen wollten. 
Defien Wir Euch hiermit in Kraft der Bünde, wann có 
barum zu tbun wäre, ermabnt haben wollen, und von 
Euch zu willen begehren, weſſen Wir Uns von Euch zu 
verfehen und getröften haben follen. Denn bag Wir von 
der vorgenommenen Difputation abftchen follten, werden 
Wir Feineswegs tbun, fondern. alles das, fo Uns Gott 
verlieben bat, daran feben. 


Und wenn Wir, getreuegiebe Eidgenoflen , in obbe- 
meldten Schreiben ermahnt werden alles gieben und Lei- 
den, fo Eure und Unfere Altvordern mit. einander ge⸗ 
babt, aud) aller Liebe und Freundſchaft, die fie einander 
bewiefen, und daß Uns etliche Teichtfertige, fremde, ber- 
gefommene Perſonen nicht alfo in Widerwillen gegen 
Euch, in Trübfeligfeit, Angſt und Noth bewegen und 
führen 1c., fo follet Ihr verfichert feyn, bag Wir jener 
Guttbaten nimmer vergeffen werden, fondern foviel mög- 
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lid) ift, allen Fleiß, Mühe, Koften und Arbeit anwenden 
werden, Euern und Unſern Widerwärtigen zu wider⸗ 
fieben. Hingegen ermabnen Wir Euch desgleichen auch 
zu tbun, unb Defonberó den Fremden , bie meber Uns 
nod) gemeiner Eidgenoffenfchaft günſtig (inb , feinen Glau- 
ben zu geben. Denn ed will Ins fürwahr bedünken, baf 
Ihr unb andere Eidgenoffen den Fremden, welche die 
Serrüttung gemeiner Eidgenoffenfchaft fuchen , zu viel 
vertrauen, woraus denn Trübfar, Anaft und Noth ent- 
fteben möchte. Gott ber Allmächtige behüte Uns davor. 


Weiter getrene liebe Gibgenoffen, vermerfen Wir aus 
dem bemeldten Schreiben Eurer Botfchaft, welches, 
vielleicht aus Euerm Befehl, ab der jüngft gehaltenen 
Tagſatzung zu Luzern an Uns gelangte, wie Ihr abermal 
Uns angeht, wenn Wir von Unferm ungemeffenei Vor⸗ 
nehmen (wie Ihr ſprecht) nicht abſtehen wollten, daß 
Wir dann Unſere Aemter vor der Diſputation zu Uns 
berufen ſollten, wozu dann Ihr und andere Eidgenoſſen 
ihre Botſchaften ſchicken werden 16. 


Hier ſollet Ihr wiſſen, daß Uns ſolches Anſuchen 
zum höchſten befremdet, indem Wir Euch und Andern 
ſolches hievor abgeſchlagen haben, weil das Unſerm obrig⸗ 
keitlichen Anſehen und den beſchworenen Bünden nicht 
gemäß iſt; Wir auch ohne Euch die Unſern berufen und 
mit ihnen handeln fónnen, mas ber Ehrbarkeit unb Billig⸗ 
feit angemeffen. if. Wir haben biefe Sumutbung mit 
dem nämlichen Oanfe empfangen, mie aud) Ihr tbun 
würdet, wenn Wir Gud) auf fold)e Weife anfuchten. 
Darum ſteht davon ab, unb. denfet nicht mehr daranz 
denn Ihr habt bicrobem genugſam erfahren, mie Wir 
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Uns und die Unſern des Eides, den Wir am Pfingfl- 
montag gethan, entladen haben. 


Auch getrene Tiebe Gibgenoffen ,. wenn Cbr Uns unb 
finfere Lieben Eidgenoffen der acht Orte meinet , Wir 
baben Verdruß darüber, bag Uns ungefchichte 9teben 
vorkommen, bag die Unfern fprechen: fie wollten nicht 
von etlichen Orten bevogtet ſeyn, nicht gelehrt, nicht ge- 
richtet noch zum Blauben gesmungen (eyn ꝛc. Das if 
nicht ohne Grund. Wir würden es eben fo underne von 
Euch haben, daß Ihr tins weiter als die Bünde zugeben, 
anfuchen und meifen folltet, als Ihr das von Uns hättet, 
und würdet das keineswegs Ehren halber geftatten. Was 
Ihr aber Euch der Bünde halb von Uns zu getröften 
babet, und welches Glaubens Wir qu fenn Begehren, das 
. iR Euch bieroben genugfam angezeigt. Wir ermahnen 

. €ud zum Höchften, Uns babey bleiben zu laſſen; wiewohl 
Wir trauen, die Boten, die auf obbemeldter Taafakung 
waren, baben (id) vielleicht mehr Gewalt angemaßt, als 
Ihnen befohlen war. 


- Daß e$ aber, liebe Eidgenoſſen! Gud) dauert, daß 
Bir in unferm Rathſchlag befchloffen haben, was zu 
Ende der Difputation mit göttlicher Wahrheit erhalten 
und bewielen worden, bag folches in Ewigkeit durch 
Uns unb die Unſern folle gehalten: werden, das foll 
Euch nicht fremd bünfen, uno Uns nicht zum Argen ge- 
deutet werden. Denn fürwahr Gotteó Wort wird im 
Emigfeit bleiben, und alles was darauf gegründet und 
gebaut ifi, menn fd)on bie neiftlich geſchützten und melt- 
lichen Fürften und Herren, Kaifer, Concilia vorhin bic- 
von nichts gehalten, unb noch binfüro nichts balten 
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würden, dann jedem Chriften mobi zu willen ift, daß die 
Goncilia das Wort Gottes weder auf» nod) ab(epen mögen, 


und neben demfelben nichts anrichten follen , das dem’ 


nicht gemäß fey. Darum ift nicht nöthig, daß Wir auf 
die Concilia warten, Yonberm der ewigen Sufage und 
Berheiffung Unfers Heilandes Jeſu Chrifti Uns getröften, 
unb von feinem heiligen Worte nicht abtreten. Der all. 
mächtige Gott wolle aller Chriftenheit folches verleihen 
unb bewahren. 


Zum Beſchluß, getreue Tiebe Cibgenoffen ! bitten. 


Wir Euch nochmals dringend, bag Ihr allen geiftlichen 
unb weltlichen Perfonen , Fremden und Einbeimifchen, 
freyes, ficheres Geleite durch Eure Städte, Länder und 
‚Gebiete, zu und von Uns gebetz auch den Euern nicht 
abfchlaget zu Uns zu fommen; das wollen Wir um Euch 


bereitwillig verdienen, und zu Gutem nimmermehr ver. 


geſſen. — 


C$ gelanget auch an Uns, daß vielbemeldtes Miffiv, 
von Luzern ausgegangen, bafelbft in Druck fommen fol. 
C$ ift Euch aber unvergeffen, mas an Tagſatzungen be- 
ftimmt ward, bag folche Gedichte, die Unruhe gebähren 
möchten, nicht gebrudt werden. Sarum verbütet bas, 
fon(t würden Wir ehrenhalber verurfachet , die Biber. 
legung auch zu druden. 


Diefes haben Wir Euch auf: das vielbemeldte ete 


ben Eurer Boten in Antwort guter Meinung zugeſandt, 
damit Fhr fürshin Euch in die Sache miffet gu ſchicken, 
und vor foldem tropigen , fchmählichen Schreiben zu 
hüten. Hiermit fen die Gnade und der Friede Gottes 
mit Euch und Uns Allen. 
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bie Abfchaffung der Meſſe unb der Silber. Ueberall 
wird bem Starfen Schonung des Schwachen empfohlen, 
and nie foll er feine Einficht Femanden zu Anftoß oder 
Aergerniß gereichen laſſen. Alles Schmähen und Laſtern 
der Andersdenkenden wird unterſagt, und Friede und 
Liebe wird Allen geboten. Gerechtigkeit und Billigkeit 
waltet, wo es um die Güter der Kirche zu thun iſt, und 
über ihre künftige Verwendung verfügt wird. Kirchen⸗ 
zierden und Alles, was ſonſt zu heiligem Gebrauche 
diente, wird mit Achtung beyſeite geſetzt. Mönche und 
Nonnen haben ſich gerechter, billiger und ſchonender 
Behandlung zu freuen, und ihrer frühern Verſchuldung 
wird nicht gedacht. Was wider Gottes Wort und Willen 
verboten geweſen war, wie die Prieſterehe, mancherley 
Speiſen ꝛc., das wird geftattet; dafür aber wird Unſitt⸗ 
lichkeit und Lafter verboten, die bisher mit Opfern und 
Gaben waren gefühnt worden.‘ 


So (lebt das Werk unferer Steformation da, groß, 
würdig, in ruhiger Seftigfeit, unb erhaben über bic 
Läſterung, ald wäre es eine tumultuariſche Revolution 
geweſen. 


Haller ſchrieb im April ſeinem Vadian: : „Kaum ete 
hole ich mich von meiner Sranfbeit unb bin dabey mit 
Gefchäften fo überladen, daß ich faum mit den Gefunden 
zu athmen vermag. Don allen Seiten laufen fo ‚viele 
bet Brüder herzu, fo viele dringen fid) auf, unb mill 
man fie nicht gleich himmelhoch erheben, fo überfchütten 
fie mich mit ganzen Laften von Schmähungen. Der Rath 
ift fo übermäßig befchäftigt, daß faum noch die Grund- 
feine der Neuerungen in Ordnung gelegt find. Genf 
wird von Savoy bedrängt, und die Genfer. rufen unfere 
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Stadt an, die mit jenem im Bunde ſteht. Mitten in 
dem allgemeinen Wirrwar fieht man nichts als nabe be- 
vorfichende Kriege. Am Schlimmften i, ba& num bie 
Landleute wie die Städter, nachdem die Möncherey umb 
die Meſſe abgefchafft it, über das Zurücfordern ber 
Güter mancherley heimliche Anfchläge machen. Indeſſen 
geht das Wort Gottes feinen Weg. Wir feyerten das 
Abendmahl nach der Einrichtung unfereg Kirche. Der 
‚ganze Rath und dad Volk, Wenige nur ausgenommen, 
traten zum Tiiche des Herren. Der Schuitheiß eimpfieng 
ba$ Brod aus meiner Hand; wills Gott mit aufrichtigem 
Herzen! — Dann ift unfer. Magiſtrat in diefen Oſter⸗ 
ferien erneuert werden. — Unſer Rath iff etwas zu ge- 
mad) in Bermahnung gegen die unwirfchen Pfarrherren. 
Wenn einmal Alles beffer ausgeglichen iſt, will id) doch 
daran treiben.“ 


Später fchreibt er cbendemſelben: „Obſchon Sata⸗ 
nas von und vertrieben qu ſeyn ſcheint, fo bat er bod) 
ſolches Gift unb ſolchen Geftadt zurückgelaſſen, daß man 
glauben mochte, et fen nod) jetzt vorhanden. Fünf Theile 
unſers Landes waren im Aufruhr. Mit vieren iſt die 
Sache berichtigt; der fünfte aber will noch jetzt nicht 
zum Recht ſtehen, als vor einer Verſammlung aus ver⸗ 
ſchiedenen Gegenden der Schweiz. Bisher bat jedoch 
noch Niemand zu den Waffen gegriffen *). Was abet 
Satan im Schilde führt, miffen wir Alle. Sie fchreyen 
auf die Wiedereinführung ber Quee, aber umſonſt. — 
Aber aud) in der Stadt werden wir wegen Abſchaffung 
der Penfionen übel geplagt. Denn wie wohl bekamen 


*) Der Anfang ber oberländifchen unruben, die Fiſcher 
G. 393 ff. mweitläufiger erzählt. 
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dieſe fo Vielen! Sie haben ja damit Haus und Hof ge- 
‚baut, haben (id) fchöne Kleider, Einfünfte, Landgüter 
verfchaftt, haben ihre Tafeln mit leckeren Speifen reich- 
lich befept. Wie folten fie num dieſe willlommenen 
Gelder fahren Taffen um des Evangeliums willen? Das 
i nun unfere gat, unfer Kreuz re. — Auf. den Taglei- 
“ Hungen müfen unſere Herren (i). batte Worte gefallen 
lafien, wenn „yon Abfchaffung der Penfionen die Rede 
ik. „ Wenn die Berner ‚“ ruftoͤman ihnen qu, „in Sachen 
des Glaubens wieder Flug. geworden ſeyn werden, dann. 
mollen mir fie hören.“ Daneben geht Gottes Wert fei- 
nen Weg, und niemand wagt e$ mehr öffentlich (id) ba- 
wider zu fegen. Wenn aber Manche hinterrudd durch 
ihre Künſte alles Verlorene wieder bringen. könnten, fie 
würden meber often noch Arbeit fchenen. — Es ift, wie 
in Zürich, ein Ehegericht *) aufgerichter, aud) Armen- 
pfleger erwählt worden TAS 


Der Gig bei Evangeliums in Bern ſchien ſeinen 
Glanz auch in dem benachbarten Solothurn zu verbreiten. 
Früher ſchon war dort das neue Licht Vielen angenehm 
geworden. Niklaus Hagen oder Hager von dort, hatte 
in Luzern unter Mykonius ſtudirt, unb mar durch dieſſn 
ein Freund Zwinglis und' der Reformation geworden. 
Melchior Makrinus von Solothurn war durch Collin und 
Glarean in die Wiſſenſchaften eingeweihet, und ebenfalls 
mit Zwingli befreundet worden **). Dieſe zwey Männer 

. *) Ein Conſiſtorium, oberes Ehorgericht; eine erſte Inſtanz 
in geiſtlichen Dingen. 
**). Siehe oben fein Streit zu Fraubrunnen ben Sebaſtian 

Meyer und über diefe beyde Wirz Kirchengeſch. IV, 

70 — 433, 
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batten ihre Gefühle nicht verborgen , und viele ber 
Städter unb Landleute fiengen an heller zu ſehen. Sa 
nach der Difputation über den Streit in Fraubrunnen, — 
jubelte Glatean in einem Briefe an Smingli: „Das 
„Evangelium. bat. zu Solothurn gefiegt ; die päpftlichen 
» Sagungen find zum Gelächter geworden.“ Aber die 
böhere Geiftlichfeit Tiebte mehr ihre Aemter, Würden 
und Pfründen als das Evangelium: fie forgten batum 
für dad erfte und verfolgten das letztere. Allzu unvor- . 
fichtig umd rafch mochten die Freunde des Evangeliumg 
zu Werte gegangen fegn, denn 1523 waren der Stadt- 
pfarrer Philipp Gras, Makrin und vier Andere vertrie- 
ben worden. Später aber fchien neue Hoffnung für die 
Glaubenöverbefferung zu erblüben. Namentlich erhoben 
fid die Freunde der Reformation nach der Difputation 
in Bern viel kühner, und der Kampf mit :den Gegnern 
ward fo lebhaft, daß Bern. mehr: als einmal Gefandt- 
fchaften dorthin abfendete , bie thätliche Auftritte nur 
mit North zu verbüten vermochten. „Es iſt gewiß,“ 
fchrieben fie unter anderm an ihre Herren nach Bern, 
„mo wir Boten nicht geweſen, fo wäre auf den heutigen 
„Tag ein großer Rumor und Kammer worden, denn 
„ſe wollten mit dem Schürpfhobel dran "); aber es ift, 
. „Bott fey Lob, ganz friedlich ergangen. ^ 


Indeſſen, obgleich der Tumult für einmal geftillt 
war, fo war die Bürgerfchaft doch in ihren Gemütbern 
noch nicht befriedigt, und mächtig regten fid) bie Freunde 
des Evangeliums. Sie erbiehten auch foviel, daß be- 
fchloffen marb , neben ihrem evangelifchen Prediger 


*) Rauh d’rein fahren, gewaltfame. Maßregeln: ergreifen. 
Stettlers Chronik. 


'Ssbilipp Gras *), noch einen andern zur Verfündung des 
Evangeliums auf Solothurn zu beicheiden.‘ Nach Tän- 
germ Bedenken fiel bie Wahl auf unfern Haller, ber 
ihnen am 16. Januar 1530 auch bewilligt wurde. Mu⸗ 
tbig, in der Hoffnung dort dem Evangelium aufzuhelfen, 
übernahm er auch bie(en Auftrag, unb hielt in der Bar- 
füßer- Kirche zu Solothurn an die breyfig Predigten. 
Aber nur heftiger ward die Unruhe, und kaum mochten 
bintige Händel verbütet werden. Wunder famen den Alt- 
glänbigen zu Hülfe. Solothurn Schukpatron, bet hei⸗ 
lige Urſus, fdomigte mitten im Falten Winter, große 
Tropfen , und bie gottfeligen Weiber ermangelten nicht, 
Wehe zu fchrenen über den Prädikanten von Bern mit dem 
großen Bauch, der St. Urfen in folche 9(ngft gebracht! — 
Ein ſolches Mirakel konnte ja nicht ſtillſchweigend beſei⸗ 
tigt werden. Der Probſt ber Chorberren, Ludwig Läub- 
lin von Bern, vermochte diefe nebſt Schuitheiß Heboft, 
Benner Ochfenbein und Stadtfchreiber Hertwig, bag am 
folgenden Tage während der Predigt mit allen Glocken 
geläutet, Broceffion gehalten und Meſſe gelefen wurde, 
um dem lieben Heiligen und Himmelsfürften St. Urſus 
Dank zu fagen, daß er durch feinen Schweiß die liebe 
Stadt gewarnet habe, Fürchterliche Drohungen wurden 
gegen Hallern ausgeftoffen. Line betagte Nathöherrinn 
drohete, ibm das Meſſer im Leib. umwälzen zu wollen **). 
Er ward alfo wieder heim berufen, nachdem er fed) 
Wochen dort für das Evangelium gearbeitet hatte ***). 





H Einige nennen ihn Grit, Andere Grob. Er fcheint aus 
-feiner Verbannung wieder zurücke berufen worden zu ſeyn. 

**) Stettlers Chronik. 

e" €t fam beim auf ci& Schreiben an bie bernifchen Gefand- 
ten in Golotbutn, vom 9. Februar 1530. 
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Haller war nod) in beßtem Alter. ber im Anfang 
des Jahres 1536, fiel er in eine ſchwere Krankheit. 
Seine Gorpuleng auf der einen, feine übermäßigen An- 
firengungen auf der andern Seite, griffen feine Lebens. 
fraft an. Schon 1528 berieth er (id) bey feinem Freunde 
Badian (liber feine Krankheits⸗ Umſtände. „In Betreff 
„eines, für meine Gefunbbeit zweckmäßigen Verhaltens, 
„und der Heilung meiner fo leicht auffchwellenden Füße 
„und meiner Schwerleibigleit, erwarte ich gelegentlich 
„deinen Rath. Sch weiß, wenn bu Zeit findeft, du 
„ fchlägft mir’s nicht” ab *).“ Jetzt aber war der Aerzte 
Hülfe umfonftl. Haller ftarb ben 26. Hornung 1536, im 
vier unb vierzigften Jahre feines mübevollen Lebens. — ' 
Trauerten die Freunde ber Wahrheit an feinem Sarge, 
fo läfterten andere. den Todten **). Aber im Gegen ift 
fein Andenfen unter ung, und wird bleiben, fo lange 
Licht und Wahrheit uns beitig (inb ***)! — 





- *) Brief an Vadian, 15. Februar 1528. 


**) ‚Der Teufel babe aus B. Haller drey bis vier Bfund 
Schmeer gegeſſen,“ fprach Einer. Ein Anderer: „er babe 
„einen rauhen. Abfchied genommen. Der Teufel babe ihn 
„zur Küche binausreiffen wollen. Als er aber drey Worte 
„geſprochen, babe er ihn’ fallen laſſen, fo daß er einen 
„Leibfchaden bekommen.“ Beyde Lälterer wurden befiraft. 


*xx) Saller war nicht verheirathet, unb die noch jebt blühende 
Samilie it Bern (fammt nicht von ibm, fondern von bent 
Dekan, Johannes Haller, ab/ deſſen Reben bald folgen - 
wird. 

Bon feinen Schriften iſt foviel als nichts befannt. 
Eines Theils war er fonft viel befchäftigt, und vieleicht 
überhaupt zu fchüchtern, als Schriftſteller ‚Öffentlich aufzu? 
treten. Andern Theils war auch damals feine Buchdrucke⸗ 
rey in Bern. Gedrudtes [efen wir daher gar nichts von 

15 


€ 


Zugabe 


| einiger Briefe Berchthold Hallers im Bern an 


Joachim Badian in St. Gallen gefchrieben. 
1: 


Litteras tuas cum Sertorii mei junctis doctis siqui- 
dem ?) conclusionibus, post militiam contra transmon- 
tanos helvetios habitam , animo accepi gratissimo, €ha- 
rissime Vadiane ; ut quibus perpetuam in me humani- 
tatem testare. Primo pro me mirabar quidnam propo- 
sitionem ?) illa cogeries 3) postenderet; proinde mox 
subodoravi in quem finem id factum sit. Vos Gallenses 


ibm, als’ was in den Akten bet Difputation Tiegt, und 

was fich von ibm in Murners Ausgabe bet Difputation von 
Baden befindet. Handfchriftlich hinterließ er eine Chro⸗ 
nif von Bern, von Erbauung der Stadt an, die aber 
nach dem Berner» Maufoldäum nur in einer Abfchrift von 
Zohannes Haller noch vorhanden feo, und von des letztern 
eigener Chronik von 1550 — 1573 unterfchieden werden 
muß. — Die Gtabtbibliotbe! in Zofingen befibt einen 
bandfchriftlihen Band Predigten. Seine Briefe dürften 
einer Sammlung wohl werth ſeyn. Diejenigen, die er 
an Vadian fchrieb, und bie in St. Gallen aufbewahrt 
werden, verdanfe ich der Güte eines Freundes, der fie für 
mich abfchrieb, wie fie Hier folgen. Da aber Haller eine 
befonders fchlechte Handſchrift führte, viel abbrevirte, und 
manches faff nur in Zeichen fchrieb, fo müffen wir Lüden 
und finfe(erlid)feiten mit Conjekturen ausfüllen, die wir 
als Noten unter den ett feben. 

1) equidem. ?) propositionum. 3) congeries. 


— 
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proced. et regnar. *) sed et fuisse?) Domino addicti, | 


nos vero nunc lupis, nunc ursis, nunc Vulpibus, nune 
simiis impetimur et tentamur, ut nisi dominus nego- 
cium suum dispensarit plane partem aliquam de nobis 
sperare) possit. — In mediis rebus procell. 7) et cam- 
baptistz 5) ad nos sedentes septem omnium nobis movent 
camarinum ?) Ad quatuor dies in ill. 10) sp. s. 1) gla- 
dio pugnantes, vincendo ipsos videres, efferimus 12) 
ut pote q. 13) in mediis aquis urbem mur. 14) priterleben- 
tibus S.. 15) su; axiomata sanguine testati sint, viri 
inq. 16) tres reliqui vinoul. relicti sunt; non quod resi- 
. piscentiam speximus, sed ob invidem ia m gratus nego- 
cia... dem illa vita — C. prorapineta. 17) sic divexamur 
ab illis hominibus quam acerrime. Ceterum audimus 
bestiam illam , lucernatum Muknerum 19), utinam 
immo 1?) malum, abiisse; qux» vero ab viro in militia 
et quo animo acta sint, credo te non ignorare. Interim 
salvos cupimus episcopos vestros, senatum. etc. 

Berne 14. Jul. 4519. + . B. H. 

2. 

Gratiam et pacem Domini! Successum verbi sub 

manu tua Cristann. f) hic noster candide in diem præ- 


4) procedere et regnare. 5) fuistis. 5) Diet muß non eingeſcho⸗ 
ben werden. 7) procellosis. 8) für Catabaptiste, Wieder⸗ 
täufer. N Lacus camarinus, ein ſtinkender Bfuhl in Gigi» 
lien. „Sie rühren allen Unrath auf, verurfachen viel 
Verdruß. 7% illos. 19) spiritus sancti. 12) effecerimus, 
13) qui. 14) murosque. 15) Sectm. 16) inquam. 17) fic 
ganze Stelle von sed ob inv. iff im Original völlig unlefer- 


[íd. Wie vermutben: sed ob invidiam, magistratui nego- - 


cium facturam , tandem illis vita procrastinata. 38) Ein Wort⸗ 
fpiel für Murnerum. 3?) gehört etwa in zwifchen ein. | 
1) Christanus, der aber nicht mäher befannt. if. | 
el 4 5 * 
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dicat, vir ipse nimium : Christianus, quantum video, et 
pie eruditus , aquo vicissim res nostras, ita ut sunt, 

vere audies; quas cum unius christi n.?)- agnoscant , ut 
cumque gerantur, improbare non audeo. Video ut pa- 
piste fugitando glorias efflant inancis et nescio quid 
vane fiducie in principes et car non ?) suum brachium 
ponunt. : Judzi n. 4) preposteri sunt quotidie pr&sto- 
lantes Messiam, et ut olim sua pertinaci incredulitate 
Christum , velut hominem , fabri filium, minus potentem. 
minus sanctum ut Mess. 5) prestaret, refutabant, ita 
nunc papæ malicia apud illos, et si orbi cognita sit, 
tanta non est, ut eum Aritichristum credant ipsissimum. 
Nec dum res compositae sunt cum iis et negocium 
fare 5) incipiunt Anabaptiste, quorum nova doctrina, 
hactenus eccl?) domini incognita, notam non medi- 
ocrem intgaret, et serpens (?) ubi prima eruditionis viri 
c. q. lem 5) et te tota fidelium apud helvetios turma 
aghoscet, tam polemi gladio sps.?) non oppmgnarent. 
Attentat nimirum Sathan, et periculum facit, nunc 
Impostur. 10) et sedis 1), nunc sanguine fuso; sed inte- 
rim nob. 12) nihil peribit, perdito etiam et etiam cor- 
pore. Sicut brevi perdendi videmur, fortior est qui 
in nobis est, quam qui in mundo. — Nos certa manet 
salus , quantumvis Sathanz organum impia tyrannide in- 
fervescat; Potens est Christus ut depositum nostrum 


servet in filum diem. Ceterum quoad scrb. 13) chariss. 


Vad. nulla re magis helvetiorum concordiam staturam 
n" his quie ad animarum salutem attinent, quam coitu 
celebri et synodo publica: Sed nunc nihil minus quam 








7) nomen. 5) carnale. 4) nempe. 5) Messiam. 6) facere. 7) ec- 
clesim, €) qualem, ?) spiritus sancti, 30) Imposturis. 11) in- 
sidiis. 12) nobis. 13) scribis. 


* 
luci 14) adversarii páti possunt: nihil minus sperandum 
arbitror ut aliquem 15) nos convenire sinant, quorum 
omnis opera et labor est ut omnia perdant et invertant. 
Statutus erat mihi dies Ann. 16) ut coram senatu et 
plebe contra predicatorem quendam , mirum imposto- 
rem et dicaculum agerem; sed id fieri non potuit, cum 
monachus. se non habere disputandi facultat. 17) a priori 
suo, nec adesse compotentes judices assereret. Ita un- 
dique testantur se magis tenebras diligere quam lucem, 
facile judicare potes quam animati simus in Evang. 
Chr. qui cum edicto publico typis — ulgato 18) unius 
domini 19) pure et sincere predicari non semel deman- 
darint, interim tum omnia per libidne 2°) in-ritum 2?) 
statuunt, ut plebs nihil minus possit 22) verbo audito 
obsequi. Hinc rerum oim. 23) nihil impetratum est 
apud nos, solo verbo e cordibus hominum omnia deci- 
dunt, et spm. ort. ^) sui dominus abominationi omnino 
in credentium pectoribus interfecit, qui et per nut. ?5) 
suo aliqu. omnia secundabit?5) "Periculum siquidem 
facio in omnibus, nunc opportune et cum magna mo- 
destia , nunc importune palameos redarguens, ut jam-* 
dudum quz dominus przdixit mihi concitarem 27). Ad 
interim sui similes manent, ut nisi "dominus ipse sua 





14) nihil minus quam hoc lucis. 1?) aliquando oder aliquo. 
16) Anni oder Anna ? 17) facultatem. 19) evulgaiie oder pro- 

.  mulgato. 1?) feße verbum hinzu. 29) per libidinem odgr per- 
libidinose. 21) biefe Stelle t im Driginal verkleiſtert; ich 
[efe in irritum. 22) fee hinzu: quam. Er meint daß zwar 
bic Predigt des Evangeliums. geflattet fen, dennoch. aber 
Niemand feiner Meberzeugung folgen dürfe, obng aefitaft . 
zu werden. 3) omnium. 24) spem ortam. 25) nutum suum, 
26) sua aliquando omnia. 25) Sferantmortung, Verfolb⸗ 
gung. | 


e 
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potentia quod in dies precamur et speramus oma. im- 
pietat. 2%) erádicet , frustraneus sit omnis noster conatus 
Proinde eum videam mundum principem suum totum 
referre, cum videam impiorum ferociam et perpetuos 
furores, cum palam sit mtros e nob. proficisci q. ex nob. 
non sunt 27) adeoque omnia plene pereant ut hoc solum 
cum Josaphat rege resid. 3°) sit oculos nostros. Interim 
desinam , teque. admoneo ut aliquas preces pro nobís 
ad dominum effundas, ut nos sua gratia dignetur. 
(Grüße)./ Berne 5 Octb. 1525. B. H. 


3. 

Salve doctiss. Vad.! Nihil unquam hac rerum vi- 
cissitudine tuis litteris gratius accidi potuit, maxime 
. cum nonolum eruditionis sed. et spiritus sancti sint 
plenissima! Facit .... da‘) mei ingenii tenuitas, ut 
etsi omnis spiritus desideret quibus vis doctis calamo 
coram adesse, parcior t tum ?) sim quam deceat. — De 
tragediis badensibus nihil te obtundam. Eram ego de 
‚pusillo "grege, non nihil ob tot doctorum insignium 
pricip. 5) presentium animo consternatus. Sed Dominus 
dabat eloquentiam et fiduciam q. 4) illi placebant, Me- 
. €um captiose agebant (ut, interim domi presenti), su- 
per confessionem carnis et sanguinis in pane et calice; 
atque exéb certe conjecturare poteris quod disputatio- 


nem trium articulorum negabant, et jam negasse videri 
m | — 


2 =) omnem impietatem. 29) ministros e nobis proficisci qui e 


nobis (oder ex nostris) noh sunt. 30) residuum. Siche 
bievor im Leben Hallers bie Erklärung diefer Stelle. — 


*) delenda, obet etwas dergleichen. ?) tamen. 3) principum. 
4) que. 
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x 


nolunt filii hujus seculi ;"ut sua prudentia ita nos nostra 
simplicitate utebamur. Sed nimirum in Dei gloriam 
omnia cessura sunt, ubi disputata in lucem venerint, 
tam candide diséussit omnia candidus ille Oecolam- 
padius. — Berna.semel cecidit, sed hoc lapsu graviori 
jam factum est, ut fortius resurgat, fortiusque statura 
sit, quam hactenus unquam.  Cristanus noster, qui 
apud te de nostratibus desideratur, omnia abunde re- 
feret. Interim age ut soles Consulem Christo dignum, 
atque ejus negocium tibi impositum comendatum ad- 
serva. — Post reditum meum a Baden tertio ad concio- 
nes vocatus sum, et nunc quarto a senatu plebeque 
vel (?)| vocor. Vocationi parebo quoad usque prescri- 
bar5) Tum licebit et te et alios litt. 6) invisere. Inte- 
rim vale etc. Bern» 12 Cal Jul 1526. —— c 


4. . b 


Gratiam et pacem a deo patre et domino nostro 
Jesu Christo! — Et si in scribendis epistolis imperitissi- 
mus sim omnium, char. Vad. tum ) non ‘potui admittere 
ut nuncius ille tam totus vacuus rediret ad te, maxime . 
cum non ex eloquentia, sed majus 2) animo sihcero 
metiri debeant amici, et ii quidem&cordati. — Quod 
idola e templo amovisti jamdudum resciverunt Of: 
garche; et ut,hi non nihil impingunt more suo, ita . 
ceteri credentes fortissimi animantur. Ursus siquidem 
rhan 3) versus, lento gradu incedit, sed pedem nimi- 
rum fortius figit. — Currit apud nos serme domini, 
qui sic sus congregat. ^) addit., ut pene omnia in ordi- : 





5) proscribar. 5$) litteratos. 
' T) tamen. 2) magis. 3) rem hanc. 4) congregationi, Gemeine. 


\ 
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bus 5) piorum numerato 5) sin, salvis tum Antichristi 
Jarvis. — Vocatus sum Senatus et diacosiorum decreto 7) 
ad conciones quinq. hepdomadatim faciendas; percl. 5) 
dubio Dominus:sic dabit incrementum, ut ursinos in 
cicures propediem mutari videas. — Acta dedolationis 
nostre Badensis hactenus urhi nostre negata sunt, ex 
ordine ?) quo ex. ove certantium calamo excepta sunt. 
Mulnerus ea parturit cum preefatione tam prolixa, ut ad 
septimam paginam aut quaternionem.....deducta visa 
sit a quibusdam fratribus. — Volunt Bernates ut urb. 
no. 10) aut senatus quovis modo lucis facturæ 1!) ad- 
datur, Recusant acta plis 1?) exusa, et apud scripturam 
veteri et novi testamenti se miansuros sese aperiunt. 
Sed quid ill, 13) immorandum censes? Utcunque acta 
cudantur veritas domini manebit in eternum. Coeter. 14) 
peragite Gallenses et agitel eos quos jamdudum oi 15) 

gloria orbis commendavit etc. - | 


Berne 24 Dec. 1526. 


5. . 


Si qua salus unquam est eam tibi precamur et 
optamus, chariss. Vad. — Et si Sebastianus !) ille fra- 
ter noster cois. ?) ab ore omnia referre possit quz apud 


nos sunt, digna ag...) tamen nolui eum ad te redire 


nost. nun. ^) vacuus 5). Accepisti jam tutum quo minime 





5) eordibus, 5) pbet in camerata. 7) Kath und Swepbunbert, 
b. i. ffein unb großer 9tatb. N procul ?) eo ordine. 
40) urbs nostra. 11) foetura? 12) prelis. 13) illis. 14) Coeterum, 
15) omni. 

7) Wahrfcheinlich Major, Meyer. ?) communis. 3) agendis 
gratis. 4) nostris nunciis, 5) vacuum. 
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liberata sit bona waptivitate sua plus ex ©) papistice De 


Ad interim ridentibus et gäudentibus 'adhuc -nst 5) Sa 
than sic nostrates circumvenit, at jar n. dom. ?) san- 
guinem satiant 1) alienum. Veloces stitem. reddidit. Ii 
tigerum pedes ad. effundendum sanguinem. Turbatur 
procul dubio mirum in modum respb. christiana ex tam. 
insan. furore in bella rud. 11) nost. quos nulla religio, 
nulla gustati verbi suavitas, nullum periculum, nulla 


admonitio retrahit. Ad interim satis nobis sit, et dili- 


genter: commonefecim 12) ad Lachrimas usque, quam 
quidem i in nobis situm non est. Quis scit quid Christus 
in arcanis suis consiliis arbitretur! — Purgatione mun- 
dus eget quocunque pacto id fiat, Coterum in dominio 
Bernatum lingua gallica A— len f— g 15) :hoc die ci- 
vium decreto Guilhelmus Farellus, gallus, nullis sacris 
vel phanis 15) initiatus, vir tum linguis vet. !5) expe- 
ditissimus, verbum domini enunciando, et pueris a b c- 
dariis instituendis prefectus; hunc veluti Maecenatem 
exosculantur omnes. —  Digladiantur continuo rustici 
cum pastoribus super negocio verbi, et ea res omnis eo 
mihi vergere videtur, ut communem omnium bernatum 


1 


pastorum collationem , Tigurinorum more, observemus. - 


Bone Deus. quam feliciter cederet toti Helvetiorum pa- 
trie ubi hc fieri possent!. Tu interim , qui calcaribus 
nullis eges, dominum precare etc. Berne 3. Julii 1527. 


' : 6. 
Oportunissime tuas accepi litteras , charss. Consul. 
et siquidem hora, qua jam senatus cum diacosiis conve- 








6) etiam. ^) papistarum. ®) nostris. ?) non domini. 39) sitiant? 
11) rudium nostrorum. 1?) commonefecimus. 13) Aelen. Das 
andre iſt unlesbar. 14) profanis. Hier folfte wohl non fol⸗ 
gen, ober hielt er &. wirklich fo gar gering? *°) veteribus, 


e à 
niebat. Tillmannus quaestor litteras utrasque ad senatum 
detulit, quibus auditis. non minus pileati impostoris 
impudentiam, quam suorum simplicitatem, q. ) tam 
facile illis imponit. 7) admirati sunt. Inter consu- 
lendum item tibi gratis sint ?) relate, quod Bernatum 
glorie detrectari tam segre feras. Scribit itaque sena- 
tus ad Appenzellanos quo animo plebano litteras con- 
donarint. Verum ut omnia commodius expedire pote- 
ris copiam litterarum magistratus nostris adjunximus. 
Misissent nostrates proprium nuntium, sed id vereba- 
tur, ne forte coram pont. 4) et his Oligarchis litterae 
legerentur. Unum consultius videbatur, ut hec pro- 
vincia tibi commendaretur, qui, dum simul congregati 
fuerint Abzellani, commode poteris per nuncios aut 
pios (?) presentare. Age igitur ut soles, quo dei glo- 
ria premoveat. 5) apud istos bonos homines, et im-- 
postura nebulonum detegatur. Visum item fuit nostra- 
tibus ne.ego scriberem, majoris n. €) auctoritatis erit 
ut solus noster senatus audiatur 7). ' 


Ceterum de regimine salubriori itum 5) et medela . 
pedum tam facile tumentium, potiusque mol. ?) mes 
corporez commoditat. 10), tua expecto consilia, dum 
per otium licuerit scio nihil negab. 11) — Unum hoc 
me urget quam maxime, quod cum ad incogt. 1?) ferme 
mensem nobiscum fueris, ad saturitatem tibi colloqui 
negatum fuerit. — (pta. i.) expediat aliq. ex intervallo 





1) qua. ?) imponitur. 3) sunt. 4) pontificalibus. 9) premovea- 
tar. 5 nempe. 7?) Dieß Alles bezieht fid) wahrfcheinlich 
auf eine jener Verläfterungen Berns, deren die Difputa- 
tion fo viele erwedte. Näbern-Auffchluß fand ich nicht. 


8) item. ?) molis, 10) commoditate. *1) negabis. 1?) integrum. 
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lotor. negant. 15) — Argentinenses fratres felicissime 
ad suos rediere, a Berna ad Argentina usque 6. horis 
et tribus diebus, per medios hostes et hostium castra 
transeuntes (^. Bella nunc movet missis suis. Multi 
item in bernatum ditione omnia extirparunt, ut vix 
vestigia altarium videris. Propediem habebis Tiguri 
excusa quz domini consuluerint. Heri translatum est 
hospitale urbis ad conventum predicatorum. — - Cesa- 
rei minatus, Constantio. 15) bella! sed dominus pro 
nuto suo omnia dirigat. Quidquid interim scitu dignum 
apud nos acciderit, te non latebit. Sal. etc. 15. Febr. 
Berne Anno 28. B. H. 


7. 


Tam fideli nuncio litteras tuas comendaveras, 
charss. Vad. ut a Berna omnino discedere nollet, quin 
in meas reddidisset manus. Deinde quum jam illi re- 


deundum esset, hos extorsit quibus suam testaretur dili- . ' 


gentiam et integritatem; non quod difficilis sim ad ef- 


fundendam erga quosque meam barbariem, qui eam . 


boni consulunt; sed quod jam denuo morbo correptus 
totus valetudinarius sum, et usque adeo negociis obru- 
tus, ut vix respirare cum bene valenti liceat. Accurrunt 
undique tot fratres, ingerunt se multi, cumque videant 
se'non mox ad sidera vehi, plaustra in me injuriar. f) 





133) Diefe ganze Stelle war nicht zu entziffern. 15) Man weiß, 
daß die fatbolifden Cantone nicht nur das fidere Geleit 
den zur Difputation von Bern bin unb ber Reifenden 

Wbverſagten, fondern fogar. gewaltfame Sinbemifi in den 
Des legten. ?) Constantiorum. 


3) injuriarum. 


é 
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effundunt. Occupatissimus est senatus, ut vixdum initia 


rerum ordine innóvandarum jacta sint.  Urget sabau- 
dus Gebennenses, et hi urbem nostram invocant, cum 
sabaudo federibus junctam, ut nihil videres quam in 
omni rerum turbine presentissima bella; et ex omn. 
.. graviss. 2) est, villani quoque et qui in agro degunt, 
ad 3) monachismus cum missa abrogatus sit, de repe- 
tundis bonis intra machinantur. — Interim sermo do- 
mini currit suo modo. Coenam celebravimus pro com- 
moditate eccl. nst. 5); totus accessit magistratus popu- 
lusque bernatum, paucissimis demptis. Scultetus panem 


domini e manu mea suis accepit manibus, faxit Deus, 


sincero fecerit animo. Deinde Magistratus noster feriis 
his paschalibus renovatus est. Büttschelbach una ab 
omb. 5) repulsam tam a minori senatu quam a diacosiis 
passus est, lexque sacramento sancita et firmata est, 
ut qui adulteri deprehendantur, mox e senatu perscri- 
bantur 5), si artificiis vivant id ipsum illis inhibeatur, 
ubi minus resipuerint, ab urbe et agro amandentur. Sic 
20 exdiacosiis repulsam passi sunt, quatuor e senatu. 
Emanuel ?) a pr&fectura in senatum vocatus est, et bo- 
norum.piorum num.) sic adauctus est, ut in credulos 
superet. Speramus omnino aliam ecclesie nostre fa- 
ciem, modo bella nos non impediant. De sanguinaria 
illa pecunia ableganda ?) speramus optime, modo do- 
minus perficiat id quod ccpit. — Caeterum incommen- 
dandis fribus 1?) velim te, pro tua integritate, hanc 





2) omnibus gravissimum. 3) quod. A) ecclesie nostre. °) am- 
bobus oder omnibus. 9) proscribantur. ^j Vermuthlich 
Niklaus Manuel, bisher Vogt zu Erlach. 5) numerus. ?) Er 

zielt auf die Benfionen, die er Blutgeld nennt. ?% fra- 
tribus. 


! 


observare tesseram , quam et Zuinglius et Oecolampadius 
nobiscum coem hnt. 1!) veniunt 1?) te quoque et a te 
commendari desiderant, quod et.í5), ut humanus es, 
et plane ipsa humanitas, negare nolis nec possis. Mox 
abutuntur et quidvis expostulare audent, impudentis- 


sime etiam, Vadiani testimonis freti. . Tessera itaque 
nostra est secreta, ut calci litterarum subscribas: soli 
Deo honor et gloria! quam eum ad te dedero, vel tu - 


ad me jam certi erimus utrinque quid faciendum. — 
Senatus noster tardus est ad monendos impostores paro- 
chos, et cum paratiora reddita fuerint qua nunc turba- 
tissima sunt, calcaria dabo. — Adfuerunt ferme 70 
currentes fratres, non missi, e quibus omnibus duo aut 
tres tessara duntaxat insigniti erant; interim tum omnes 
ferme commendáti; hi plus mihi negocii fecerunt, non 
impensis sed importunitate currendi, quam omnia qui- 
bus insudare cogor. | 


Deinde misimus ad te senatus nostri litteras ad Ab- 
zellanos cum copia earundem ppr í^ parochi. ill. 55) 
quas. si acceperis scribas. Postremo q. infirmita. 1) cor- 
poris mei hac scheda lingua depinx: nativa, ne quid 


negligam. Tui. 17) pro tua in medica arte dexteritate 


consule pro remediis curativis preservativis, quibusve 
cibis et poti 1) abstinere oporteat, dum per ocium li- 
cuerit 1?). Interim fel. val.. 20) Berne 20. Apr. 1528. 
B. H. 





^) communem habent. 5) febe ad hinzu. =) etiam, 34 pro- 


priarum, 9bet 1?) propter parochium illum. 16, que infir- 


mitas. 17) tu igitur, 38) potibus. 3?) ſteht mit obigem con- 
sule in Verbindung. %) felix valeas. 


4 


- 
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8. 
Gratiam et pacem a domino. Litteras tuas, certis- 
simis vis humant: symbol. 5) refertas, et eas quidem 


postremas a Memmingense quodam a te commendato, 
accepi, quibus quod bene se res vestra habeat cum in- 


.tellexerim, immodice congratulor. Nam etsi Sathan a 


nobis non nihil videatur explosus, tale tu vir 2) tantum- - 
que foetorem post se reliquit, ut cerneres ipsum ferme 
presentissimum. Quinque partes ex agro seditios® 
erant, cum quatuor res omnis eomposita, quinta pars 


' etiam juri stare renuit, nisi coram pagibus aliquot se- 


- 


lectioribus helvetiorum. Interim tamen nemo armis 
quicquid attentat. Sed quid Sathan interim moliatur, 
nemo non cogitat. De missa reduc. ?) clamitant, sed 
frustra. Dom. ) quoque acerrime divexamur pensio- 


^ num ab legandar. gra. °) Sunt siquidem pensiones op- 


time de multis merite, quibusque domos et aras 
novas struxerunt, quibusque vestes, feriens, cen- 
sas, predia adauxerunt, quibusque mensas adornarunt 
variis ferculorum  delicatorum quibus appleverunt, 
quo 9) hi tam salutares pecunias tam facile Evangelii 
gra. ) amandarent! hic nunc labor est, hic sudamus, 
hic cruciamur ab una parte: — ab altera sunt qui fidem 
pro gallo prestiterunt pro imma. 5) pecuniarum summa. 
Reliquis desunt nescio quot stipendium. Atque hoc die 
hujus rei gratia diacosii ad senatum conveniunt, faxit 
deus ut pro gloria nominis sui et commodo patriz sin- 
gula agantur. Nam in comitiis ?)) — — cum helvetii 
quoque nostratibus ruda drent !ó) de pensionibus aman- 


1) vestris humanitatis symbolis. ?) tale tum virus. 3) reducenda. 
4 Domi. 5) gratia. 6) quomodo, Oder quas. 7) gratia. 
5) immensa. 9) hier eine völlig unleferliche Stelle. 1%) ru- 
dia dicerent, 


= 


‚dandis, in risum verterunt omnia. Postquam bernates, 
. dicunt, in fidei suz negocio resipuerint, audiemus eos! 
Scis itaque charss. Joachime ns. alem. 1f) nostram V n(?) 
fratres unius domini apud vos ministrantes szpius ad- 
hortari ut et sepius plebem vestram adhortentur ad 
preces effundendas pro sal. 12) nostra apud deum. — 
Cotterum currit sermo domini, et nemo est amplius qui 
palam adversetur. At si post liminis per practicas non- 
nulli omnia reducere possent, nec impepsis nec labori- 
' bus parcerent. — Consistorii Judices ad instar Tigu- 
rinorum deputati sunt, item et elemosinarii, sed tamen 
in dies obruitur senatus negociis, ut nihil turbulentius 
unquam viderim. — De apologia Abzellani asini nihil 
dn (?) concepit. Utinam eum amitteret, et dedolatam 
mox typographis commendaremus. Nova alioquin nulla 
‚sunt, quam quod doctorem Sebastianum Zofnge pra- 
fecimus. Franciscus vero Kolbius, factus novus mari- 
tus, beguttam duxit — — (völlig unleſerliche Worte 1?) 
honestam et de bona familia, 300 Gld. divitem — — 
(unleferlich 1%). Salus.— Bernz 1. Junii 1528. B. 27. 


9. 


2ieben Brüder! Ich weiß mobr, daß fid) belanget, 
tic doch unfer Kriegshandel angefangen und geendet fy, 
dann ba in Gott der Houptmann ift a fon, nad) (inen 


11) nostram aleam? 12) salute. 23) Es ficht aus wie coetus 
nostri. M Diefe Nachricht von Kolbs Heirath ift bisher 
unbefamnt geblichen, nnb bas Maufoleum fagt: „ Wir 
„finden nichts von einer Heirath, die er begogen babe, 
„und wofür man bod) damals den GBeifllichen recht ge- 
»legentlid) anhielte.“ Es if übrigens auffallend, baf in 
Hallers Briefen nicht mebr von ibm ficht, unb im ber 


Pd 


Guaben wohl und chriftlich zerfeet !) bab, bat üwer Her⸗ 
ren Bottfchaft mit (ampt benen von Eoftenz, wohl mögen 
vernehmen. - Aber von Stud zu Stud will ich dd die 
Gad) anzögen, bod) foll e$ by (id) in Uewen behalten 
blyben, dann ald ich acht, unb Benner Manuel anzögte, 
merdent min Herren den felbs in Truck laſſen usgahn. 
Erfilich bat ein Probſt von Hinterlappyen, mit fampt 
finem Capitel, das Klofter, Land unb Cit, Rent unb 
Gült, im Bymefen ?) der Gottshuslüten den Herren vou 
Bern übergeben. Es habend od) die Gottshuslüt (fo eig 
eigen Banner und Fennli 3) babenb) von Gtund an bes 
Herren von Bern gefchworen, unb ein Landvogt dahin 
gefegt unb gebulbet 5. In femlichem nad) Georgi ba- 
benb fie (id) gerottet und empört, das Klofter überfallen, 
ing nommen, Opift und Teanf by'm Hafen eröft 5, unb 
fid) da gefammelt , bi daß ihren 700 worden, und von - 
Pannen gen Thun zogen, der Meinung, ein Stadt von 
Bern ungewarneter Sach ze überziehen. Alfo find fie 
geftillet und wieder beim zogen, uf trügfich Nechtbieten 
der Herren von Bern für bie Ihren von Stadt und 
Land, und uf den dritten Tag Meyen find von allen 
Grafichaften umd Herrfchaften von Bern Botten gen 
Bern erfchienen. — Es habend od) die ufrührigen Gott$- 
huslüt ihr Bottfchaft od) qu Bern gebebt, und alfo ihr 
Anfprach vor Räth unb Burgeren, Botten von Stadt 
unb Land fürgemenbt, od) die Herren von Bern ihr Ant- 


Sammlung, aud welcher diefe, bier gegebenen, durch aes 
fällige Freundeshand copirt wurden, fid) weiter nichts 
von ihm findet. 

3) zerlegt, beggelegt. 2) Benfenn. 3) Fäbnlein. 4) den Eid 
der Treue gefchworen. °) Nicht verfländlich; wohl. eine 
fprichwörtliche Nedensart für ausgeplündert. — 


— c DO #1 
wurt; unb ift die Sach babin Fommen, daß die Herren 
von Bern ein fürnehme Bottfchaft von Nätben, Burgern 
und acht Borten von den fürnebmén Herrfchaften,, binuf 
gen Hinderlappen, al Spän und Stöß 5 se befichtigen 
und die Cad) zum Beten ze legen, mit beyder Partheyen 
einbellem SBermilligen. Das ift nun befcheben, unb den 
Buren eine große Summ nachgelaſſen an Schulden und 
Sinfen; und alfo Brief und Sigel ufgericht , mit Hand 
und Mund den Bricht von beyden Partheyen angenom- 
men und vermillget. In femlichem find die von Hasle 
(ift ein fundere Herrfchaft, vermag 300 Mann), die die 
Reformation battenb angenommen, mieder zu der Meß 
gefallen, und ein Meßknecht von Unterwalden ihnen att» 
a fdjidt, die och die Hinterlappen-Buren wiederum an 
bie Meß kracht, unb je länger je mehr ungeborfamet, 
bin und wider poftet ), gen Unterwalden und umber 
und naher 5) diefen Verräther fchon pfuffer gefochet (2), 
bis daß die Herren von Bern ihren Schultbeißen von 
Críad), mit fampt zweyen ber Näthen unb vieren der 
Burgeren gen Unterwalden gefchict, fie 4€ ermahnen, 
baf fie denen von Bern die Fhren qu feinem Ungehorſam 
ufwnfend und (tárfinb: haben (ic bic Botten fo fchmäch- 
fid) empfangen, ihnen gefiud)et und trewt ), das nit 
allein nit eydgenoſſiſch, fonber nit drififid) it, und 
geantwurt: allen den Glöbigen, fo by Meß unb Sakra⸗ 
ment blibend, mellenb fie mit gib und Gut byſtahn. — 
Alſo find die Botten verritten !'O, und gen Haste unb 
Hinderlappen fommen, babend die Buren ihnen das 
Klofter abgeforbert, unb fchlechtlich 11 Fein Zins und 


6) Streitigkeiten und Anſtöße. 7) Boten gefendet. 8) in ber 
Nähe und Gerne. ?) gebtobet. 0) abgereist. 11) gam 
unb gar. (6 


x 


quat oam» 


Sehenden gen, unb bie Meß mellen wider ban im Klofter. 
Sind fie gefragt, ob (e dann wellend Zins unb Zehenden 
bezahlen, wenn "man Ihnen bie Meß nachlaßt? Habend 
fie fein Antwurt geben. Alſo find die Botten beimge- 
ritten. And uf Michael find bie Buren aber ins Kloſter 
9 fallen, die Schwelli einer Fifchenzen 12) ufbrochen und 
zerriffen, die unfern Herren von Bern jährlich 1000 Gul⸗ 
den ban ertragen; und alfo fid) geſammlet, das Kloſter 
ns ihnen bevogtet 13), und alle Aempter verfeben. Qa 
femlichem babend die Herren ihnen sug fdoriben, ob fie 
sm fölicher frdfer Mißhandlung ihnen qum Rechten ſtahn 


wellend vor den Ihren von Stadt und Land, uf Sunnen- 


tag vor Simonis und Judä sc tbun? Habend die Buren 
den Herren fein Antwurt geben, funder (id) lafen mer- 
fen, des Handels Tieber für bic 7 Ott des alten Globens 
faffen fommen. Und indem die von Grutigen, fo 600 
Dann vermögend, od) bie von Aeſchi, fo 300 wet. 
mögend, an (id) gebenft, und die von Ober- Gibentbat 
und (id) zefammen verendet, by ber Steg und 7 Gafta- 
menten ge biben; unb biemit all evangelifch Predikan⸗ 
ten verjagt, unb je länger je mehr geunbillet. Alſo 
babend die Herren von Bern in all ihr Landfchaft ge- 
(didt, beffen Unbillens (id) erflagt, unb begehrt, ihnen 
beifen ſemliches ze fitafen. Alſo babenb vil der Land- 
(daft ihr Borten od) g’fchickt zu ben Ufrührigen, fie gc- 
beten‘, bag fie zu dem Rechten flandind den Herren von 
Bern. Hat das nüt erfchoffen, weder daß fie od) die 
Win 19) am Thunerfee, fo gen Hinderlappen, Torberg, 
Stift 4€ Bern gehörig, mit gewaltiger Hand benb wellen 


12) Einen Damm in der Aare. 3) Bon fich aus einen Kloſter⸗ 
vogt und andere Beamte erwählt. 15) Die Weinlager, 
wo bie Sebnten aufbehalten wurben. 
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befenbigen. Alſo babend die Herren von Bern 6000 
Dann zu ihr Banner und Schützenfennli userwehlt, unb 
uf Donflag vor omnium sanctorum mit dem Schügen- 
fennli hinufgezogen gen Thun, unb (id) ba gerüftet, und 
am Frytag uf dem See und je Land hinufgerudt bis zu 
End des See. Da find die Ungeborfamen mit allen 
ihren Anbörigen im Städtlin Unterfewen gelegen, und 
die von Unterwalden mit ihr Banner im Klofter, all 
1600 ſtark. Alſo uf den Abend am Frytag se Nacht find 
nit mehr dann 300 by dem Schützenfennli g'ſyn, unb 
babenb den Buren ins Städtlin erboten, fie föllend us 
dem Städtlin, dann fie mellenb darin über Nacht fom. 
Indem find 5 Botten von Bafel und 2 von Luzern fo 
men, unb ilends bargmi(d)en geredt, unb fo viel gebanbe 
Vet, daß die Buren uf die Nacht us bem Städtlin in das 
Klofter od) gezogen find, und au beyden Partheyen ver» 
heißen die Nacht nüt unfründlich mit enander ze machen. 
Alſo in berfelben Nacht babend die von Bern ihr G'ſchütz 
binuf in das Städtlin gefertiget, namlich 12 Stud Kar- 
tbunen, Halbfchlangen und vil Handg'ſchütz. Es bat 
(id) od) der Huf gemebret, daß ihren by 1000 i(t worden. 
Am Gamftag am Morgen iſt bie Banner ze Bern u. 
zogen in großer Yl; es habend od) deren von Bern Lüt 
im Städtlin denfelben Morgen alles G'ſchütz nögelaffen , 
barob die Ungehorſamen mit ihren Anhängern von Unter- 
walden erfchroden, und das defter anfaben biundern, 
und (id) dermaßen in bie Flucht g'ſchickt, daß fie Spieß, 
Spis, Harnifch, Waffen (7), Schlingen, fo ihr Zeichen 
war, bend fallen [affe ; alfo find Etlich von Bern ihnen 
nachgenlet, bod) fie nit begehrt ze fchädigen. Alſo ift 
bie Banner od) binuffonmen uf omn. sanct. se Nacht. 
Und uf Mittag darnach habend die von Frutigen unb 
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Aeſche, fo jeg '5) mit ihr Fennlin ber Banner zuzogend, 
fid ganz begeben unb Gnad begehrt, bann fic nit zu⸗ 
sogen. warend dem Men Hufen, unb alfo mit ihren 
Zeichen gen Fritigen (unb) Adelboden zogen, Götzen⸗ 
altar und Alles udgerütet; bie Meßpfaffen über dad Ha⸗ 
nenmos oder gen Sanen -geflücht, und Morndes ben 
Herren Brief und Sigel bracht, fid) nimmermehr ze 
widrigen, od) (id) erboten al Ungehorfame unter ihnen 
beifen ze firafen. Dan hat och denfelben Tag gen Hasle, 
Grindelwald, Brienz Knecht g’fchicdt, die Suren ze 
faben, den Ungehorfamen ihr Sed) 1% genommen, die 


Götzen und Altar umkehrt. Welches (id) Alles verzogen 


bat bid uf den Mitwuchen. Hat man ein Schlachtord- 
nung gemacht, wird gefd)dgt der Bär im Banner mit 
48 Fennli 6000 ftat, unb in mitten darin gefondret Die 
ung' horſamen Gottshuslüt und Haste, fie ba von einan- 
bet g’fundert, Gutwillig an eins und Böswilligen an das 
ander Ort. Alfo bat der Houptmann, Schultheiß von 
Bern, ein treffenliche Ned mit den Ung'horſamen ge- 
tban, die Banner unb Fennli, Sigel, Landrecht und 
Fryheiten von denen von Hasle und Gottshuslüt gefor- 
dert, und etlich Artikel ihnen fürgebalten ze fchweeren, 
welches Alles fie than Dabenb, und uf bie Knüw gefal- 
(en, und Gnab begehrt; ben Gutwilligen unter ihnen, 
die von $us und Hof, Wyb und Kind bend müſſen wychen, 
derer von Hasle 80 warend, denfelbigen verbeifen ihr 
Standhafte nimmermebr vergeffen. In Summa, da ift 
vil gehandlet worden, das id) nit weiß. Jedoch uf Mit- 
tag vor Martini ift die Banner inzogen ac Bern, und 
bat man die Banner und Fennli von Hinterfappen und 
— — — KE 
15) Fegliches. 19). Vieh. à 


v. 
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Haste uf den Stoffen dem Houptmann nachgeführt. Doch‘ 


denen von Hasle ‚den G'borfamen, ihr Banner wieder 
geben, unb die Ung’horfamen nimmermehr zu feinen 
Ehren bruchen. Dan bat och ein Vogt gen Haste g'ſetzt, 
vor dem fie vorhin gefryt warend. Denne fo ift Jakob 
Wagner 2anboogt worden ge Hinderlappen. Es find od) 
in allem Zug g'ſyn 1200 Handbüchfenfchügen. Und ig 
alfo uf diefe Stund im ganzen Bernbiet die. Meß geflor- 


ben, usgenommen Dber-Sibenthal, hat vier Pfarrer, 


ba ift der ein (don unter die Meß a'(tanben, die andern 
den haltend noch Meß. Wir find aber guter Hoffnungen, 
fie merbint. faoft in Kurzem geborfamen. Es find od) 
Fenburg und Soloturn, fo ein funber Burgrecht mit 
denen von Bern (babent) gemahnt worden. Habend noch 
nie fid) erlütret, ob ſadem Burgrecht G'nügen melli 
tbun oder nit; finder, als das G'ſchrey !7) ift, cin 
uszug getban, find als die Ihren nit willig g'ſyn ae 
ziehen, fo ody Etfich fid) bef erlütret. Es hend od) bie 
von Luzern, Schwyz, Viri, Zug für die von Unterwalden 
beten, babend ihnen die von Bern Fein Antwurt geben. 
Was Gott wyter handlen weil, föllend wir erwarten. 


Hiemit fyend gegrüßt, Vadianus, Cristanus Frid- 
bold, Juulinus, Dominus Zilinus ceterique omnes. — 
Berne 17. Novb. 1528. JB. H. 


10. 


Perdidit bonus ille vir, quem tantoperejcommenda- 


veras, chariss. Vad. et operam et impensas. Nam fri. ?) 
in hac provincia jam dudum alius, illi probe cognitus 








17) Wie die 9tebe gebt. 
1) fratri. 


[| 


" 
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successerat. Nihilominus ubi olim urbs nostra tali 
chirürgo caruerit, temonebo, quamquidem illi prodesse 
desidera. Coterum qua de reliqüs scribis in urbe 
nostra, placent, modo negocium sic agatur, ne abas 
condqri ung. ?) possit, se inermem monachum cum suis 
violentia vel vestra vel civitatum junctarum a fide sua 
avulsüm. . Derogaret siquidem Dei glori: apud exteros, 


. et:adderetur ansa major calumniandi adversariis. Nam 


Eccins. ille: impudentissimus (taceo portenta Muhneri) 
amus diligentissime colligit, quibus partes nostras uni- 
verso orhi traducat. Scripsit triginta paginas contra, 
conventum nostrum, cui tu preeras, nec tui oblitus, 
dortos.et pios quosque ita scomatis et ronchis offundit, 
ut in homine uno.tam injuriarum vix credidíssent. Se- 
Mustianus Oecomom. ?) illi paucis@is. ondet. ^) Ad fecem 
monachi nostri redeo. Nihil omittam in persuadendis 
bonis viris et pmariis urb. nos. 5) modo omnia sub silen- 
tio:maneant abscondita, ne quod prætendimus, ille versu- 
tiis suis 'prmveniat. — Ab Oecolampadio hac hora bonam 
accipio spem de basiliensibus , item ab argentinensibus, 
qui jam:ex ©) mee spes erant, missam missam facet 7) 
sed intercipiunt spem legati czsarei, atque tantum pos- 
sunt, ut post comitia spirensia missa illa misera vivat. 
Urgent interim concionatores exemplo nostro tam cava- 
tim quam publice proditiónem curiensium et omnia ut 
illic acta sunt, vellem te ad unguem depinxisse. Nam 
varia referuntur a variis apud nos, nisi Tilmannus, qui 
hoc vesperi a comitiis badensibus rediit, certiora ad- 





E. 
7) conqueri unquam. 3) Gebaftian Hofmeiſter von Schaffhaufen. 
4) paucissimis respondet. 5) primariis urbis nostre. ©) etiam. 
7) facturos. - : #4 
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ferat. Ad feriam secundam post dominicam oculi indic- 

tus est dies Tigurinis et Bernatibus quo jure convenire 

moliuntur Lucerne Muknerum.  Coterum accesserunt 

urbi nostrz quoad federa servanda Friburgenses et So- 

lodorenses, speramus eos Evangelii nostri participes 

fore. In tota ditione nostra missa abrogata est. Utinam 

e cordibus omnium avulsa esset! — — Nulla sunt apud | 
nos que vos scire referat. Sal. 


Bern® nona februarir 1529. 


+ 





&eorg Brunner. 


Ihr werdet die Wahrheit erkennen, unb die Wahrheit wird 


euch frey machen. | | 
$y ob. VIII, 32. 





Wenn wir bedenten, wie tief die damaligen Reli⸗ 
gtond-Anfichten in den Herzen des Volles Wurzel ge⸗ 
faßt hatten; mit wie vielen Auffeen Banden dieſes Bolt 
an diefe Religion gebunden mar, und mit welcher Ge⸗ 
wart und Macht der Clerus jeder, noch fo nöthigen Ver⸗ 
befferung entgegen wirkte, fo werden mir: auch begrei- 
fen, ba nur ein hoher Muth und eine heilige Begei- 
fterung den Steformatoren die Unternehmung ihres, eben 
fo gefährlichen als fegenvollen Werkes, möglich machen 
fonnte. Es fanden zwar Zwingli, Berchthold Haller 
und andere Brediger in den Städten Schu und Er- 
mutbigung in dem Beyfall der heller fehenden und beſſer 
gebildeten Zeitgenoſſen, und im der wachſamen Gorge 
der Regierungen. Aber gefahrvoller und fchmieriger mat- 
bie Lage eines gemeinen ganbprebigerd. Die Religion 
des gemeinen’ Volkes beruht gemeiniglich mehr auf blinden 
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Glauben, als auf klaren Begriffen und Einſichten. Nicht 
vermögend, das Weſen der Sache von ihrer Form, den 
Geiſt vom Buchſtaben zu unterſcheiden, beurkundet es 
ſeine Religioſität meiſt nur in einem Eifer, der eben ſo 
blind iſt als der Glaube, aus dem er hervorgeht, und 
wer, wenn aud) mit noch fo klaren Gründen, dasjenige 
angreift, was ihm bisher, von den Vätern geerbt, als 
heilig erſchienen war, der beginnt allemal ein gefähr⸗ 
liches Wageſtück; um ſo gefährlicher, je mehr er, von 
dem ſchützenden Arme der Obern entfernt, nicht ſelten 
auf ſich ſelbſt gewieſen, allen Pfeilen der Verfolgung 
ausgeſetzt iff. tim fo ehrenvoller erſcheint uns darum das 
Unternehmen eines Mannes, der ſelbſt in ſolcher ungün⸗ 
ſtigen Lage dennoch den Muth behielt, ſeine beſſere Ueber⸗ 
zeugung frey zu bekennen. 


Georg Brunner, von Landsberg in Baiern ge- 
bürtig, gehört in die Reihe der hellerſehenden Zeitge⸗ 
noſſen, und muthigen Bekenner bet erlanuten Wahrheit, 
und verdient darum unter den Reformatoren unſers Kan⸗ 
tons eine ehrenpolle Stelle. Wir müſſen bedauern, daß 
wir von ſeiner Perſonlichteit und ſeinen Schickſalen 
nicht mehr wiſſen; deſto willkommener ſey uns aber dieſes 
Wenige, das ibn als einen Mann von hellen Einſichten, 
unerſchrockenem Muthe, rubiger - valtung und edelm 
Charakter zeigt *). 


Brunner war Helfer geweſen des Ulrich Süntifperg, 
Dekans im damaligen Capitel ‚von Dänfi ingen. Side, 


*) Das Mauſol. erzählt, im Leben Geb. Meyers, diefe Ge⸗ 
sfdhichte nad) Hottinger und Val. Aushelm. Wirz aus 
riner Driginal « Schrift. im Zürcheriſchen Archive. 
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ber als ein heftiger Eiferer für das alte Glaubens⸗ 
Syſtem, in dieſer Geſchichte erſcheint, ärgerte ſich an 
den abweichenden Meinungen ſeines Helfers, der auch 
das Licht, das ihm aus dem Evangelio leuchtete, nicht 
unter den Scheffel ſtellte, ſondern vor allen leuchten ließ, 
und ſeine Anſichten öffentlich kund that. Am Sonntage 
Cantate im Jahr 1522 prebigte et z. B. tiber Joh. XVI, 
und erffürte bey den Worten: „ich gebe qu bem, bet 
mid) gefandt hat,“ den wahren Glauben mic ben tin- 
glauben, unb, nach ber Weile der Neformatoren jener 
Zeit, nannte er den römifchen Bapft den Antichriſt. — 
Die Freymüthigkeit mit der er die Wahrheit, mie er fie 
erkannte, öffentlich predigte, auch ba mo ber Clerus be 
durch in ben zeitlichen Genüffen verfürgt werden konnte, ' 
$08 ihm den Haß feiner Amtsgenoffen zu. Wo fie mit 
ihm zufammentrafen, führten fie ihn anf Religions - Gc- 
fpräche, die denn, ben den aufgeregten Gemüthern und 
den abweichenden Deinungen, wohl Immer Controvetfen 
werden mußten. Genag merftem fie bann anf jedes feiner 
Worte, begierig fiengen fie jede feiner abweichenden Mei- 
nungen und Aeußerungen auf; ja fie fchrieben biefetben. 
in der Stille nieder, und fammelten fo im Verborgenen 
die Waffen, mit denen fie ihn bereinft niederzuſchlagen 
gedachten. — So weit war der Beift der Bruderliche von 
ihnen gemichen! So war das Evangelium eben fo wenig 
in ihren Herzen als in ihren Köpfen. 


Während dem aber feine Feinde im Verborgenen 
feinen Untergang bereiteten, ward Brunner, ber bey ber 
Obrigkeit wohl angefeben feyn mußte, sum Pfarrer nach 
Kleinhöchftetten*) erwählt. Hier mat ein vorzüglicher 


*) Kleinhöchftetten war in ber ichigen Pfarre Münfingen, 


252  - — 0. 
Gnadenort. Zablreich wallfabrte das Volk zu unferer 

lieben Frauen , die ba befonders gnädig war. Aber auch 
bier, im Mittelpunkte des Aberglaubens, im Zufammen- 
fug einer Menge verbiendeten Landvolfes, predigte et 
mutbig die evangelifche Wahrheit. Zwar mußte fa wohl 
das Zuſammenlaufen der gläubigen Seelen an diefem 
Gnadenorte, ibm ſelbſt, bem. Pfarrer, einträglich (cun; 
und er handelte offenbar gegen feinen eigenen Vortheil, 
wenn er dem Volke bie Sede von den Augen nahm, und 
etwa, nach dem Sinne des Herrn, lehrte, daß diefer oder 
jener Ort zum Beten feinea Vorzug babe, fondern Kraft 
und Gegen des Gebete8 ans dem Innern des. Seifted : 
berfommen müfle *). Aber war fein Herr und Meifler - 


^ barum in die Welt gekommen, bag er der Wahrheit 


Zeugniß gebe, unb batte er für diefe Wahrheit fogar fein 
Leben geopfert, mie durfte bant der Mann, ber. nut 
Cbrifti und Feines Dienfchen Knecht fegn wollte, wie 
durfte der um kleinlichen Eigennupes willen die erkannte 
Wahrheit verläugnen; umd wie viel edler und größer «t» 
ſcheint er bier als feine Feinde, deren Haß eben aus at» 
fränftem Cigennug hervorgieng. — So groß aber. war 
bereitö damals der Hunger. des Volkes nach geſunderer 
Geiſtesnahrung, und ſo belle leuchtete fchon damals die 
Sonne der Wahrheit, ba das Volt haufenweife zu Brun- 
ners Predigten. tam, and fo fein Ruf in der ganzen. Um. 
‚gegend erfchallte. — | 


+ s, Dieſes fteigende Anfeben eines, ihnen ohnehin ſchon 
Viugft. verhaßten, Mannes, exbitterte die. benachbarten 








gegen bet Wat gelegen, dat det aber weder Kirche 10d) 
' Sfarter mei. — 
*). Sob. IV, 20 — 24, - 


L4 
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Pfarrer noch mehr, unb fie alaubten nun_-nicht länger 
mit ihren Klagen zurüce halten zu dürfen; indem durch 
feine Predigten ihnen Abbruch an Opfern und Gaben 
wiederfahren Fönnte! Der Dekan Günti(perg flellte fid). 
an die Cpige der Klagenden, unterftüigte fie mit feinem 


. ganzen Anfehn, ja er fprad) ausbrüdTid). im Namen fei- 


nes ganzen Sapiteld, obgleich er von diefem weder Auf. 
trag noch Vollmacht hatte. Mit und unter ibm nannten 
fid) der Pfarrer Hans Mannberger qu Worb, ber Magi- 
flee Gabriel Zeuenfprung zu Walkringen, und Joſias Ky⸗ 
burger zu Biglen. Sie brachten ihre Befchwerden vor 
den Rath zu Bern, und flagten: Brunner füge dem 
ganzen Capitel Schaden zu mit feinen Predigten, er 
fönnte Teicht gefährliche Unruhen ermeden ; fie bitten, 
baf er aus dem Eapitel weg und auf eine andere Pfarre 
verfebt, und ſoviel einftweilen ausgewirkt werde, daß 
der Bifchof ihn nicht als Pfarrer ju Kieinböchftetten ein- 
práfentite. ' 


Der 9tatb zu Bern wollte den Beklagten nicht un⸗ 


. verbört verurtheilen , mie feine Feinde wohl gehofft 


hatten. Ihm ward die Klage mitgetheilt, und der Stamm, 
der feines Glaubens gewiß war, erbot (id) unerfchroden, 
dad, was er gelehrt babe, aud Gottes Wort zu ermweifen, 
Daraufhin befchloß der 9tatb: Brunner folle (id) in 
Gegenwart feiner Kläger vor geiftlfichen und weltlichen 
Richtern verantworten. 


Aber fo hatten es ſeine Feinde nicht gewünſcht, und 
darum ſuchten ſie eilig der Sache eine andere Wendung 
zu geben. Ehe jene öffentliche Verantwortung vor ſich 
gehen konnte, hatte ſich der Dekan ſchon einen Befehl 
vom Biſchof verſchafft: Brunner folle unverzüglich ſich 
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nach Conſtanz begeben, unb dort vor feinem Bifchof feine 
Lehre verantworten. — Dort bofftet feine Feinde zu 
fiegen, was fie in Bern (don nicht mehr zu hoffen wag- 
ten, feit dem durch die Bemühungen Thomas Wytten- 
Bachs, Berchthold Hallerd und Sebaſtian Meyers. das 
Evangelium bereits fo viele Freunde, zumal auch unter 
den Gliedern der Regierung, gewonnen batte, — Brunner 
aber ehrte feine rechtmäßige Obrigfeit mehr ald den 


- Bifchof *), unb fragte bey ihr an; ob ct jenem Befehle 


Folge leiten (olle? Aber bie Furcht vor dem, bisher fo 
mächtigen Arme der Geiſtlichkeit war fchon verſchwunden, 
und die Negierung befahl Brunnern zu bleiben. — 


Go fam der Tag mo Er öffentlich fid) gegen feine 
Feinde verantworten ſollte. Man fammelte fid) in Seba⸗ 
ſtian Meyers Wohnung im Barfüßer-Klofter, Vom Rathe 
waren dazu verordnet Baſtian vom Stein, Ritter; Lien- 
hard Hübfche, GSeckelmeifter ; Hand Kuttler, Venner; 
Antoni Noll und Kunfer SSartbfome May. Bon Gite 
der Geiftlichen: 90. Ludwig Qdublin, Dekan, und auf 
defien Weigerung, weil die Sache vor den Bifchof ge- 
böre, erfchien an feiner Stelle der Probft Niklaus vou 
Wattenwyl, Heinrich Wölfli, Cebaftian Meyer, Berch- 
tbold Haller, Theobald Nigri, Rektor der Spitalfchule 
zum heil, Geiſt. Aber auch andere angefebene Geiftliche 
waren berufen, wie D. Thomas Wyttenbach von Biel, 
und Benedikt Steiner, Baccalaureus der Schrift und 
Pfarrer und Defan zu Burgdorf. Da aber die Sache 


allgemeines 9(uffeben erregte, fo waren aud) eine Menge - 


anderer Zuhörer dabey, unb Alles ward bey offenen Thü- 
ren verhandelt. 


*) Macht denn das Evangelium Rebellen ? 


An 


Klagend erſchien der Dekan von Münſingen mit dem 
Cammerer ſeines Capitels und ben oben genannten Pfarr⸗ 
herren. Die Abgeordneten des Rathes ließen vorerſt durch 


die Geiſtlichen die Frage beantworten: ob dieſe Klage 


des Dekans gegen Brunnern von ihnen allein oder öffent⸗ 


lich behandelt werden ſolle? Allgemein ſiel der Entſcheid 


dahin aus: ba die Sache den allgemeinen Glauben be- 
treffe, und bereits allgemein befannt fen, fo folle fie 


"^ . eud) öffentlich behandelt werden. Nun ward fetaefegt : 


jede Parthey follte ihre Sache im Sufammenbange vor⸗ 
tragen, und feine der andern in bie Rede fallen, 


Sept erhob (id) der Dekan von Münfingen zu fet- 
nen Klagen, er nannte Brunnern einen berzugelaufenen 
Sremdling, der fo viel ärgerliche und Unruhe erweckende 
Worte auf der Kanzel unb anderwärts ausgeftoffen babe, 
daß die PBriefterfchaft höchlich an ihren Ehren angegrif- 
fen, und an ihren Dypfergaben gefhmälert 
worden: fo daß er wohl erwarten dürfe, bie Regierung 
werde einen folchen, dem ganzen Gapitel unangenehmen, 


Mann entfernen. Jetzt legte er eine Klagfchrift vor, 


die, feinem Vorgeben nach, aus Brunners Predigten und 
Reden gezogen worden fen (ollte. Sie lautete alfo*) : 


Dig find die Artikul, fo berzwifchen dem abtrünnigen, 
verleugneten Bfaffen, ungehorſamen Verächtern ber 
Dberen fürgubalten. 


Zum Erften: fo nennt er den Papſt, Cardinäl und 
Bifchöf, Teufel und wahr Antichriftz unb. all Prieſter 
VBerführer des Volks und zuckend Wölf. 


*) Das Maufol. giebt Ge aus Valerius Anshelm. 
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tem er bat. auf der Kilchweihe geprediget, wider 
den gemeinen. prieferlichen. Staat, als mie wir fic-ver- 
führten, und ihnen das heilige Evangelium nicht recht 
verkünden, und das nicht verfianden noch fónnen; und ob 
wir das fünnten, fo fagen wir bod) nit die Wahrheit, 
dann wir fürchten unfern großen Btlicheren *) und ſchwe⸗ 
ren Secklen, unb ſchinden fie (bie Bauern) mo wir fün- 
nen, das ihn. wundere, wie .fie bod) follid) fchinden (o 
Yang babint mögen erlyden; Er aber predige: das Evan⸗ 
gelinm recht und die heilige G'(dotift, und verkands imb 
fey batum. geſandt. 


. Ctem; Wir anderen Prieſter fogen an verloren, 
und ander it mit und, und ſygen al mitenandere mehr 
dann fünfhundert Jahr irrgangen, und unſre Unterthan 
betrogen, verweißt **) unb verführt. 


tem: AU Carthüſer, Benediktiner, Barfüßer, $te 
dDiger obvernamfet, mas Ordens fie fugend, fogenb aft 
verloren und verdammt ald mol wir, und (pe ihr aller | 


Gad) falfd) und ungerecht, als mol als unfer. 


Gtem: er foe nit Prieſter weder us des Papſts nod) 
Biſchofs G'malt, wie wol von Innen (ihnen) geweiht, 
fo halte er nützit b'ruf und hab's verlaugnet, abgefagt und 
teiberruft; Er molle auch nit unter unferm Herrn von 
Conſtanz fon, unb in feinen Weg (nen Mandaten folgen, 
und Ihm nit fchweren. 


. Steam: Was wir ufnehmen an bie füildenbüto, 
fpricht Er, mir fchinden unb. fprächind: fie follen berau- 


*) Soll wohl heißen: großen BAuchen. 
MD. b. unrecht gewiefen, irre geleitet. 
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gahn; ſo nehm man's uf in den Lobgeſang, meint er 
mit bem Wolfsgeſang nehmind wir's uf*). 


Item: Die Meß fye allein nütz den Meſenden, und 
nützit nüt ben Lebenden unb Todten. 


Item: Er lebe und ſye ohne Sünd. 


Item: So iſt er faſt allen Artiklen Anred gſyn vor 
unſeren Prediger Herren von Bern, vor einem geſeſſenen 
Rath, da er auch wuter hat geredt offentlich: es ſye 
wahr, daß die g'ſalbeten Pfaffen und die b’fchornen 
Pfaffen all ſyend falſch Betrüger und Verführer des 
Volks, und verkünden das Evangelium nit recht; Er 
könn's und verſtand's, und ſye darum har zu ſinen lieben 
Brüderen geſandt, ihnen das ze verkünden: Er woll auch 
das thun fo fang Ihm der Mund f^ unb zugange; und 
Chriftus babe drymal zu Petro gefagt: „Weid’ mine -— 
Schaf!“ O meh! mie meiden bie Pfaffen ihre Schäfli, 
als trümlich als die Drenfchen **) ihre Kälber, wenn fie 
die am. Ofterabend in die Metzge führen an das Mefier, 
und ihnen die Gurgel abftechen, und (ie tödten, alfo 
trümlich weiden fie ihre tintertbanen **). 


Stem: Sie verfaufend Gott unfern Tieben Herren, 
um Belt, wie Judas bat gethan. 


Und bat da viel Schmächwort 'geredt, die unfere 
großmächtige Herren bend gehört, uf weiche Ihm nit 
geantwortet ift, nod) entgegen geworfen, von wegen ſinen 


*) Wirz febt aus Berchthold Hallers Original, an Zwingli 


überfandt, hinzu: Brunner babe noch beggefügt: et babe  " 


feine ganze Theologie aus diefem Wolfsgefang gelernt. 
**) Soll wohl Metzger EFleiſcher) beißen. 
"*) Shre Pfarefinder. 
17 
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Gic (agen erſtlich: id) habe ben Papſt, bie Eardinäfe 
und Bifchöfe Teufel umb rechte Antichrifien genannt; 
id) babe gefagt, alle Pfaffen und Mönche, die es mit 
ihnen halten, fammt ihren GStiften und Kloöſtern, Ge. 
feßen und Lehren, baben fein ‚anderes Gefchäft, als 
fügen, betriegen, verführen, unterdrüden; fie rauben 
. gleich ven Wölfen; fie morben, fehinden und verderben 
dad Volk an Leib und Gut unb Seele, dag es mid) 
Wunder nehme, ment der Zorn Gottes und die grän- 
lichen Plagen, worunter alle Welt feufze, endlich eite 
mal aufbören- werden. Hierauf antworte ich: Chriſtus 
bat feinen Apofteln den beit. Geift verbeißen und gefagt, 
diefer werde ihn verberrlichen. Wer diefem Geifte nicht 
glaubt, ber iff zum.ewigen Tode verurtbeilt. Er warnt 
und vor dem Fürften diefer Welt, dem böfen Geifte, daß . 
toit und nicht mit einer, dem heil, Geift fremden, Lehre 
betrügen laſſen. Was wollen num biejenigen, welche ben 
in Gott feligen Bater qu Nom mit feinen Apoflein, und 
den feligen geiftlichen Stand erhalten wollen, gegen das 
Verdammungsurtheil der Gottheit einmenden? Wollen 
fie den eingebornen Sohn von der Rechten des Vaters 
binunterreigen und. ihm (agen: er folle den in Gott heil. 
Vater ungekränkt fafen, er fey fa bod) fein Statthalter 
auf Erde? Wollen fie ihm mit dem Banne broben , ibn 
damit belegen, oder gar verbrennen? Sie müffen ja 
befennen, daß ihre Lehre, ihre Geſetze und Gebote nicht 
der Glaube, fondern ihre eigene Erfindung find. Alſo 
find fie Lügner, Betrüger unb Verführer! Mit welchen 
Schriftfiellen wollen fie ferner beweiſen, bag ihr Stand 
geiftlich, und der der tbrigen Chriften mwertlich fey? 
Wie wir nur Einen Gott und. Einen Hirten, Chriſtum, 

ı V 
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Einen Glauben, Eine Taufe und Ein Abendmahl haben, 


— fo.gicbt e$ auch nur ein, Allen leihen, chriſtliches 
Leben. 4 


Doch ^: id) höre fic noch immer Ketzer rufen; alfo 
mug ich ihnen nod) näher auf den Leib kommen. Saget 
mir, liche Herren von Münfingen, ob der Bapft, der 
Bifchof und ihr nicht allen Sottesdienft auf äußere Dinge 
abftellet , auf Kleider, Tonfur, Speiſe und Trank, auf 
Derter, Regeln, Statuten, Ceremonien, Gebete, Faſten, 
Prozeſſionen und anderes Narrenwert ? Uebertretet ihr 
diefelben, fo muß dieß eine Stinde ſeyn; ihr müßt firenge 
bien und Gottes Zorn erwarten, da man doch denfelben 
nur bey Uchertretung göttlicher Gebote zu 
fürchten hat, Luk. XVIIL Halter ihr aber diefe Dien- 
fchenfasungen mit großer Beichwerde und Gewiſſenhaf⸗ 
. tigkeit, fo glaubt ihr fromm zu (eon, Gnade und Gelig- 
Teit dadurch zu erlangen; ia ihr fend wohl närrifch ge- 
nug, auch Andern damit aushelfen zu wollen, unb fie 
dadurch fromm und der Gnade würdig zu machen. — br 
nehmt Geld dafür, unb verfauft 4. 95. den Ablaß. Und, 
0 Gott! ſelbſt die Meffe bat ihren Kaufwerth, das höchfte 
Gut, das Niemand bezahlen Tann. O welche Sünde, 
welche SBerfebrtbeit! Das Haus, morit man bed Herrn 
Namen anrufen (00, mat ihr zu einer Mord- unb 
Höllengrube. O ihr Seelenmörder! — Ihr fast, man 
gebe uns alles um Gottes willen; davon weiß aber euer. 
Mitbruder nichts. Er hält die Meſſe für ein gutes Werk, 
das für ib verrichtet wird, unb fo führt ihr ibn mit 
euch dem Teufel zu. Chriftus lehrt uns, was rechter 
' Gottesdienft feu, Sob. VI Daran follten wir ans hal- 
ten, und den Papit mit feinem Haufen nicht anfehn. 
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Die Bapiiten werden und feinen befiern Gottesdienſt leh⸗ 
ten, wenn fie gleich ihrer Sache ben fehönften Anftrich 
geben. Für. ihre Verkehrungen werden fie aber aud 
zur Rechenfchaft gezogen werden. | 


„Wenn ihr, meine Herren, noch nicht. zur Erfennt- 
ni& gefommen feyd, fo mill ich euch nod) mehr fagett. 


Lefet, was Paulus an die Röm. XIV, 23, III, 19 — 


fagt O. Diefe Leute werden mir ja die Audfprüche des 
heil, Apofteld nicht verachten? Doch vielleicht wollen fie 
ihn auch einen Ketzer fchelten, und fagen: „Nein, Sanet 
Paul, du lehreſt gegen das heil. geiftliche Recht. Deine 


Worte befchimpfen den Bapf unb meine Herren von 


Münſingen; — fo follteft du fprechen: Was nicht aus 
bem päpftlichen Geſetz ift, had iff Sünde; unb: 
Kiemand mag felig werden, er halte denn bie 
päpftlichen Geſetze. Spricht bu etwas Anders, fo 
wirft du als ein fchädliches Glied von der chriftlichen 
Kirche abgefd)nitten." Aber nein, liebe Herren, Sanet 
Pant giebt euch Fein gutes Wort. Er fagt rund heraus: 
Was nicht Glaube ifi, das ift Sünde, unb 
Fein Menfch wird fetig, als durch den Glau— 
ben, u. ſ. w. 


Wenn nun der allmächtige, ewige Gott. Alles für 
Sünde erflärt, mas nicht aus dem Glauben fommt, fo 
folget auch, daß Alles, was nicht Glauben lehrt, Sünde 





*) Alles, was nicht aus Glauben gefchieht, das if Sünde. 
Was bas Gefeb fagty fagt es denen, die unter bem Gefek 
find; 1c. .. . die ganze Welt Gott zur Strafe verpflichtet 
fey. 22. Die: Gerechtigkeit vor Gott Tommt durch den 
Glauben an Sefum Chriftum zu Allen und auf· Alle⸗ die 
glauben. - 


- 
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(ere. Dic tbut der Papſt mit feinen fündigen Geboten, 
unb mit ibm fahren alle Papiſten, die fid nicht an den 
feligmachenden . Glauben, fondern an feine Irrlehren 
balten, der Verdammniß zu. Heißt alfo der Papft nicht 
mit Necht der Antichrift, ba er fo viele Seelen verführt ? 
Der, welcher Niemand verderben, fondern Alle felig 
machen mill, beißt Chrifius, und ber Papft, der gerade 
das Gegentbeil tbut, Antichriſtus. — (Was fagt ihr 
dazu? fragte bier Brunner den Dekan; diefer aber er- 
wiederte: wir find nicht bier um zu difputiren, wollt 
ior das, ſo geht nach Conſtanz.) 


BAR. 81%. 


ii babe meinen — 58*8 — ; den ich von der Gewalt 


des Papſtes durch ble Weihe des Bifchofs erhalten habe, , 


berläugnet und abgelegt. Dieß follen weder diefe Leute, 
noch fonft Jemand mir verargen. Sch weiß, daß Alles 
ein Faftnachtfpiel ift, was die Biſchöfe durch ihre Wei- 
hung ertheilen. Diefe fommt nicht von Gott, denn in 
ben neuen Teflamente ftebt fein Wort davon, Wer dem 
Papſte die Gewalt gegeben habe, diefes Affenſpiel gu 
verwalten, das [aft euch von ibm fagen. Gott bat e$ 


ibm nicht befohblen, ba$ meifg id! — Sd bin 


mie jeher andere Gbrift ein Prieſter. Sie mill id) bfei- 
ben, Das Webrige mag bingeben, mo «8 bergefommen 
it. — Aller Cbriften Weihung und Prieſterthum ift aus 
Gott und (driftgemág, 1. metri II *), Offenbarung 





*).5. Vers: Bauet euch auch ihr, als Iebenbige Steine, zum 
geifilichen Haufe und heiligen Brieiterthum, zu opfern 
geifiliche Opfer, bie Gott angenehm (inb, durch Sefum 
Ehriftum. 


— | 263 


Johannis V *) und XX, Rom. XII *5. — Was fast 
ihr dazu? fragte Brunner. Der Dekan unb. feine Ge⸗ 
noffen fchwiegen. Da riefihnen der Bräfidene, Sebaftian 
von Stein, zu: ey, antwortet bod) ihr Päpſtler! Hier- 
über entfland ein allgemeines Gelächter , (o taf Brun⸗ 
ners Gegner errötheten. 


Diefer gieng nun sum dritten Punkte ihrer Klage 
über, et babe gelehrt: daß die Meſſe eines frommen 
Prieſters Niemanden nüse, als ibm ferbfi, und daß e$ 
etmas ganz Verkehrtes (ey, bag man diefelbe als citi 
gutes Werf und eine Genugtbiumg für eigene unb fremde 
Sünden anfebe, Chriſtus babe (id) Einmar für uns Alle 
geopfert, und wolle von und nicht wieder geopfert und 
gefreuzigt werden; einzig follen wir feines Todes Ge⸗ 
dächtniß halten. — Der Hochmuth reist euch, . meine 
Herren, und die Begierde, mich in euer und des Bifchofs 
Netz zu fangen, bag id) end) Treue gelobte, und Chriſtum 
verläugnete, unb den Mund nicht mehr Öffnen dürfte. 
Sd) babe nur einen Heren, Lehrer und Bifchof, Chri-, 
ftum, und will die Freyheit, die er mir erworben hat, 
nicht wieder verlieren. Den Hochmuth bat euch Chriftus 
verboten, Luck XXII ***), Chriftus mar auch ein Oberer/ 


*) Ders 10: Du haſt uns unferm Gott zu Königen und 
Brieftern gemacht. XX, 6: Sie werden Briefler Gottes 
unb Cbriffi ſeyn. 

**) MWahrfcheinlich Vers 13: Dann wir find durch einen eint« 
gen Geiſt Alle zu einem einigen Leibe getauft ꝛe. und - 
find Alle zu einem einigen Gelff gerränfet. Auch 27: 
Ihr aber fend der Leib Chriſti, und Glieder, ieder nach 
feinem Theil. 

er) Berg 25, 26: Die Könige der Völker: herrſchen über fie, 
und die da Macht über fie haben, werden Herren genannt. 
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ein Geiflider unb ein Gebicter auf Erden. "Aber er 
überhob fid) über Niemand, forderte von feinem Apoftek 


Gelübde oder Eid, fondern gab ihnen das Amt, die 


Schafe zu weiden, und diente ihnen. Warum tout ihr's 
nicht auch, ibr Herren? - Send ihr Defier als Jeſus 
Chriſtus? Oder was mollt ihr? Gewiß nicht Gottes 
Ehre, fondern euern Eigennutz. Ihr wollt für Serres 


und Obere gehalten ſeyn. Nun, biefe Herrfchaft und — 


Obrigkeit gönne ich euch, infoferhe fie meiner chriſtlichen 
Freyheit nicht ſchadet. Ich will euch jederzeit, wie ich 
dieß auch der weltlichen Obrigkeit ſchuldig bin, willig 
meine geiſtliche Unterthänigkeit des Herzens erweiſen. 
Wenn ich in dieſer Sache irre, ſo will ich mich von euch, 
ehrwürdige Väter und Herren, gerne weiſen laſſen. 


Daß ſie mich viertens beſchuldigen, ich habe geſagt: 
ich predige das Evangelium allein recht, und ſeit vier 
bis fünf Jahrhunderten ſey Niemand ſelig worden — 
dieß find freche Lügen, bic fie (id) zu ſagen ſcheuen foll- 
ten. Gott bebüte mich, feine Gefchöpfe zu verdammen 
unb mir das Urtheil über fie anzumaßen. — Hier be- 
bauptete der Defan, Brunner habe vor dem 9tatbe fo 
geſprochen; allein ber Venner Hans Kuttler und Junker 
Barth. May widerfprachen ihm *). — Er fuhr fort: 
Gic fagen ferner, ich babe mich gerühmt ohne Sünde zu 
feyn. Dieß fagte id) wohl nur mit dem Sufíap: durch 
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Ihr aber nicht alſo, ſondern bep Größte unter euch ſoll 


ſeyn wie der Kleinſte, und der, ſo die Andern leitet, wie 
der, ſo da dienet. 

*) Aus dieſer unb einer frühern Stelle würde folgen, daß 
dieſes nicht ber erſte bffentliche Auftritt gegen Brunner 
mar. Ich finde aber eines frühern ſonſt nirgendg gedacht. 
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Gottes Barmherzigkeit, oder menn Ich, nach ber heil, 
Schrift lebe. Aber das follen fie mir bemeifen, daß 
meine Lchre nach Ketzerey rieche, denn dieß ift gar qu 
ebrentüfrig. Der Dekan meinte, ihn bebünfe doch, 
folche Lehren feyen ketzeriſch; Sebaſtian von Stein fagte 
ihm aber: menn man Femand der Seperen beſchuldigen 
wolle , fo müßten Beweiſe angeführt werden. - 


So follen fic, fuhr Brunner fort, auch beweiſen, 


daß ich von Haufe meggelaufen fey. Dielen Vorwurf‘ 


verdiene id) nicht; denn ich bin nebi meiner Mutter und 
meinen Gefchwiltern als eim ehrlicher Mann aus meiner 
Heimath mweggezogen, und in diefed Land gekommen. 
Niemand wird etwas Anders von mir fagen. | 


Beyde Bartheyen Testen nun Klage und Antwort“ — 


fchriftlich ein, und die Abgeordneten Rathsglieder und 
die Geiftlichen famen am folgenden Mittwoch, den 
3. September, wieder zuſammen. Es wurden nun den 
Beiftlichen folgende zwey Fragen vorgelegt: 1. Ob fie 
bic Verantwortung Brunners befriedigend finden? 2, Ob 
er bey feiner Pfarrſtelle gelaffen werden Tonne? Beydes 
beiaheten diefe, baten aber zugleich einmütbig, daß fie 


nirgends als zu Bern fid) zu verantworten gehalten wür- - 


den, wenn Jemand fie biefeó Auöfpruchs wegen vor 
Recht Fordern wollte, indem fie nur aus Geborfam gegen 
die Befehle des Rathes babey gefeen wären. 


Aus biefem Anfuchen geht Elar hervor, mit gefähr- 


fid) e$ damals noch war, dem Worte Gottes den Sieg 
über die Satungen der Menſchen zu geben, unb dem 
römifchen Clerus zu mißfallen. Aber auch das muß 
einleuchten, daß die enangelifche Wahrheit (dou damals 


(00 
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viele und mächtige Freunde in der Regierung zu Bern 
baben mußte, wenn man mit folcher Zuverficht bey ihr 
Schub gegen die fo gefürchtete Macht der Cleriſey zu 
ſinden hoffte. 


Die Geiſtlichen ließen nun ihr Befinden durch den 
Dekan Steiner von Burgdorf dem 9tatbe fchriftlich vor- 
tragen. In Betreff der erſten Frage fagen fie: Brunner 
babe alle Artikel, die feine Kläger gegen ihn angebracht , 
ans der heit. Schrift fo wohl miberiegt, daß diefe ihm 
feine gentigenbe Antwort hätten geben können oder wollen. 
Sarum follten fie ihn in Zukunft ungeftórt laſſen, zumal 
fie feinen Aufſchub begehrt hätten, um ſeine yumort 
zu widerlehen. Weber die zweyte Gage. fagen fie: 
werde ihres Bedünkens nicht ungebübrlich ſeyn, ven 
Pfarrer bey feiner Pfründe zu Taffen, unb ihn gegen 


Gewalt zu fchügen. Da er überdieß in feiner fchrift- 


lien Antwort (id) erbiete, aus der heil, Schrift Beleh⸗ 
rung anzunehmen, wenn er irrige Meinungen bege, fo 
glauben fie, bag man zur Erhaltung der Ruhe und Aus- 
fühnung der Partheyen, Leuten, denen biefed zukomme, 
bie Freyheit laſſen folle ihn gu belehren. 


Darauf bin erließ ber 9tatb folgendes Schreiben an 
das Kapitel von Münfingen *): Ynfer fründrich Gruß ie. 
Ihr wüffenb bie Klag, von Wed) wider Herren Gorgen 
von Kleinen- Hönftetten vor Uns usgangen, und wie Wir 
dann zu Verhörung fülicher Sachen etlich gelehrt git 
beihicht und geordnet, unb darumb einen Tag Darin 
Unfer Stadt vernempt **), vor denfelben qu beyberfot zu 


*) $m Manfol., aus dem dentfchen Difiven - Bud. 
**) Benannt, angefebt. 
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erfcheinen, unb Uewer Klag wider gedachten Herru Jör⸗ 
geh qu führen, unb daruf fin Antwurt su hören; unb 
wie nach Verbörung des AUS ble genampten verordneten 
Herren einen Bedank genommen *), (id) harüber eigent⸗ 
lich zu beratben, und Uns mit Antwurt ihres guten Be⸗ 


bunfen begegnen. Sind alfo uf bit die gedachten vete 


ordneten Herren vor Uns erfchienen, unb Uns fürge- 
halten, wie fie Uewer Klag und des gedachten erem 


Gürgen Antwurt ihnen fchriftlichen übergeben, von einem 


.att das ander gehört, und fid) darüber uf die Artikel, 
deren er vor ihnen und Uns anred und bekanntlich at» 
weſen, entfchloffen: bag des genampten Herren Gorge 


Antwurt, uf die gichtigen Artikel beſchehen, us gött⸗ 


licher Schrift gefundirt, und nach ihrem Bedunken t 


(elbigen nüzit **) geredt, barumb er von finer Pfrund se 
verftoßen forc; als Ihr das an der Antwurt, Uns von - 
den gemeldten Verordneten fchriftlichen übergeben, wer- 


bet fehen, fo Ihr dep begehrend. — And als Wir num 
ſölichs verftanben, bat Uns, als Oberberren Unſer Lan- 
ben und Gebieten, bedücht, nit zu geflatten , daß weder 
Unfer gnädiger Herr von Conſtanz, (noch) Ihr, nod) 
Ander wider den genampten Herrn Jörgen mit Gewalt 
einicherley Wys handlen, noch fürncbmen follen. Und 
us Grund deß Alles, ſo iſt an Uech Unſer Begehr, ob 
Uech von gedachten Unſern gnädigen Herren von Conſtanz 
oder Andern einich Mandat zukäme, den vermeldten 
Herrn Jörgen gen Conſtanz oder ander Ort qu eitiren 
oder fänklichen anzunehmen ***) und finen Gnaden zu 
preſentiren, ech alsdann desſelben nüzit qu beladen, 


*) Die Sache zu bedenken genommen. 
**) Nichts. 
***) Gefangen zu nehmen, 
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noch anzenehmen, funders ben gedachten Prieſter by 


ſinem Pfründli gerumiget, unb allda das Gott'$ -SOert 
pertünbigen ze lafien, und darüber wider Ihn, weder 
mit Worten oder Werfen niit unbillichs fürzenehmen. 
Ob aber genampter Yinfer gnädiger Herr von Eonflanz) 
oder Jemand anders unterflabn möllten, den gedachten 


Herrn Joͤrgen mit göttlicher G'ſchrift ze unterrichten, 


ba$ er in (inet Predigen und angesogenen befanntlichen 
Artilien geirtet hätte, wöllen Wir ibnen ben(elben vor 
Uns 30 recht handhaben, als (id) Billichkeit nach. ge- 
bührt. Dann wo über fülfid) Unſer Erbieten dem ge⸗ 
sampten Herrn Jörgen von Wech ober jemandes anderm 


— digit *) Unziemliches zugefügt, wurden Wir dei Uech 


fampt und funderd an üwerem 29b und Gut c Fommen. 
Und alsdann in Fertigung diefer Sachen etwas Koflen 
ufgeluffen (E, werden Wir denfelben zuſammen rechnen, 
unb den von ied) forderen und beziechen. 


Datum Mitwuchen nad) Verene „Anno 1522, 


Der Dekan von Münſingen, durch die erlittene 
Niederlage mehr erbittert, als belehrt oder gedemüthigt, 


begehrte Abſchrift ber Klage und der Antwort, und auch 


des Gutachtens der Nichter. Er erhielt alles auf feine 
Koſten. Jetzt forderte er, der Rath folte S5runnern bem 
Bischof fchriftlich oder auf irgend eine andere Art prä- 
fentiren, damit bod) die Eapitelöbrüder mien, ob er zu 
ihnen gehöre oder nicht. Sicher war aber fd)on dafür 
geſorgt, daß Brunner vom Bifchof verworfen, und dann 
der vorgefeßte Zweck bod) erreicht würde. Der 9tatb 
aber, der dieſe Falle auch fab, flellte ed dem Gutbünfen 





*) Etwas. 
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des Pfarrers anheim, unb bot ibm an, ihn ſelbſt zu pti 
fentiren, wenn er's verlange, Brunner antwortete: da 
der Rath ihn dulde, und feine Pfarrkinder ihn Lieben, 
(o bebürfe er Feiner. weitern Bräfentation. — Nun be 
gehrte der Dekan, ba die Koften beyden Theilen follten 
aufgelegt werden. Der 9tatb aber würdigte ihn Feiner 
Antwort. ' 


Donnftag nad) Michaelis verfammelte bet Defan das 
Münfinger -Sapttel in Thun, trug demfelben den ganzen 
Hander und desfelben Ausgang vor, unb wollte num die _ 
Prozeßkoſten von den Mitgliedern einſammeln. Diefe aber 
weigerten (id) der Bezahlung , weil der Dekan unb feine . 
Mithelfer diefe Sache wohl im Namen des Kapitels, 
aber ohne deffen Auftrag noch Vorwiſſen unternommen 
habe. So blieb Brumner auf feiner Bfarre ohne daß ihn 
der Biſchof präſentirte. 


Aber allzutief hatte Brunner ſeinen Amtsgenoſſen 
in's Spiel geſehn, allzu freymüthig bie Gebrechen auf⸗ 
gedeckt, in denen ſie ſich geſielen, als daß ſeine Feinde 
ſo leicht ſich beruhigt hätten. Sie lauerten ihm immer 
noch feindſelig auf. Bald zeigte ſich ein neuer Anlaß 
zur Klage. Der Pfarrer von Worb, Peter Wüſtener/ 
trat gegen ihn auf unb Elagte: Brunner babe ihn einen - 
$eper, Sottesläfterer und Volksverführer gefcholten, der 
dem heiligen Geifte widerfirebe. Und ald er mit feinen 
Pfarrgenoffen in Broseffion nach Kleinhöchfletten gezogen, 
babe Brunner gefagt: fie fenem in bem Bann Gottes, 
Er ward alfo abermal zur Verantwortung gezogen; den 
Erfolg finden wir in folgendem Spruche des 9tatbes: 


Wir Schultheiß TA tbunb funb mit bifem Brief: 
Aldann Herr Peter Wüſtener, Kilchherr zu Worb, Herrn 
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Qétgen Brunner, Kilchberr zu Heinen Hönfletten, iu 
Ford'rung und Anfprach gebebt, barum. dag er Ihn 
einen eger , Wott’släfterer, Verführer des Volks, und 
der fo dem heiligen Geiſt miberfitebe , offentlich in der 
Kilchen daſelbſt zu Hönſtetten befchufdiget, und baby 
fine Untertban*), fo mit Ihm nach altem Bruch *) mit 
den Crüpen gangen, für bie fo in bem Bann Gott ge- 
fallen (gen , geachtet und befchrumen 2, und darum 
Wandel und Widerruf erfordert und angerüft: und aber 
da wieder. genampter Kilchherr zu Hönftetten etlich Ur⸗ 
fachen eröffnet , durch die er gemeint nüzit anders dann 
die Wahrheit gebraucht, und füllichs mit der heiligen 
G'(drift, die er auch zum Theil angezeugt bat, ze be- 
meten 2): haben Wir baruf nach langem Verhören beyder 
Theil, des jekvermeldten Kilchheren von Hönftetten für- 
geben, und das, fo Er zu finem Glimpf dienend darge- 
tban bat, nit füllicherg’flalt geachtet, dadurch er Ihm 
zugelegter Worten und Schmächung unterricht ^). Cun. 
der fo wöllen Wir biemit den obbemeldten Kilchheren zu 
Worb, aud) fin Untertban, vorberührter Artifel, durch 
ihn Inlagswys fürgemendt , Tedig und unfchufdig erfannt, 
und den Kilchherrn von Hönftetten, ihn unb (ine Unter- 
than unbillicher 2598 beladen haben 5), alfo fie wohl ver- 
antwort und entfchuldiget fun, unb ihnen daher dehein 9) 
Verwyſen zu Argen zugelegt fülle werden. In Kraft bif 


*) Es find die Bfarrgenoffen gemeint. 


4) Gebrauch. 2) verfchrieen, befcholten. 3) beweiſen, bemähß- 
ven. 5) Wir haben nicht gefunden, baf bie geflagten 
Schmähungen fid) wirklich fo finden. 9) nämlih: Wir 
haben erfannt, daß er unbilliger Weife fen beflagt worden. 

5) fein. | 


—. 2 
Briefs, dei zu Urkund, mit unſerem anhangenden Siegel 
verwahrt. Beſchehen Montag Viti Model Anne 1523. 


| Umd das iſt num Alles, was mit von unferm Brun⸗ 

ner wiffen. Aber wer muß aud) nicht ſelbſt in diefem 
Wenigen den Mann fchäsen? Heller als die meiften fei- 
ner Zeitgenofien erfauute er bie Wahrheit; unerfchroden 
verkündet er (ie; fern von Eigennutz und Selbſtſucht 
greift er den Irrthum an, der ihm verberblid) für bie 
Seele erfcheint; nicht (id) felbft fucht er, nur ben, der 
ihn gefandt hat. Wenn feine Gegner ihn mit heimlichen 
Schlingen umſtricken, fo tritt er ihnen mit offener Stirne 
entgegen; wenn fie für ihre Ehrenftellen und ibe Gelb — 
kämpfen, fo fümpft er für die Ehre be$ Herrn, aud) 
gegen feinen eigenen QBortbeil; amb wenn fie mit Schimpf 
und Schande ibn überſchütten mollen, fo (iegt er mit 
Gründen, in ruhiger flatet Darfellung der Wahrheiten 
des Evangeliums. 


Doch auch für bie Sefchichte der Reformation ſelbſt 
ift biefe Feine Epifode nicht one Wichtigkeit. Diefe Auf- 
tritte fielen in die Periode des erften offene beó 
Lichtes ber Wahrheit in Bern, roo ſelbſt Niklaus Manuels 
fchneidender Spott ungeahndet blieb, und die Freunde 
des Evangeliums mit den freubigften Hoffnungen vorwärts 
(dritten auf ber Bahn des Kichtes, und das berühmte 
Cbift von Biti und Modeſti, der Predigt bed göttlichen 
Wortes freye Bahn gebrochen batte, — Als aber (pátet' 
neues Gewölke am Himmel aufflieg, unb die Anhänger 
des römifchen Syſtems auf eine Zeitlang wieder die 
Oberhand gewonnen , da wäre Brunners Kampf wohl 
weniger fiegreich ausgefallen. Denn auch ee mußte jener 


279 — 

‚Zeit unterliegen, unb ward Landes verwieſen. Später 
ward ihm. wohl, bey günſtigerer Stimmung, der Ein- 
teitt wieder geſtattet. Ob er aber davon Gebrauch ge- 
macht ,. oder fid) an bem erhaltenen fchriftlichen Zeugniſſe 
babe genügen faffen: „daß er allein darum in die Strafe 
„verfallen, weil er wider bte Meffe gepredigt, fonft: babe 
ner fid) in Allem fromm unb ehrlich gehalten; ^ — davon, 
wie von feinen ferneren Schidfalen, ift nichts befannt. 
Ehre fen feinem Andenken, und weiſen Muth and rubige 
Standhaftigkeit möge von ihm Iernen Seber, der bei- 
lige Wahrbeit gegen unwahrheit und Trug zu verthei⸗ 
digen hat! — 


Z2 ^ . 978 





Niklaus Manuel. 





1. Buch der Könige. Gap. XVIII, 25 — 27, 





Wenn irgend einer unferer Neformatoren durch fein 
Leben und Wirken uns bic furchtbare Größe des Verder- 
bens der damaligen Zeit aufdedt, fo ift es Niklaus Ma⸗ 
nuel. Die unbegreifliche Entftelung der Lehre durch eine 
Menge, zum Theil verfiandiofer und verfebrter, immer 
aber ungegründeter Menfchen - Erfindungen *); bie Ver⸗ 





*) Il a été exposé ci-dessus quelle philosophie imparfaite ré- 
gnait dans les écoles avant la reformation, et comment une dia- 
lectique extravagante et puérile s'était amalgamée au systéme 
de la théologie romaine qui se maintenait à son aide. Souterir 
ce systéme , c'était en effet l'unique but de toute philosophie 
depuis bien des siàcles: les théologiens, moines pour la plus- 
part, étaient les seuls philosophes. Leurs subtiles et quelque- 
fois risibles argumentations ne tendhient qu'au maintien' de 
l’orthodoxie contre les novateurs et les hérétiques, jamais il 

‚ne leur vint en tete d'enseigner une morale utile à la société 
humaine , ils ne s'occupaient que d'établir les droits du Pape 
et du clergé, non ceux des peuples et des individus. — — — 
Un mélange bizarre de quelques propositions défigurées..du 
peripatetisme, qu'on appliquait de la maniére la plus étrange 
aux matiéres de foi et de controverse, formait tout le fond 
de la doctrine des écoles. — Villers, sur l'influence de la réf. 
pag. 223. 
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wandlung der Anbetung Gottes in ein leeres, qum Theil 
lächerliches Geremonientmoefen ; die fürchterliche Gewalt 
der Geiſtlichkeit, in leiblichen und geiftlichen Angelegen- 
beiten; bie brüdenben Laften ble biefe Uſurpatoren ihren 
Unterthanen — wie fie das Volk nannten — auflegten; bie 
ofenbare Mißleitung desſelben anf alle Irrwege des Aber- 
glaubens; die Frechbeit womit biefe rechtlofen Herrſcher 
über die Welt alle Geſetze der Sittlichkeit und alle Ge⸗ 
bote Gottes übertraten; bic Unſittlichkeit des Volkes bie 
aus dieſem verdorbenen Beyſpiele ſeiner Führer hervor⸗ 
gieng, und die Beeinträchtigungen, die ſich weltliche 
Regenten und Obere von der geiſtlichen Macht mußten 


gefallen laſſen: das alles ſind nur flüchtige Umriſſe von 
bem Gemälde der Verdorbenheit der damaligen Zeit. €8.— 
ift aber begreiflich, daß jedem gerade berjemige Zug am 


meiften in’s Auge fallen mußte, der mit ihm felbit, feiner 
Bildung und feiner Stellung in der Welt in die nächſte 
Berührung fam. Nur wenige der Weiferen erkannten den 
eigentlichen Cip des Uebels in der fo furchtbar verdorbe- 
nen Kirchenlehre. Es waren die Gelehrten; aber dag 
Volk blieb immer noch unwiſſend. Wenn auch die refor- 
mirten Theologen den Ungrund der römifchen Sakungen 
in der Schrift nachwiefen, und dadurch, daß fie der 
dentfchen Mutterſprache fid bebienten , eine vernunft- 
mäßige und fchriftgemäße Anficht der Religion möglichſt 
unter bad Volk zu bringen fuchten, fo mar doch Vieles 
von dem was fie tbaten, mehr den Gebiloeten und den 
Gelehrten geniefbar, weil — Dank der bisherigen, ge- 
flifentlich unterhaltenen Finſterniß — der größere Theil 


des Volkes nicht leſen fonnte, noch weniger das Gele- 


fene verftanb; meil Denken mit. bem Syſtem der ‘bisher 
berrfchenden Kirche (id) nicht vertrug. So waren denn 
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Predigten das Hauptmittel, in den Köpfen des Volkes 
den alten Aberglauben auszurotten. Und dieſe wurden 


von den Reformatoren mit ſo unſaͤglichem Eifer gehalten, 


daß mancher beynahe täglich die Kanzel beſtieg und doch 
(ier war, immer eine volle Kirche qu. finden, nicht nur 


weil bas Volk neugierig bie neue Erfcheinung anſtaunte, 


fondern auch weil die Liebe zur Erkenntniß der Wahrheit 
um ſo lebhafter erwacht war, je länger und Dartnddiget 
diefe ibm mar vorenthalten worden. 


Wenn aber nur wenige der Weifern das Verderben 


der gebre zu erkennen vermochten, fo hielt (id) dagegen 
die weit größere Mehrzahl an bem, beffen Verdorbenheit, 


mehr äußerlich, jedem in die Augen fallen mußte, an. 


"dem Verderben bed geiftfichen Standes unb des äußeren 
Gottesdienſtes. Jener mat, durch langes unumſchränk⸗ 
tes Regiment und ungeſtörte Ruhe, ſo ſicher geworden, 


daß er, auch den Einfältigſten auffallend und ärgerlich, 


die heiligſten Gebote des Rechtes, der Sitte und Zucht 
mit Füßen trat. Dieſer, in fremder unverſtaͤndlicher 
Sprache verrichtet, der erbaulichen Lehre ganz entman- 
gend und dafür mit unerbaulichem Außerem Prunke über- 


laden, war febr Vielen’ gleichgültig, Vielen fogar dt. - 


Achtlich geworden. 


Und gerade diefe Gegenftände hatte Manuel für feine — 


Thätigkeit gewählt, die demnach ganz auf bas Wolf ſelbſt 
berechnet mar, das er über jene Mißbräuche aufklären 
wollte, Seine Satyre und fein beiffender Spott, fiellte 
bald in Gedichten, bald in Eleinen profatfchen Schriften, 
bald in Malerenen, das römifche Unweſen in fo Farem 
Lichte bat, baf das Thörichte und Lächawliche jedermann 
in die Augen fallen, und bem alten Aberglauben ben 
18 * 
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Todesftoß geben mußte. Denn alfo ift das menſchliche 
Gemüth geattet, bag das Lächerliche weit cher als bie 
überzeugendſten Gründe den Glauben erfchlittert, und jeg- 
liche Meinung um fo gewiſſer füllt, je mehr bie Gatyre 
und der Spott dem Gefühle desienigen verleidet, was bie 
Bernunft mit Gründen bem Verſtande als unbaltbar er- 
wiefen bat. 

Wir müfen aber dennoch, zumal nach dem Geiffe, 
der in unfern Tagen fo Viele belebt, Vorwürfe für un- 
fern Manuel darüber erwarten, daß er der Satyre unb 
bed Spottes fid) bediente, wo es um Dinge qu thun mat, 
die mit dem Heiligften, mit der Religion, in fo genauer 
Berbindung. fanden. — Allerdings verträgt die Religion 
ſelbſt, als das höchſte Heiligthum der Menfchheit, feinem 
"Spott! Allerdings if ed das Zeichen eines ganz unbei- 
ligen, im wahren Sinne des Wortes gottlofen, Gemü⸗ 
tbes, wenn das Göttliche und Heilige durch mutbmilligen 
Spott mifbanbelt wird. Aber — iſt denn alles das auch 
wirflich Religion, was von jeher dafür ausgegeben wurde ? 
Verdient alles badjenige auch Ehrfurcht und Schonung, 
was ber menfchliche Aberwig von jeher mit der Neligion 


- ., Wemifcht , oder ihr, aló unnötbige und ungebührliche 


Sierratb , angehängt, und dadurch, menigftens nach fei- 
ner Anficht , gebeiligt bat? Heißt aber das über die 
Religion fpotten, mo man dasienige verlacht, mas nicht 
nur gar nicht Religion ift, fondern biefe felbit verächt- 
lid) und Yächerlich macht? Sd) glaube nicht daß bier 
der Satyre ihr Mecht abgefprochen werden könne; und 
ed wird mehr "auf die Art und Weife anfommen, mie 
dieſes Necht gehandhaber, wie die Geiſel gefchwungen 
und ihre Hiebes geleitet werden, um zu entfcheiden, ob 
dieſer oder jener Spötter zecht oder unrecht gethan babe. 


^4. | or 
Aber auch biefe Art und Weile verdient eine beſon⸗ 
bere Rückſicht, und darf durchaus nicht nad) bem Saga. 
fabe unferer Tage benttbeift werden. Wir tbun jedem 
Dichter und Schriftfteller Unrecht, ja jedem Menſchen, 
den wir nicht nach feinem Zeitalter, ſondern nach bes 
Anfichten eines fpätern beurtheilen. Nabener ift für 
unfere Zeit fchon viel unſchmackhafter geworden; dürfen 
wir ihm barum Wahrheit ber Darftellung oder gefunden 
Witz abſprechen? Wer bie Satyriker der Neformationg- 
zeit der Grobheit, der Ungezogenheit fogar beſchuldigt, 
fann in foferne recht haben, als wir ihre Art, mibig sf 
(eon, in unfern Tagen aus der guten Sefellfchaft ver» 
weifen. Aber ungerecht würden wir bod) darum jene 
Männer verdammen, weil fie für ihre Zeit und für ihr 
Volk, nach dem Geifte ihres Seitalter8 fprachen, und” 
bie Gebrechen, die wir ihnen zumeſſen, nicht ihre, fon- 
dern ihrer Zeit allgemeine Unvollkommenheit waren. — 


Nach biefen Grundſätzen wünſchen wir denn auch den 
Mann beurtheilt zu ſehen, der in der Geſchichte der 
Reformation unſers Cantons eine (o thätige und äußerſft 
wichtige Rolle ſpielte; der mit chen fo viel Witz aAß 
Muth das römiſche Unweſen angriff; der, mit Scherz 
und Ernſt gewaffnet, der eifrigſte Vertheidiger des Evan⸗ 
geliums mar, und gang eigentlich im Dienſte desfelben 
ſein Leben verzehrte, wie die folgende Darſtellung zeigen 
wird. 


Die Familie Manuel iſt in Bern dit, und von jeher 
angefehen. Sie leitet ihren Mefprung von einer, um 
1347 bey dem Einfall der Engländer von ihrem Cbelfipe 
vertriebenen franzöſiſchen Fgmilie ber, die zuerſt nach 
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Lyon, dann nach Genf, und 1443 mad) Bern fam "). Unſer 
Niklaus Mannel mat geboren 1484 ge Bern. Sein 
Bater war Johannes Dannel, feine Mutter Margaretha 
Fricker **), Tochter des verdienten und berühmten Thü⸗ 
ting Srider, Pengr Rechten Doctor, des täglichen 
v - Qtatbeó, Stadtfchreiber, unb der Stadt Conſulent. — 
Niklaus Mannel mat einziger Sohn neben zweyen 
" Schweſtern· Vom febenten Jahr an mat er vaterlos, 
upd es iſt umbelgant, wer feine erſte Erziehung beforgt 
ri babe, da feine Nutker (id) anders verheirathete. Zwar 
Narb ber Großvater rider. erfi 1519 ober 1520. Er 
"parte (id aber nach Brugg im Aargau zurückgezogen, 
. tfe war eiu (o firenger &Ratpolit; daß er auf des Groß⸗ 
* fobne$ Anfichten und Gefühle nicht viel einge DATE zu 
Vy ſcheint. Diefer fam zu dem damaligen Vorficher 
' — ber lateinifd)en Schufe, bem berühmten Heinrich Lupulus 
(Wolflin) in ben -Anterricht, mie Smingri, Ber mit iom 
im nämlichen Jahre geboren war. Hier ward feine An- 
Tage qu? Poeſie entwickelt, und fein Geift gewece Und 
diefer heitere Geift, biefe Bildung als Maler und Dich- 
. "a in Verbindung mit dem offenfundigen Verderben 
5 Zeit, mochten wohl genügen, einen ſolchen Mann 
zum Reformator zu machen. Er lebte als Maler eine 
Zeitlang zu Baſel, und verheirathete (id) 1509 mit Ca⸗ 
tharina Friſching. | 


*) Scheurer erzählt im Maufol. bie Genealogie meitidufiget. 
Was Hier ffebt, fdcint bas Sicherfle zu ſeyn. Und fünnte 
der Stammbaum die Werdienfie unfers Mannes wohl 
mehren obet mindern? Er würde auf alle Fälle fid) ſelbſt 
geadelt haben. Mehreres fiche bey Leu, und TB bem bi» 
^ — florifchen gertton von Baſel. 
ed **) Andere fchreiben Seidfoaté 
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Im nämlichen Kahre trat er auch ald Schriftſteller 
auf. C$ mat das Fahr der merkwürdigen Entfcheidung 
des Fetzer⸗Prozeſſes, in Folge welcher einige Domini- 
Fanermönche werbrannt wurden *). C$ erfchien nämlich 
von ihm verfaßt, und gebrudt eine kurze profaifche und 
eine längere poetifche Befchreibung, unter dem Titel; 
Bon den vier Kebern Predigerordend der Obfervanz zu 
Bern, In der Vorrede „an ben ebrfamen, wyſen Rath 
der löbl. Stadt Bern“ fagt ers obgleich fie mit viel -— é. 
Mäßigung und Umficht hierin gehandelt, fo würden” fie. 
bod) von Vielen verläftert, bie Bfaffen fenen unſchuldig 
verbrannt worden. Dann fährt er fort: 
„Nun ſchwieg man gern zu diefen Sachen; 
^. Qp fie "*) aber wollend machen 
. 8u Schölmen frumme, ehrber 2üt, % 
Ey! fo wend wir Alles famen 
Zu fagen, fchryben uns nit fchamen. 


Nachdem er bieranf den ganzen, fchändlichen Handel der 
Länge nach erzählt bat ***), entſchuldigt er (i, er habe 
nicht gefchrieben, um die Bredigermönche au beleidigen. -— 


Min Schryben mir zu Gutem Tchäbt, — 
Hab’ ich die Frummen d’rinn gelebt, 
Go fag! id) das uf minem Eid, - 

Daß ed mir iff von Herzen leid. 

Allein fchrieb id) zu Straf und Schand 


an 


*) Die Gefchichte iff in Anshelm, in Stettler, im Maufol. 
und neuerlich wieder in den meiſten Schriften, die Be⸗ 
siehung auf unfere Neformation haben, weiter erzählt. 

**) Nämlich bie Läfterer der Obrigkeit von Bern. 

"*) Die Vier benubte Copie ift von einem alten gedrudten 
Eremplar in 4., mit vielen Figuren ‚das auf der Biblio 
thef in Zofingen iff. Die Eopie hält 136 Seitemin 4, ° 


A» 
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Denen, die blefes Hebel band 

Bübifch und Feberifch fütber bracht, " 
Go große Buberey erdacht, * 
Und Alle, bie ibt Helfer find, 

Die ich aud) acht’ der Kirchen Fiend *). 
Verdruß es fchon bicfelbig Rott! 

Daß ich ihr’ mit der Wahrheit fpott’, 
Ihr Ketzerey bier öfflich **) fag, 

finb über (ie ber Welte Klag; 

Go fag ich das äfflich, damit 

Daß ich den Buben a'fallen nit, 

So iff es mir ein funder Freid, 

Sb5n ***) zuzufügen Herzenleid. 


Dann folgt „ein gemeine Warnung zu allen Fürften, 
Herren, Landen, Städten und Fleden,“ und am: Ende 


och eine Apofirophe an den Mönchen Hochflrats und den 


Doetor Murner. 


Diefe beyden Befchreibungen einer fo auffallend 
merkwürdigen Begebenheit, bie fo viel dazu beptrug, die 
Gemüther auf die Reformation vorzubereiten, indem fie 


bie 9tinfe und Lafter der Pfaffen aufdeckte; befonders 


abe t bad beygefügte Lied von ber unbefleckten Empfängniß 
der Jungfrau Marias; fie athmen noch viel römtfchfatho- 
liſchen Geift, und mögen wohl dem frübern Einfluß des 
Großvaters Fricker zugufchreiben ſeyn. Wie vermag aud) 
ber befonnene Mann aller feiner Irrthümer und Vor⸗ 
urtheile fich auf einmal zu entladen? Konnte der junge 
Dann fchon diefenige Einficht beſitzen, die erft längere 
Erfahrung giebt? Aber dennoch zeigte er fon damals 


*J2fd) halte fie für Feinde der Kirche. 
**) Deffentlich. 
ev) Ihnen. 4 
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mas fid) von ihm erwarten Tieße, wenn er fo frank unb 
frey oben fagte: den Buben molle er nicht gefallen, und 
werde mit Freunden ihnen Herzenleid thun! Und wie 


Viele waren damals, die vor folcher Drohung (id) fürch- 
ten mußten! 


Im Fahre 1512 iſt er fchon unter ben Gliedern bes 


großen Rathes verzeichnet *). Bis er aber zu Staats⸗ 


ämtern fam, und ehe er ben Iombardifchen Feldzügen 
beywohnte, Tag er meift der Malerey ob, unb gewann 
fich damit Ruhm und Ehre "5, Das befanntefte feiner 
Werfe, das, in Copien wentaftens, bis auf ung gekom⸗ 
men iſt, ber Todtentang, den er auf die Dauer bes 
Kirchbofes bey dem Predigerfiofter, mwahrfcheintich um 


1515, gemalt batte, ward bey dem Abbrechen dieſer, 
Mauer 1660 zwar zerftört, befteht aber noch in einer ' 


Copie in Waflerfarben, die Albrecht Kaum aus obrig- 
feitfid)em Auftrage verfertigte ***). Auch bier fommt 


*) Das Maufol. fchließt, er feo fion 1510 in den 9tatb ge- 
fommen, weil er bey Anshelm unterm Bahr 1512 unter 
den genannten Gliedern bes Rathes vom Gerberviertel ber 
Erſte iff. 

»*) Da wir von einer andern Hand eine Ausgabe von Ma⸗ 
nuels fämmtlihen Werten, und eine Würdigung be» 
felben als Maler unb Dichter erwarten, fo fónnen wir 
biet füglich ung aller Weitläufigkeit enthalten, unb ung 
nur auf dasjenige befchränten, mas Manuels religiofe An⸗ 


fihten betrifft, und ibm eine Stelle unter unfern Refor⸗ 


matoren anweist. 


**) Ob ber Berner oder ber Basler gobtentang bet ältere, 


und Manuel wirklich der Erfinder fey, wie das Mangel. 
beweifen will, werben wir bier weder entfcheiden, noch 


unterfuchen. Die Seelótung febt das Maufol. nur um 


100 Sahre früher, was wohl irfíg feyn möchte. 


"E 


ww 


. 
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‚ bet römifche Clernz übel weg, und des luſtig⸗ ernſten 
Dichters Fühne Feder fpricht eben fo ohne Oden, wie 


der 


Geb ſelbſt nur immer tout fónnte, Das Damals von 


V Bielen noch beynabe göttlich verehrte Oberhaupt ber 
Kirche vernimmt eben fo bittere Wahrheit, als ber arme 


* 


% 


Bautrsmann. Denn alfo ſpricht ber Tod zum Papft: 


Wie fallend Ach, Herr f, bie Dita? ."*. 
Zhr tenpesb auch in blefem Sing, 

Die breofad) von müflend ihr mir lon, 

AUnd euern Seſſel ruhig fon ſtohn. 


| Pe nn 


uf Erd fchynt groß min Heiligkeit, 
Die. thorecht Welt ſich vot mir neigt, 
Als ob idy auffchluß Himmelrvch: 

So bin ili ict ſelbs auch ein 29d. 


Sem "Gatbinalen ruft er: 


3 


* Sen Biſchof ruft er zu: 


und 


% 


Den 


Tanzend beenach, Herr Cardinal, | 
. Ihe uchend G'walt obn alle Zahl. A 


Batriarche läßt er von fid) ſelbſt befennen : | 


Groß, itbifd) Sricffer bat ung gemacht, 
der Sapft, in tiefer, ſinſtrer Nacht. 


Richter jeb von euch gern "" 
ir fein Schäflin hand ernährt. 


tige [egt das befchängende Velenntniß ab: | 


Ich hon's dermaßen geweidet al’, 
Daß mir keins bliben if im Stall. 

GI wie ein Wolf fraß id) die Schaf’; 
Seb ind id) b'rum grufame Straf. 
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Der Grau Aebtiſſinn pocht der Sob auch an bie Thüre 
des Gemiffend : 


Grab, Fran Aebtiffinn, Iond üch g’lingen, 

$bt müfet mit mir umber fpgringen; - 
Hand ihr bie Sungfraufdjaft recht g’halten * 
Iſt's gut; Gott well der Gprüngen walten. 


Die Nebtiffinn antwortet: i 


Singen und £efen Tag und Nacht ls 
Hat mid) und, Ander fchier taub gemacht ; « 
Und hand bed nit ein Wort verflanden; 

Der Tod iff uns viel z'früh vorhanden. 


M 


Die geiftlichen Nachbarn im Dominikanerkloſter bekamen 


auch ihr redlich Theil, wenn der Tod zu den Mönchen 
fpricht : 


Ahr München meffenb üch gar wol, 

Ihr fled'enb aller Sünden vol, ou AK 
Ginb reiffend Wölf in ei'm Schafskleid. 

Ahr müſſend tanzen, wär's üch leid. - 


Und fie antworten: . “ 


Alſo hand wir die Welt verlafien , 

Daß wir uf Gafen und uf Straßen 

Der Welt (inb g'fon ein Ueberlaſt. = Ä 
D Tod! wie mad) mit uns fo faft! ^: 


Was lief fid) von einem Manne erwarten, ber da- 
mals fchon wagte, das Schlechte, Thörichte und Falſche 
mit feinem Spotte qu geiſeln, ohne Schen vor br Kutte/ 
hinter der es (id) qu bergen fuchte. 


Manuel aber war nicht bloß den Rügfendes Srie- 
dens befreundet. Er 408 auch, nad) dem Geifte feines 


f a JUN “ 
* — Beitalters, zu Felde, und wohnte dem ige in die Lom⸗ 
"  Bathit bey, wo and" Zwingti quacgen war. Er half die 
|, "ediladiten von Novarra unb Sflicocca fchlagen, und ward 
⸗V Mbey folará Jebod) nur Teicht, verwundet. Aus bem 
| Ferdlcher ſchoieb er unterm 2. April 1522 an feine 

. PDbrigkeit nach Bern folgenden Brief: 


t e „Nachdem pun die Sut der Jahren erfchinen find, 
^ba6 Sor newe Oteftocibelamt nf nächfifunmenden büp- 

e (den Nentag werdend befepen unb aderen, gnaden Her- 
Pho ten, mo ich macht gedenken, daß id) Ueweren Gnaden 
3. möchte angeüehm fon — wär min unterthänig Bitt, mir 

« Ädlich Ampt zu zönnen, gnb mich ein Jahr daran ver- 

In en. Wiewaht sch mich nit geſchickt erfenn, mill ich 

doch laſſen ijſen und Ichren. Sch bin ein junger 

. e, und bab vil kliner Kinder, und ein Frouwen, 
49b Gott will nod) Lang frnchtbar ; bic id) mit Ehren gern 


t ow ersichen, and min Handwerk fölichd nit wohl et» 

"c tragen mag, (uber daß ich fremden Herren dienen wu, 

Wei minen natürllchen Herren lieber dienen, denn 
FJemand auders.“ 


Er erlangte aber dieſes Amt nicht, und darüber 
* wird wohl im Folgenden der Aufſchluß zu finden ſeyn. 


Eben im dem Jahre 1522 geſchah es nämlich, daß 
Manuels Faſtnachtſpiele offentiid) auf den Gaſſen zu 
Bern aufgeführt wurden, wobey der Dichter mit ſcho⸗ 
nungsloſer Strenge dem römiſchen Clerus das heilige 
Gewand mit der Geiſel der Satyre ausklopfte, und die 
Entheikigung, des Otiligften durch bic Unheiligen mit 
geellen grben aller Welt vor Augen malte. Das 
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derfelben, der Todtenfreſſer *).genannt, wurde an 
der Herrenfaftnacht **) an der Kreuzgaſſe von Knaben 


aufgeführt. Die ganze Cleriſey, vom Papſte berap bis 


auf den Sigrift ***), erfcheint ba, unb bicfe fprede 4. 


nicht, mic das Volk fic qu hören gewohnt war, ſondern 


wie fie nur im Geheimen dachten und fprachen. — Ein” 


reicher Meyer, Gutsbefiger ober Bauer, ftitbt, jeg 
Leidtragende vor feinen Bahre ber betrauern ihn nach 
bezahlter Pflicht; unb als ber Tode ost bet ganzen” 
Berfammlung bingeftelit iſt, fpricht ber eine geibriann T) : 

Erbarm fin Gott unb all Chör der Engel 

Daß unfer Vetter Bohnenftengel 

Go jung mit Tod abgangen if, — u 

O barmherziger Sefu Chriſt! 


Der andere trägt den geldſtolzen, abergläubigen und 


guthersigen Sinn bed Volkes mit den Worten ver: =" 
Kein Koften foll uns dauren bran, . MEL 


Wo wir Münch unb Priefler mögen han / 
Und follt es foffen hundert Kronen, - 
Go wend wir ihnen ehrlich Iobnen; 


*) Scheurer im Maufol. bey Sebaſt. Dreyer nennt auch ben 
Todtenfreffer das erfie Spiel; bey Nikl. Manuel aber das 


andere; febt auch dort die Herrenfaſtnacht hinter die ' 


Bauernfafinacht, bod) ireig. 


**) Die Hersen, d. t. die Geifllichen, fiengen die Faſten acht 
Tage früher an als das Volk. 


***) Diefer iſt nicht etwa ein Küſter, denn ex bat mit Schule, 


Orgel, Geſang u. ſ. w. nichts zu thun, ſondern bloß mit 


Läuten, Begraben, Reinigen der Kiche s. ” 
1) Um das Lefen zu erleichtern, geben wir die alte Sprache 


und Schreibung bier nicht eben mit bipDübatifiber Ger 


nauigfeit , bod) bleiben die Worte die nämlichen. 


$ Damit man mög’ bie Seel erlöfen . 
. Bom Fegfeur unb vou allem Böfen, 

, Davon man doch fo gräulich redt, 

ı® * Barum ich ihm gern belfen wet '). 


. gta läuft bet Eigrig ium Pfarrer Ruprecht Mehr⸗ 
er, und fprichts, 


© Herr Kilchberr, gebt mit" '$ Bottenbrod 9; 
Es i$ gin fat reicher Meyer todt/ 
| „Den das man, bracht mit großem Weinen, 


7 Pfarrer: 


Er Griff rt! Hätten wir nod einen, 
Der b'ſchüßt *) nüts fünen nod) vid! 
» Der Tod iff uns SBfaffen ein eben 5) Spiel. 
Be mehr je befier! Kämen noch schen. ) 


^  - Gigrif: 
. Bey Gott! id) ließ «6 auch gern gefchehen. 
Ich will Lieber den Todten Tänten, 

£o Als bag ich follt baden ober reuten 5). 

|. $e Todten gend 9) gut € pos unb Lohn; 

; Gónb 7) fe mit*&'Ifut 5) in Simmel fon, 

., Soft das Geld wohl angeleit ?), 

Wenn fie der Ton in Himmel treit ). 


Pfarrer: 


Rufas ſchreibt nicht viel davon, 

Daß Gott durch der Ofoden Ton 

Werd’ bewegt, fein Gnad zu geben, 

Es fey im Tod oder Beben. 

Es bringt uns aber d'Fiſch in d'Rüſchen 10, 
Barben, Hecht, Formen, Salmen und groß Erüfchen. 


A 





1) Wollte. ?) Botenlohn. 3) bilft. ? gutes, glückliches. 
5) Stöde und Wurzeln ausgraben. 6) geben, 7) follen. 
5) Gite. 9) angelegt, angewandt. 10) trägt. * Fiſch⸗ 
reuſen. " 
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Die mögen wir vom Opfer faufen. 
Das freut mich bas als Kindlein taufen. 


Des Pfarrers Metze: 


Herr bis g'lobt! Es will uns wohl ergahn; 
Da werden wir aber mehr Sins ban ). 
Die reichen Todten gend guten Lohn , 
Mir wird zum mindflen ein Rod davon; 

- Der muß fon mof, fdjmarg, grün und braun, 
Und unten b'rum ein gelber Zaun ?). 


Der Tiſchdiener (Schmarotzer): 


Benedicite, ibt lieben Herren, 

Ihr möget aber wohl fröhlich zehren. 

Da liegt ein Vogel, der's vermag 9, 
Der iſt gefallen in den Schlag ^). 

Pfrund und Sabtgot bat er geffift, 

Das eine große Nubung trifft. 

Und ch’ ihr biefen werdet verzehren ‚ 

So wird euch Gott einen: begern befcheeren. 


Der Papſt Entchriſtilo: 


Der Tod iſt mir ein gut Wildprät, 

Wodurch mein Diener und mein Räth 
Mögen führen große Pracht 

In aller Wolluſt, Tag und Nacht; 

Dieweil wir’s Haben bracht dahin, " 
Daß man nicht anders i(f im Sinn, 

Als daß ich f$ gewaltig feo, 

Wiewobl id) [eb in Büberey, 

Noch mög id) d'Seel in Himmel Iupfen 5; 
Dadurch ich manchen Vogel zupfen . 





1) Wir werden mehr Geld bekommen. *) Eins Zranfe, Fal- 
belas 20. 3) Der etwas zu bezahlen hat. 9 Sale, Mei- 
fenfaften. 5) Heben. 5) die Federn ausziehen. 
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Auch wähnen fie, id) bab" Gewalt 

In die HEN zu binden wer mir g’fallt: 

Das ind alles gut Griff adf der Geigen! 

&uget ijr nur, daß ibt g'ſchickt ſygen D, 

fiib prediget allweg das geiſtlich echt, . 

So find wir Herren unb bie alien $nedt, 

And tragen berzu bey der Schwere ?), 

Das fonft Alles verbetbet wäre”), 

Denn ihr das Evangelium feiten ^), . 

And nach fem Anhalt recht ausleiten 5). 

Denn das Ichrt nirgends opfern noch geben, 

Soudern blog in Armutb und Einfalt Ichen. 
, Soft’ e$ in evangelifcher Weis sugahn, 

Wir möchten faum ein Efelein ban, 

Da wir fonfl bochgehalten werben. 

fd) teit allmal mit taufenb Bferben; 

Ein Carbinal mit zwey — brenbunbert , 

Wiewobl e$ bie Laien übel munbett. 

Syd) swing fie aber burd) ben Bann, - 

Und fag: bee Teufel müßt (ie Ban, 

Wenn (ic ein Wort dawider redten. - 

And wenn wir nummen © felber wetten 7), 

So (inb wir Herren der ganzen Welt; 

Denn uns füllt zu Rent, Gült 5) unb Gelb 

Aus des Armen biutigen Schweiß, 

Der nichts anders verficht und weiß, . 

Als ich ſey gewaltiger Gott, 

Und máüfen halten meine Gebott; 

Dep’ ihr mit mir groß Wolluſt hend; 

Wann wir es nur behalten wend, 

So find wird freye, fihre £üt, 

finb gend auf Erden fei'm Laien nüt ). 





2) Seht ihr zu, daß ihr klug feyet. 2) Go fchwer fie mögen. 
3) b. b. für die Geififid)en verldren. *) fagten, predigten. 
5) auslegten. 9 nur. D) wollten. 3) Eapitalien. 7) gar 
nichts. . oc 7 


^ - Vae e. Lt. 0. 
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Weder 9teif') Kofi), Soll, Steuer, noch andre Beſchwerd, 
Als Weihwaſſer und Salz, drey Haſelnüſſ' werth; 
Und iff feim ?) Volk auf Erden bag. 

Dazu Dilft faff mohl der Ablaß; 
"Schafft, ba man ſcheuet Buß gu tragen. — 7 

Dom Fegfeuer (ff gräulich zu fagen 3), 

Daß man das g'mein Volk mög erfchreden: 

Das hilft gar wohl den Schalf bededen. 

Ind wer gern will [eben frey 

fn SOolluff und aller Büberey, 

Der befebfe fich meines Rechten, 

Go darf euch Niemand widerfechten. 

Ihr fiehlet, raubet, tbut was ihr mend, 

So dürfen bod) bie Laien nicht ihre Händ 

An euch legen mit ihrer Gewalt, 

Wenn man nur diefe Gewohnheit b'alt. 

Wir firafen und plagen alle Welt - 

Um alle Nahrung, Gut, Gold und Geld. 

Dazu fo helfen uns bie Todten, 

Daß wir bie Laien mögen befchroten ^). 


Gatbinal Anshelm Hochmuth: 


Mann mir nicht wär mit Todten wohl, 
So läg' nicht mancher Ader voll, 
Die durch mich und meine Gefellen, 
Die flets nach Kriegen fielen, 
Sind erfchlagen und erfchoffen; 
. Dep’ hab’ ich mächtig wohl genoflen. 
Daß ich fo gern fe" Chriftenblut, 
Darum trag id) einen votben Huf, 
Und Bab davon groß 9rub und Ehren, 
Sährlich zwanzigtauſend Florin zu verzehren. 
Kann (d) es fügen, ich will befier d'ran, 
Ich muß nod) zwey gute Bisthum Dat. 





3) Kriegsftenern und Lebensmittel. D feinem. I) befehlens 
man. muß fagen. ^ Die Flügel fingen. . 
" 19 


⸗ 
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Biſchof Chryſoſtomus 9?Bolf$magen *). 
« Stände es jet noch mie im Anfange der Kirche, fo 
würd’ ich in geobem Tuche und Smillid) ſtecken, nicht 
aber in Eeide, oder gar im Harnifch in den Krieg zieh'n. 
Das pärftliche Necht bat mid zum Fürften gemacht. 
Hirte bin ich zwar noch immer, bod) wann? nur wenn 
man die Schafe befchirt. Die Hirten find jetzt anderg 
als ehedem; denn jet müſſen meine Schafe mich meiden. 
Sn allem Muthwill und Leibesluſt; 
Sie müffen’s tbun, id) friß fie ſuſt (fonfD. 
Gic bedürfen feines Wolfe, als mein’, 
\ fid) fann wohl Hirt und Wolf aud) feyn. 
9tun folgt eine etwas freue und unverhüllte Schil- 
derung des ausgelaffenen Lebens vieler Geiftlichen ber ba- 
maligen Zeit. Wir übergeben diefelbe aus Schonung 
für das Zartgefühl unferer ge(er und Leferinnen. Wer 
als Befchichtforfcher das Cigentbtimlid)e jenes Zeitalters 
überhaupt , und der Dianuelfchen Darftelungsmeife ind- 
befonbere, auch in einer mehr oder weniger anftößigen 
Form fennen und auffafen möchte, den vermweifen wir 
an das Bernerifche Mauſoläum, ober an die Auszüge aus 
demfelben in Kirchbofers SFortfesung der Wirzifchen 
Kirchengefchichte. | 


Fest trat auf Vikar Johannes Fabler **), und mit 


bs 


— ————————————— 
*) Es fey genug an diefen Broben feiner Poeſie. Den 9teff 
geben wir in profaifchen Auszügen. Der Name des Bi- 
fchofs if beynahe die Ueberſetzung ienes lateiniſchen 
Sprüchleins : 
Mel in ore, verbg lactis : 
Vel in corde fraus in factis. 


" Dffenbar iff hier der Conſtanziſche General-Bifar, Johan⸗ 
nes Faber, gemeint, und auf feine Difputation mit 


" 
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ibm nimmt das Ganze einen andern Son. an, indem bie 
Sprechenden über das ermachende Evangelium (id) gar. 
Fläglich geberden. Er fagt: der Schub brüdt mich an 
beyden Füßen! Bauern und gemeine Leute maßten fich 
an, mich aus der Schrift zu belehren. Die Buchdruder 
haben ihr Gift überall ausgeſtreut; fie haben am Evan- 
gelio den Narren gefreffen ; fie haben bie ganze Bibel 
durchfucht , und find num fo gottlod geworden, daß fie 
weder Acht noch Bann fcheuen! Wie find fie mit mir 
umgegangen! Nichts haben fie an mir überhüpft, for 
dern mir den Gyren (Geyer) genau berupft ! 

Sie hand mich gebürſtet als ich mein’ 5, 
Und als mit heiliger Schrift allein. 
Daneben aud) mich g'fabt D, umtrieben; 
Sch ward noch nie fomohl ausg’rieben 
In der Badfiube und auch daneben, 

Und hab' doch gute Teinkgeld geben. — 

Der Propſt Friedrich Geizſack, leitet ben 
Bifchof : geftattet bod) nicht, bag man anders Ichre, als 
daß der Papſt allein vermöge die. Seelen in Hölle und 
Himmel qu bringen. Damit qmingen mir die Laien, bag 
ſie müffen alles glauben und halten, ald wären es Gbrifti 
eigene Gebote. Die Päpſte haben «8 vorzeiten fo lange 
gebogen und gekrümmt, bis es für und pate. 





Zwingli in Zürich, unb die befannte chrift: das 
Gyrenrupfen, angefvielt, aus bet es wörtlich 
bier angebracht ift. Diefe Difputation gieng aber. erfi 
1523 vor, und der fcheindbare Anachronismus. wird wohl 
am beften dadurch aufgelöst, daß Manuel bey bem erſt 
1525 erfolgten Srude diefes Spieles, Babern die Ehre ete 
wies, ihn bier aufzuführen. 
3) ch meine fie haben mich gebürftet ! 2 SBerfpottet jun 

Beten gehalten. L 

49 * 


a 
N 
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Wenn wir nur ſtets bep dieſem Brauch bebarten, 

So machen wir die Laien zu Narren. 

Der Dekan Sebaſtian Schinddenbauern! 
ſpricht eben fo offenberzig: Auch ich bleibe bey ben päpft- 
lichen Gapungen , mag das Evangelium bleiben mo es will! 

Was gehts mid) an, was Gbriffus feit, 

So es mir nit ein Häller tteit? 

Sollt' id) mid) des begnügen Tan, 

Sch wurd nicht feiße Baden Dam. | 
Was hab’ id) mit dem Evangelium z’fchaffen ? 
Es iff bod) ganz und gar gegen uns Pfaffen! 
So war's ja aud) bey Chriſtus Leben. 

Sarum ward er Bilato geben, 

Weil et gegen die Briefler war”). 


Hengftlich fchreyt der Pfarrer Werterleih qu 
dem Papft um Hülfe: 9tatbe, bilf und wehre, heiliger 
Bater, fonft find mit des Todes! Die Laien merfen 

. unfre Lift, feitbem fie felbg in der Schrift (efen ^): 
Hole bet Teufel bie Buchdender , bic alles beutfd) bet» 
ausgeben. 

Ein ieder Bauer, ber Iefen fan, 
Gewinnts einem fchlechten Bfaffen an. 





9) Wirz Kirchengefchichte laͤßt als unverfländlich folgende 
Zeilen aus: 
' » Die, billich bo einandren ſollten fon, 
wär' ber biſchöflich G'winn. 
E ih das päpſtlich Recht verſtan 
Und wahrlich Ehlüt ſcheiden fan :. * 
Der Sinn iſt: Murners Gauchmat und Eſops Fabeln (von 
denen vorher geredt iſt) ſind gleichen Schlages, wenn erſte⸗ 
res nicht bem Biſchof Gewinn brächte. Kann id nad 
päpſtlichem Nechte handeln, fo bedarf id) mehr nicht. 
**) Ziegt etwa hierinn der Grund der in unſern Seiten fo 
fireng erneuerten Bibel Verbote? - 
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Kommen mir ihnen mit unferm Ariftoteled, Thomas, . 
Scotus, fo fommen fie und mit Eyriſtus Wort! 
unſere Kunſt, die hilft nüt meh! 
Paulus thut uns gar ſchmerzlich weh 
Mit feinen tief gegründten Epiſteln. 
Die ſchmecken mir gleich wie grobe Diſteln. 


Als Intermezzo tritt in dieſem Jammer wieder eine 
Pfaffenmetze auf und erzählt, wie viel ihr Gewerbe 
bem Biſchof jährlich eintrage u. f. w. 


Der Abt Nimmergnug klagt: man kauft keinen 
Ablaß und lösſst feinen Bann mehr. Die Bauern (inb gar 
nicht mehr wie ehedem! Ermahnt man. fie zum Ablaß- — 
Faufen u. dgl., fo fchlagen fie und mit Sprüchen der 
Bibel, und heißen ung Maftfchweine, die man bey bloßer 
Spreu ſollte faſten laſen. 

Der Schaffner Ohneboden klagt dem Abt: 

Ich weiß nicht, was daraus will werden. 

Here Abt, ihr reitet mit zwölf Pferden, 

Auch habt ihr ficben hübſche Kind, 

Die alle unerzogen find: 
Wollt ihr die abelid) erziehen, und die Bauern beharren 
auf ihrem Sinne, und nichts mehr qu geben, als 
was fie ſchuldig find, fo mogt ihr euch im Haare 
fragen, denn id) weiß nicht mehr Haus qu halten! — 
Neben Korn, Haber, Wein, Heu, Vich te mg haben mit 
jährlich nur fiebentaufend Kronen für unfere zwölf Prie⸗ 
fier im Gonpente !. | 

9tübis und Stübis, Buben und Stiel ”), 

$n gewöhnlichen Sabren vieleicht foviel 

Als achtzehntanfend Gulden an Werth. — 








*) Alles, auch die unbebeutendfien Kleinigkeiten gerechnet. 


Es if mir wahrlich ein große Beſchwerd. 
Sollt Ablaß, Nomfahrt und. anders abgahn, 
Go will ich eimkandern Haus halten lan. 


So erfcheinen noch manche andere der Reihe nach 
in ibrer Blöße. Edelmann, Nitter und Baner Flagen 
über die SBebrüdfungen der Pfaffen; und Mönche und 
Nonnen aller: Orden und Farben befamen die berbften 
Wahrheiten zu hören. — Endlich fommt ein Ritter von 
Rhodus mit verhängtem Zügel angefprengt: er. flagt wie 
die Türken die Inſel belagern, amd welche Noth und 
Orangfate feine Brüder ausftehn, er bittet unb beſchwört 
den Papft um fchleunige Hülfe. Aber diefer bat weder 
Zeit noch Gelegenheit feinen Cpriften qu Hülfe zu fommet. 
Angelegener wär’ ed ihm dem König von Frankreich oder 
den Benetianern ihr Land abzugewinnen u. dgl. Wenn 
er vergoffenes Chriſtenblut bedauern wollte, fo hätte er 
alle feine Kriege nicht geführt; unb menn er die Macht 
und das Geld, die ihm zu Gebote flanden, hätte gegen 
die Türken verwenden wollen, fo fände Rhodus jest in 
feiner Gefahr! — Ueber diefe Antwort bricht der tbo- 
difche Ritter in bittere Klagen aud, wendet (id) ergrimmt 
gegen das Volk, und fpricht nun über den heiligen Vater 
Pabſt und feine Elerifey einen Panegyrikus, der ihnen 
nicht Tieblicher tönen mochte, ald armen GSündern bie 
bs 


Ehen fo derb geifelt Manuel ben Bapft und das päpſt⸗ 
liche Hofgefinde in bem zweyten Spiele, bas im nämlichen 
Sabre, adt Tage ſpaͤter, Öffentlich aufgeführt ward, 
unb den Herrn unb feinen Knecht, Chriftum und feinen 
- fogenannten Statthalter, im grellften Gegenfage auf- 

ſtellte. Auf. der einen Seite der Gaffe ritt Jeſus auf 
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einem fchlechten Efelein, die Dornenfrone auf bem Haupte, 
in feinem Geleite feine Cyünger. und eine Schaar Arme, 
Kranke, Blinde, Lahme. Ihm Yegenüber, auf der an- 
‚dern Ceite der Gaffe, titt aber der Papſt, im Harnifch, 
mit fofibater breyfad)et Krone, mit prächtigem Krieges- 
gefolge, mit Pannern, Fahnen, Trompeten, Bofaunen, 
Trommeln und Pfeifen; snb im Zuge von Pfaffen aller 
Farben. — Diefes Schaufpiel mußte auch ohne weitere 
Erklärung verftändlich feyn. Zum Meberfliuß*) aber giebt — 
die Zweyſprache zwiſchen Klaus Pflug und Rudi Vogel- 
neff, zweyen Bauern, noch einen Eommentar., 


Pflug fragt: 

Wer iif der gut fromm Bidermann, 

Der da ein grauen Rod hat an, 

Und auf bem fchlechten Efel (ibt, | 

Ind treit ein Kron mit Dornen g'fpibt? 

€t iff ohne Zweifel ein traut’ Biedermann; 

Das fel ich ibm wohl in ſeim!) Angeficht an. 

Es ifl Fein Soffabrt an ihm nit, 

Sein Hofgefind ibm das Seugnif git 2). 

Die ibm nachgehn, die binfen, kriechen, 

Die Armen, Blinden und Feldfiechen. 

Lieber Vetter, weißt du wer er (ft? 

Ach: fag! es mir durch Sefum Chriſt. 
Audi erflärt ihm, das fey der Herr Chriſtus ſelbſt, der 
Erlöfer aller Welt, und vol Erflaunen Hlagt Klaus mit 
den Worten heraus: 

Wer denn? Pflutz willen! Sf das b 

Wenn er balb fo hoffärtig wär’ 

Als unfer Kilchherr und Kaplan ' 

Go fäh’ er der Bettler feinen an sc. 


*) Ölaubte er. etwa bie Eierifen bedürfe ned) Gal; zum 
^ $éting? 
) feinem. 2) giebt. 
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Dann: fährt er fort zu fragen: 
. Better Rudi! Wer ifl aber der groß Kaifer, t7 
Der mit ibm bringt forviel füngifcher SSfaffen unb Reiſer) 
Mit fo großen mächtigen boben Noflen, 
' €» mancherley wilden feltfamen Boflen , 
So viel Maulthier mit Goldfammt geziert, 
Und zween Speicher- Schlüßel im Banner führt ? 
Das nimmt mich fremd und mächtig wunder. 
Wären nicht foviel Pfaffen b'runtet 
So meint ich, es wären Türken oder Heiden, 
‚Mit den feltfamen Kappen und wilden Kleiden; 
Der roth, der fchwarz, der braun, bet blau, 
Und etlich ganz fchier efelgtau ic. 


Rudi, 


Das weiß ich aud), unb Fann dir's fagen: 
Man mug ihn auf den Achfeln tragen; 
Er mill dafür gehalten werden, . 
Er fen ein Gott auf diefer Erden. 
Darum trägt er der Kronen brey, 
Daß er über all Herren fen; 
. Und ein Statthalter Sefu Chriſt, 
Der auf dem Efel geritten (ff. 


Sang. 


Das möcht wohl ein hoffärtiger Statthalter ſeyn! 
Das liegt heiter am Tag und iſt Augenfchein. 
Das find doch wahrlich zwo ungleich Berfonen!! 
Der ewig Oott'8 Sohn trägt ein Sornenfronen, 
nd iff der 9ymutb lich und hold. 
G» tfl fein tatthalters Krone Gold; 
Und begnügt (id benned) nicht d’ran, 
Er mill drey o8 einandern han. 
So ifl Ehrifius friedfam, bemütbig, mild, 

und dee Sapff kriegriſch, rumoriſch, wild. 


*) Reifige. 
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In dieſem Tone gebtd eine ‚gute Weile fort, und 
mit Tcharfer Lauge wird die Cleriſey gewaſchen. Rudi. 
erzählt aud) von den einfältigen Mährchen, welche bie 
Pfaffen auf die Kanzel bringen, 4. B.: Ein Schüler 
batte durch einen Gall drey Zähne verloren, Da bracht 
er Sankt Grif einen Hafen, etas Hanf, ein fettes Huhn, - 
fchwarz mit gelben Füßen und rotbem Kamm, einen 
Scinfen von einer weißen Sau; das trug er breymat 
um den Altar, betete Pſalmen, ließ Meſſe leſen, gab die 
Opfer dem Prieſter — und da fanden ihm die Zähne 
wieder im Munde! — Endlich kommt ber 9(poftel Petrus, - 
Er fann aber, obfchon er bie Brille auffept, im vapſte 
ſeinen Statthalter nicht erkennen. — 


Wie nun eine ſo unerhörte Freymüthigkeit möglich 
war, wie Manuel das heilig gehaltene Heer ſammt ſeinem 
allgewaltigen Anführer mit ſo bittern Hohne und derbem 
Witz anzugreifen wagte, wie er das wagte zu einer Zeit, 
wo namentlich in ber Regierung bie evangeliſche Parthey 
noch lange nicht oben war, und bey mancher Riederlage 
noch fechs volle Jahre um die Reformation kämpfen 
mußte; mie dieſe Spiele öffentlich aufgeführt werden 
konnten, ohne daß dabey die geringſte Störung oder Un⸗ 
ordnung vorfiel; wie ſie nachher gedruckt und reiſſend 
gekauft wurden; das Alles ſcheint eben ſo wunderbar und 
unbegreiflich, als daß der Verfaſſer, bey der Menge von 
Pfaffen, Mönchen, Nonnen, Boginen, Schweſtern ꝛc., 
die in Bern lebten, und bey der Gunſt, in der fie bey 
vielen Gliedern der Regierung ftanben ; daß er bey. dem 
allem unangefochten blieb. Zwar mag er chen barum 
das gefuchte Amt eines Großweibels nicht erhalten. haben, 
eben barum. vieleicht bie Vogtey Erlach geſucht haben, 
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um feinen, im Stillen ergrimmten geiflichen unb pelt⸗ 
lichen Feinden aus den Augen zu fommen, oder eben 
barum von diefen entfernt morben fenn, damit ein fo 
gefährlicher Mann nicht in ihrer Mitte fey. Aber immer 
bliebe biefe Schonung umnbegreiflich, wenn mit den 
Schlüſſel nicht darinn fänden, bag das Verderben bet 
Geiſtlichkeit, und durch: biefe dad Verderben der Religion 
und Kirche damals fo groß und offenfundig mat, daß 
der Dichter auf allgeneinen Beyfall des Volkes mit Zu⸗ 
verſicht rechnen konnte. Und wirklich arbeiteten dam als 
zwey beſonders kräftige Urſachen an dem Sturze der 
Hierarchie: der vorgerückte Geiſt der Zeit und die eige⸗ 
nen Mißbräuche ber Prieſter. 


Der Stand ber Prieſter, dieſer Mittelsperſonen zwi⸗ 
ſchen der Gottheit und dem Menſchen, dieſer Verwalter 
alles Heiligen, iſt eine Inſtitution aus der früheren 
Kindheit des Menſchengeſchlechtes. Die Prieſter waren 
die Aufgeklärten, die Vorgerückten ihres Zeitalters. Sie 
übertrafen das übrige Volk an Kenntniſſen, und hatten 
daher Geſetz und Religion in ihren Händen. In jenen 
Zeiten mar dieſe Einrichtung eben (o natürlich als wohl⸗ 
tbátig; wo alle Kenntniffe nur mündlich fortgepflanzt 
werden fonnten, Aber frübe fchon zeigte fid) eine nad» 
tügilige Folge darinn, bag die Priefter ihre Senntniffe 
geheim bielten , fen es aus meifer Schonung für die 
Augen der Schwachen, die nicht alles Licht ertragen 
mochten, oder aud. unlanterer Serbftfucht , um für eigenes 
beifiges Anfehn möglichft zu ſorgen. o blieb die Weis- 
beit unvollkommen, weil fie ein Monopol der Prieſter 
war, unb felbft die Idee der Heiligkeit binderte das 
Wiſſen in feinem Fortgange. So wurden die Briefler 


bie4Bormünber bes Volkes, felbft in bürgerlichen Dingen, 
und stt allen Zeiten war e8 die Bolitif der 9tegenten, die 
Briefter fid) günſtig zu erhalten, damit das Se beó 
Volkes (id) nicht von ihnen wende, | 


Diefe Bormundfchaft mußte jedoch in eben dem Maße 
Yäftiger unb fchädlicher werden, wie bie Menfchbeit aus 
der Kindheit heraus fdritt und münbig wurde. Wer 
mag aber verkennen, daB es gerade Gbriftus war, bet 
durch feine Neligion bie gefammte Menfchheit auf bie 
jenige Stuffe geifliger SBollfommenbeit erhob , mo fie, 
dem Bängelbande der Kindheit entwachfen , frey. im 
Geiſte feyn, in eigener Kraft fiehen, und, einzig geleitet 
durch das Licht von oben, dem Höheren und Vollkomm⸗ 
neren entgegen fircben follte? Go tie der Herr (id) 
felbft geopfert batte für die Sünden der Welt, fo mar 
fein ferneres Opfer, aber auch fein Spriefter mehr nbtbig, 
fo wie er als Mittler zwiſchen Gott und Menfchen fid) 
darfiellte, mußten die Priefter als Mittler megfallen, fo 
wie durch ihn bie Scheidemand qmifd)en dem Schöpfer 
und feinen verntinftigen, unfterblichen Gefchöpfen weg⸗ 
gehoben mat, fo mußten diefe alte ſelbſt freuen Zutritt 
sum Vater haben im Geifte der Kindfchaft! So mußte 
mit der Ausbreitung des Chriftenthumes die ganze mofai- 
fche Theofratie, das Prieftermefen, dabin fallen, beni 
dad Alte war vergangen, alles war nen geworden. Nur 
Lehrer, nur treue Hirten der anvertrauten Heerde, foll- 
ten die Apoftel ſeyn, nicht Herren noch Negenten. 


Daß nun in der Folge der Zeit dennoch abermal 
aud) im Chriftenthbum cin Prieſterſtand, nach Vorbildern 
aus dem Subentbum und Oeibentbum auffam, daB diefer 
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Prieſterſtand (id), in geiftlichen wie in weltlichen Dingen, 
eine Gewalt anmaßte, wie fie wohl fonft fein anderer 
Prieſter beſaß, ja buf fie bald die ganze chriftliche Welt 
fammt ihren Fürſten beberrfchten,, das if eine Erfchei- 
nung, die nur dann erflárbar wird, wenn man fie in 
der Kirchengefchichte in ihren erften Anfängen auffucht *). 


Gn jeder neuen Chriftengemeine mar ein Lehrer erites 
und nothwendigſtes Bedürfnis, Aber Lehrer follte er 
feyn, keineswegs Befehlshaber über die Gemeine.“ Aber 
auch als Lehrer konnte ibm ein gemiffed Anfehn nicht 
feblen; und wenn bey Streitigkeiten unter den Chriflen 
diefe fid) nicht .wohl an die bürgerlichen Obrigfeiten 
wenden fonnten, fondern, nach des Herrn eigener Wei- 
fung **), die Sache. vor bie Gemeine brachten , fo fonnte 
des Lehrers Stimme fchon gewichtig werden. Das mat, 
möchte man fagen, die Hierarchie im Stande der Un⸗ 
ſchuld. Aber Lehrer in großen volfreichen Städten bedurf- 
ten Behülfen, und mit biefe vereint war ihr Anfehn fchon 
gewachſen. Kam num noch die Außere Berühmtheit bet 
Stadt, oder ein Mebergewicht an Beift unb Wiffenfchaft, 
oder auch an Muth und Keckheit binzu, fo konnte Teicht 
- der eine Lehrer vor dem andern ein höheres Anſehn er- 
langen, zumal menn die Citelfeit der Gemeinen mit ins 
Spiel fam. Sobald feit der Mitte des zweyten Jahr⸗ 
hunderts die Biſchöfe anfiengen für allgemeine Angelegen- 
heiten Synoden zu verſammeln, ſo gewannen ſchon die 
Einen Uebergewicht über die Andern; und als der rö⸗ 
miſche Biſchof zu Ende des zweyten Jahrhunderts die 


Wir folgen hier, um der gedrängten Darſtellung willen, 
der Kirchengefchichte von Gpittfet, 
**) Ratth. XVIII, 15 — 17. 
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Chriften in Kleinafien nicht mehr für Brüder erfennen 
wollte, weil fie das Paſſa nicht zu der ndmliden Zeit 
genoffen, mie die römifchen Chriften, fo war die verbo- 
tene Frucht des Priefterflolges fchon genoffen, unb — der — 
Stand ber Unfchuld verloren. — War der erfte Schritt, 
wenn auch mit allgemeiner Mißbilligung, gethan, fo folg- 
tem bald die andern. Acht bid zehn Bifchöfe erhoben 
fi) über die übrigen. Unter diefen waren bald brey die 
vornehmſten dieſer Vornehmern. Go wie nun auch der 
Kaifer chriftlich war, war auch der Bifchof wichtiger ge- 
worden, unb mit diefem Gewicht wuchs aud) die Ver- 
fuchung den Herrn au fpielen. Könige und Fürften ließen 
bald (id) von den Bifchöfen falben, um unter diefer hei- 
liget Weihe zu verdeden, was etma am ihrer Herrfchaft 
unbeilig war; fie hoben fo die Macht des Glerus tiber 
die ihrige, unb fchon im Kahre 633 fag ein König. vor - 
einer Berfammlung von Bifchöfen auf den Knien, bittenb 
um ihre Fürbitte bey Gott, Die Sündentage bob das 
Anfehn der Oeiitfid)en noch höher. Waren anfänglich 
nur brey Oauptoerbred)en: Word, Cbebrud) und Dieb- 
ſtahl, ben Geiſtlichen zur Bellrafung sugemic(en, fo mut» 
den bald bie Verzeichniffe von Sünden und ihren Firch- 
lichen Strafen je länger je größer. Anfänglich. ward 
' Saften, Beten, Pfalmenlefen, Almofen geben ald Strafe 
biftitt; dann erfchien bald das Almofen um fo verdienft- 
licher, wenn c8 an die Kirchen gegeben wurde, und mit 
dem mar der Weg zum Ablaß unb zur Bereicherung des ' 
Clerus gebabnt. Gewinnreicher noch ward dieſes Ge. 
werbe durch die Erfindung bed Fegefeners , in welchem die 
auf Erden nicht abgebüßten Sünden unter ben. fürchter- 
lichfien Qualen abgebüßt werden müßten Nun ert 
fonnte der Clerus (id) mit den Sünden der Laien be 
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reichern; denn mehr unb mehr ward die Verwandlung ati 
derer Strafen in Almofen befördert, und fo ben Geiſt⸗ 
lichen nicht nut das Gelb, fondern auch die Seelen des 
Volkes in die Hände gefpielt. | 


Die bereits fchon furchtbare Geiftesmonarchie des 
eömifchen Papftes ward vollends in’s Ungehenre vergröf- 
fett, als der berufene Hildebrand unter dem Namen 
Gregor der VIL. auf dem päpftlichen Stuhle (ag, und 
. bie Kirche, das hieß nad) feinem Sinne den Glerus, 
hicht nur vom Staate unabhängig zu machen , fondern 
fogar über denfelben zu erheben verfud)tes mas er wohl 
um fo ficherer zu erhalten glaubte, je mehr er dad Kir⸗ 
chenregiment von feiner urfprünglichen republifanifchen 
Form entfernte, unb den grellſten Deſpotismus bed Ober- 
hirten begünftigte. Feder Bifchof follte in feinem Spren- 
gel nut ſoviel gelten, ald der Pabſt ihn gelten Taffen 
molíte; und die Königreiche betrachtete er als fein Eigen- 

thum, das er verleihen Tönne, an men er molle! 


So erwuchs die Hierarchie nach, und nach zu einem 
Niefengefpenfte, das nicht nur und, unb nicht erſt jetzt 
fürchterlich erfcheint. Zu allen Zeiten wurden einzelne 
Verſuche gemacht, es zu flürzen; fie mußten mißlingen, 
eben weil fie einzeln waren, und Niemand den Rieſen⸗ 
gedanfen faßte, die Fundamente anzugreifen, und das 
ganze Gebäude zu ſtürzen. Das Papſtthum glich einem 
Polypen; aus jeder ibm gefchlagenen Wunde ermuchfen 
neue Arme, unb diefe griffen immer tiefer in alle Ber- 
hältniffe des Lebens, und umf(ammerten immer erdrüden- 
der alle Geiftesfrenheit. Wer wagte es das furchtbare 
Thier qu tödten? Ä | | 


In diefer Hinficht befonders find bic Reformatoren 
merfwürdig. Nicht zwar fam ihnen der Gedanke an den 
völligen Sturz des Papſtthums, gleich einem Gtrable 


eines beffern Lichtes von oben, auf einmal”); fondern 
eben die lange Dauer des Verderbens und die furcht- 


*) Man nennt diefen Schritt Luthers (feinen Widerſpruch 
gegen Tebel) ordentlich den Anfang der 9teforma- 
tion. Er war es auch gewifiermaßen, aber noch nicht 
nach feiner Abſicht. Diefer erſte Streit war bloß perſön⸗ 
lich. Luther batte nicht den Papſt und bie Lehre der rö⸗ 
mifchen Kirche, fondern nur die anflößigen Erklärungen, 
weiche Tetzel von diefer Schre machte, angegriffen. — Von 
einer fo Eleinen Zwiſtigkeit nahm die Neformation, die - 
größte unb wunderbarſte Veränderung im Suffanbe der 

Religion und der europdifchen Cbriffen, bie feit der Stif- 
tung bes Ehriftenthumes vorgefallen iff, ihren Anfang. — 
Man fieht hieraus nur gar zu deutlich, daß fie nach feinem 
vorher angelegten Entwurfe angefangen worden, fondern 
gelegentlich, und ohne bag ihr tirbeber gleich damals Ab⸗ 
fichten von einem fo weiten timfange gehegt hätte, ents 
fanden fey. Webergeugung aus Eifer machten, daß er fich 
zuerft i einiger Entfernung zeigte; heftiger Widerfpruch, 
von Verfolgung begleitet, sogen ihn immer weiter hervor, 
und wenn bie Hitze, unb das fehlerhafte Betragen feiner 
Feinde Luthern dringende Gelegenbeit gaben, feine Ein- 
fichten immer mehr zu erweitern, und feinen Mutb befeflig- 
ten; fo that auf der andern Seite die Macht der Wahr⸗ 
beit, unter dem Schube der göttlichen Vorfehung alles 
Hebrige. Was man in jenen Seiten wohl wünfchen, aber 
gar nicht erwarten fonnte, geſchah: ble Reformation Tam 
ohne Beyhülfe derer, die fie am nad)brüdTid)flen hätten 
befördern fónnen, obne einige Berathfchlagung über ihre 
Hülfsmittel, faff wider ben (anfänglichen) Willen desje⸗ 
nigen, der ben Grund derfelben legte, und mit einer Ge 
ſchwindigkeit ohne Beyſpiel zu Stande. — Schröcdh, £eben 
Zuthers, ©. 11. fi. 
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— Pert Größe, auf bic e$ geſtiegen war, unb DIE: immer 


enger fchnärenden Bande feiteten: darauf bin, «nb nd. 


: thigten der vernünftigen Welt endlich die Reformation 


auf.- Die vorgerüdte Menfchheit konnte die beengkuden 
Sormen eben fo wenig dulden, al der herangewachſene | 
Jungling in dem Kieide feiner Kinderiahre (id) zu Bir 
wegen vermag, unb die ungebeuern Uebertreibungen der 
Hierarchie mußten ihr ſelbſt den Todesftoß geben. 


Aber fo allgemein als die Nothwendigkeit einer Ver⸗ 
beſſerung der Kirche in Haupt und Gliedern anerfannt, 
und fo. laut das. Gefchren nach derfelben war, fo bag 


= felbft Kaifer Maximilian auf den fonderbaren Einfall ge⸗ 


tietb, feine faiferfrone nicbergulegen, und die päpſt⸗ 
liche aufgufepen, nur um der Kirche zu helfen: fo gewiß. 
brieb bod) bas Iinternehmen ber Reformatoren ein Wage⸗ 
fld, das den unerfchrocdeniten Muth unb die rüdficht- 
loſeſte Selbſtverläugnung erforderte; zumal wenn folche 
Menſchen (id) damit. befaßten, denen feine Macht unb 
Fein 9(nfeben zu Gebote (anb, die feine Waffen hatten 


als Vernunft und Schrift, und feinen Schild als den 


Glauben an Gott unb ihre gerechte Sache. — Sarum 
ehren mit das Andenken diefer Männer, und banfen der 
Vorſehung, die durch höhere Kraft ihre Bemühungen fo 
fegnete, daß der Erfolg ihrer Unternehmungen ibren 
Wünfchen entfprach. 


Unfer Manuel war ganz in biefem Falle. Ein iunget 
Staatsmann, im erflen Beginn feiner Laufbahn, magt 
tt mit dem beißendſten Spotte die fo gefürchtete Geift- 
Hichfeit anzugreifen, at einer Zeit, mo diefe noch von 
vielen Mächtigen gefchiigt war! Greift fogar dem Papfte 
nach feiner dreyfachen Krone, zu einer Zeit, mo er noch 


— «V ^ 5 


fo gewaltig ftattbalterte, und Bern fid) feinem drückenden 
Oberhirten - Ante och nicht entzogen patte! - 


Er ward alfo 1523 sum Senboogt fad) Erlach ge 


wählt. Iſt alles das, oder auch nut zum Theil gegrüt« 
bet, was die Gage von der ausgelaffenen Lebensmeife 
der Geiftlid)en im benachbarten Klofter Sankt Johannis, 
und ihren nächtlichen Orgien auf der Sankt Peters. 
Inſel erzählt, fo war Manuel am rechten Orte, um 
feinen Reformationseifer zu nähren. Bon feiner dor- 
tigen Amtsverwaltung ift weiter nichts befannt. Geine 


. 


beitere Laune und feinen fröhlichen Wit beurfunbet aber . 


ein Brief, ben er nebft einem Sra Wein feinen gnädigen 
- Herren nach Bern fchichte. Wir geben ihn bier in ac 
trener Copie, ald Probe feiner Kovialität und des trau⸗ 
lichen Tones jener Zeit: 


„Min fründlichen und ungefärbten Gruß mit Er- 
„bieten williger Dienſt find Med) zuvor, mit allem Ver, 
„mögen ibd unb Guté dargeftellt. — Demnach fo wilf- 
„ſend, bag ich Med) zuſchick ein guten G'fellen, mit 
„Namen Immer Wyn, von Erlach, ein Berfon von 
„ei'm alten Otammen, Geſchlecht und Harkommen, 
„welches Vater von finem Großberren und Vater ac 
„nommen und [ebenbig vergraben ward. Als ber num 
518 wunderbarlicher Mitwürfung des großen, allmäch- 
„tigen Gorts bifen (inen Suhn, mit Sutbun der für 
„fechnen Mutter, in dem Grab geboren, in ber Forcht 
„des Herren, Geborfame fined Schöpfers, fampt aller 
» Zucht und Ehren erzogen, bat beybe, Vater und Kind, 
„merklich groß Kummer, Betrüptnuß, Schmärzen 1c. 

20 


„erlitten. Es babenb grob, nfgewifen !) güt-mit yfinen 
„Waffen ohn alle Crbermbr 2). zu im g’fchlagen man- 
„chen farfen Streich, unb funders dem Vater im nächk 
„vergangenen Hornung » Merzen und Abrellenmonat alle 
„fine Glider abgebauen 16. 0.“ — Go fährt er in ber 
» Berfonififation des Weines durch alle Nebenarbeiten 
fort, bis er ibn auf der. Kelter bat. „Da“ — führt er 
. fort — „band fie den tugendruchen, fründfäligen, fröud⸗ 
„dringenden, Tichgebabten Fründ zerpreßt, zerſchmet⸗ 
„teret 2c, unb. fin vergoffen Schweiß in ein Vaß 9t 
„ſammlet. Alſo (did id) Med) den Notberlittenen zu 
p» beherbergen. Doch febenb zu, daß er did) nit ein Sud 
„thüge 3) , fo er Tedig wurde; bann er ift handfefl, ein’s 
n frävlen 5) und nothfeſten Gefchlechts. Hüthend Uech, 
» [anb nit mehr uf einmal in, dann Ihr mol mögend gt 
„waltigen. Datum qu Erlach Zinftag vor aller Heiligen 
» Tag.“ 


Daß aber biefer unerfchrodene Gegner der Mönche 
ven mit Vorbedacht von Bern entfernt worden fen, ae 
winnt um fo mehr Wahrfcheinrichkeit, wenn man (icbt, 
welchen Gang die Angelegenheiten des Evangeliums von 
nun an nahmen. Das erfte Neformations - Mandat auf 
Viti unb Modeſti 1523, das mobi nicht ohne Manueld 
Wäftiges Mitwirken erfchienen mar, beftimmte, daß 
Ale, bic (id) Bredigens unterzieben, „nichts Anders, 
als allein Das heilige Evangelium unb bie 
Lehre Gottes Öffentlich und unverborgen 
verfünden follen Hd.“ Aber fchon 1524 brachen 


1) angebebte. 2) ohne alles Erbarmen. 3) thue. ^) verwegenen. 
*) Siehe dasfelbe im Leben Meyers. 
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Verfolgungen über evangelifche Prediger, und nament- 


lich über Berchthold Haller und Sebaſtian Diener *) aus. 
1525 ward in einem andern Mandate der ganze päpftliche - 


Kram wieder beflätigt, und 1526 gar eidlich gelobt, bey 
dem alten Glauben zu bleiben; obfd)on bie Freunde des 
Evangeliums , und namentlich Manuel **), nicht darein 
willigen wollten. Sowie aber derfelbe wieder in Bern 


war, wurde auch das erſte Mandat von 1523 wieder. bes 


ftátigt unterm 23, April 1527. Nun förderte Haller, in 
Verbindung mit Kolb, mächtig das Evangelium, und 
die Freunde desferben in der Negierung, durch Manuel 


und feine Entfchloffenbeit geftärft, fchüsten bie Prediger . 


mutbig gegen ihre Feinde. — Manuel fam 1528 in den 


täglichen 9tatb, und ward 1529 Venner in dem Gerbern- 


. viertel, und von da an Di wenige Tage vor feinem Tode 
brieb er in der angefirengteflen und unausgefeeteftet 
Wirkſamkeit für bic Angelegenheiten der. Reformation; 
war in beftändigen Gefanbtfd)aften überall bin, beynabe 
nie zu Haufe, unb fowie er mit furchtbarem Ernfte mit. 
ten unter lachendem Spotte dem Papſtthum den erflen 
Stoß gegeben hatte, fo blich er mit diefem nämlichen 
Ernfte der Sache des Evangeliums getreu bis gum Tode, 


Seine eigentliche Wirkſamkeit ald Staatsmann 
ward jedoch erſt von 1528 an recht fichtbar, mo er beg 
der Difputation in Bern eine wichtige Stelle hatte. Er 
war Nufer, ber die vier Bifchöfe von Conſtanz, Baſel, 
Wallis unb Laufanne, oder ihre Stellvertreter, ſowie 








*) Siehe im Leben Hallers. 

**) Er wird bey diefer Gelegenbeit namentlich angeführt, und 
fcheint von feinen und des Evangeliums Freunden von 
Erlach ber bagu berufen worden zu feyn. 
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alle andern anmwelenden Gelehrten anfrufen, und zum 
tbätigen 9(ntbeil an den Verhandlungen auffordern 
(elite *). 


QobaTb nun die Reformation in Bern angenommen, 
bic Meſſe abgetban, und die Bilder aus der Kirche weg- 
gefchafft waren, fprad) Manuel abermal in öffentlichen 
. Schriften für das Volk allem vdiefem römifchen Srame 
eine fLachlichte Grabrebe, Gn ungebunbener Rede fpricht 
er von der Kranfheit ber Meffe Der Garbinat 
berichtet den Bapft von ihren übeln Umſtänden: fie fey 
angeklagt als ein Detriegenber Geldkauz, ein Gräuel, 
eine Gottesläſterung, bie größte Abgötterey, die je et» 
machten! Der Papſt erfchricdt: bie Armbruft t$ 
[aug gefpannt gewefen, gebt fie los, fo find 
wir Alle erfchoffen. Aber mer find die Richter? 
C$ find die fünfzehn CpifieIm der Apoſtel, die Apoflel- 
gefchichte, und mill die Meſſe nicht befennen, fo werden 
alle Propheten wider fie zeugen. Der Bapft nennt dieſe 
Nichter partheyifch, unb meint, fie feyen allweg vett 
Anfang bamiber gewefen. Sie würden der Meile nicht 
beffer befommen, als dem König Pharao das rotbe Meer, 
Doch findet er noch eine Zuflucht darin, daß er troßige 
Leute aufrufen will, eic ber Welt weiß machen follen, 
die Kläger fenen bie ärgſten Seper, Gottesläſterer, Auf- 
tübrer gegen die Obrigfeit ic. Aber das fen, fagt der 
Cardinal, alles fchon, jedoch vergeblich, verfucht mor. 
den. Die Meffe (ey auch von ihren beften Bundesgenoſſen, 
Begräbdt, Dritt, Siebend, Dreyßigſt, Fahrzeit, Opfer 
u. f. mw. verlaffen, vor Herzenfeid Eranf worden, und 


*) ticbet die Difputation febe man das angeführte Werk von 
Fifcher. 
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fterbe wohl, ehe fie vor Gericht erfcheine. Alle ange- 
wandten Mittel haben nichts gefruchtet; fie fen Träßig 
in'$ Bad und räudig b'raus gefommen, und babe (d) 
gebeffert, wie der Pels vom Wafchen. — Der Doktor 
Stunbed und Apotheker Heioho finden: c9 fen ba ein 
alter Schaden, die Melle habe das Gebrechen fchon mit 
fid auf die Welt gebracht, und fey von Anfang ihrer 
Geburt nie gefund geweſen. — Cie feo in einem böfen 
Zeichen , im Scorpion, empfangen ꝛc. Weber bem Allem 
fängt die Meſſe an zu fchmigen; der Mönch 9farift *) 
meint, das fey ein Zeichen der Beſſerung, aber e$ i — 
Todesſchweiß! Der Doktor mill fie am Fegfeuer wieder 
erwärmen, vernimmt aber: bic Bauern haben das Weib- 
maffer d'rein gefchütter und das Feuer gelöfcht, und nun — 
ſitzen Mönche, Bettler und Nonnen im Rauch, bag ihnen 
bie Augen übergeben, Jetzt begehrt ber Doktor den 
Herrgott, um die Sterbende im Tode qu nerforgen. Ihm 
fagt der Frühmeſſer: Herr Doktor, id) mag den Herrgott 
nicht erlangen; der Himmel if fein Stuhl und die Erde 
feiner Füße Schemel; wie möcht ich ihn erlüpfen!: Der 
Doktor meint: er molle den Fronleichnam Chrifti aus 
dem Sakramenthäusli, und der Frühmeſſer fagt: der fipt 
“im Himmel zur Rechten feines Vaters. Greift ihr auf 
ihn, ich bin zu kurz; ihr aber fend Großhanſe! Gic 
rufen nach dem heiligen Oele; aber es finder (i, daß 
der Sigrift bic Schuhe damit gefalbet bat. — Am Ende 
machen fic (id) troſtlos aus dem Staube, und überlaffen 
die Meffe ihrem Schieffal«. .- 





*) Eliter, ein Scherz über bie ſchwatzen und weißen monchs⸗ 
habite. | 
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Eben in bem Geiſte i die Ordnung und Tet 
ter Wille ber Meffe, fo da die ganze Pfaff— 
beit gefäugt, ernährt und befchirmt bat 1c. 
Sie merft, daß ihr die Worte Ehrifti ben Tod verfünben: 
jegliche Pflanze, bie mein Vater nicht gepflanzet bat, 
muß ansgerentet werden. Das Abendmahl des Herrn 
dringt ihr qu Herzen ꝛc., und fo macht fie ihr Seftament. 
Ihre Seele vergabet fie ihrem Götzen und Schöpfer, dem 
Papſte, von dem fie geboren und ausgegangen iſt wie 
der Bafilist vom Hahneney. Sie mill begraben werden 
unter die Augen der ganzen Pfaffheit, fo tropft ihr das 
Weihwaſſer beftändig auf ba8 Grab; denn fie werden 
treulid) weinen. — Dem Generalvifar des Bifchofs von 
Eonflanz, dem Doktor Hand Schmid, vergabet fie das 
Leder, womit der Altar bedeckt ift, zu einem Schursfelle 
in feine Schmiede. Doktor Cd erhält das Del in ber 
Ampel, feine heifer gefchriene Kehle damit zu fchmieren. 
Doktor Lemp foll die beyden Lichtſtöck haben, damit er 
befier in die Schrift feben möge. Das Fazenetlin, oder 
die Handzwächel (Handtuch), neben dem Altar, foll gi» 
fommen demjenigen, ber dann fe qu Zeiten die Fahrzeit 
ber Meffe begeben wird, daß er bie Augen mit abtrödne, 
Die Meßachel foll. man dem Bifchof vou Sriedfingen 
überfchichen, damit er den Winter beflo beſſer aushalte; 
. et wird fonft nicht vier mehr gewinnen. Kelch, Blatten, 
Monftranz, Silbergeld, Kreuz unb Bild, und alle Klei- 
node, Nent unb Gült wird weltlichem Regiment ver- 
laffen, „und gebe Gott ben Münzern Glück und guten 
Wein, denn fie müffen Arbeit haben.“ 


Die Bilder dann fprechen in einer eigenen Schrift 
. in gebundener Sprache: Klag und Beriähbung der 
armen, verfolgten Oípen und Tempelbilder se. 
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Daß wir in folche Noth geſtellt, 
Ob uns wird Nitter alle Welt ) - 
Und müſſen fichn in folcher Fahr ’); 
fSefennen uns bier offenbar, 
Wir armen Zempefbilblein g’mein, 
Und Winkelgötzlein groß und Elein, 
Beriäden ?) unfre Miffetbat, 
Die Gott und Welt erzlirnet bat: 
Daß wir im Tempel g'ffanben find 
Gleichwie bes Simmels Sausgefinb, 
Und haben g’führt fo guten Schyn, 
Als wären wir Gott felber g’fon 9). 
Zu uns bat g’fchrien Sebermanm, 
Dem etwas war gelegen an, 
Für Waſſernoth oder für Seut, 
Für alle Angft und al’ ting beut ^; 
Für alle Krankheit überall 
9tuft man uns an ohn alle Zahl. 
Man fam zu uns mit großer Ehr 
Fern über Land unb über Meer, 
Und opfert uns, als einem Gott, 
Dem rechten Gott zu wahrem Spott. 
€» find wir darnach g’flanden bie, 
Als wären wir gleich eben bie, 
An denen Bott hätt! Wohlgefallen, 
Zu denen müßt man alfo wallen 5); 
Und wär’ Gott damit dienet wohl, 
So man uns Göben, innen hohl, 
Bon außen zierte hübſch und fein; 
Das follte fehöner Gattsdienſt fenn. 
Als ob Gott aud) ein folder wär, 
Bon außen bübfch von innen Teer. 
So fagen wir auch frey dazu: 
Wiewohl die Menfchen viel Unruh 


^ 











3) Gefahr. 2) bekennen. 9) gewefen. 9 Gefpenffer, unreine 
Geifter, Spud u. bal. 5) Wallfahrten, Brozeflionen 
halten ic. | 
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] tit uns eehalt, abo irtscif "v. 
Dazu viel Geb unb Gat, obg Stef, — c 

AR ung gewendt, noch id es wahr, U^ 


Daß aller Koſten verloren war. 


Aber bald wendet er bie Rede, und wird ein chen fo 
ſtrenger Sittenprediger. Er Ut nämlich die. Bilder 
weiter fprechen: weil uns denn einmal it teen geſtattet 
iR, fo ſagen wir frey, daß wie (eig du alte beni tin 
fug, der mit uns getrieben morb, Zanz noſchuldig And. 
Wir waren hölzerne ober. Heinerne Klötze und ihr (uif 
habt uns, -ohne unfer Begehren, zu fold)en Gioca. ge⸗ 
macht. Wir haben and) nie um.alle die Pracht ende 
fucht, die man an uns wandte; zu dem Allem haben wir, 
die wir ja nicht reden fünnen, kein Wort gefprochen. 
Nun werden mie unſchulbig verfpottet, dieweil ihr ſelbſt 
an Allem Schuld ſeyd. O daß man nun alle Falſchheit 


miede, und tauſend andere Götzen auch abfchafte ! ! 


Man fani wobl ſagen, wer wir ſind, 
fib was man Falſches an uns findt; 
Was aber Andern mangelt viel, 
Da bat man noch nicht fo viel Wyl 2) 
Dasfelb zu fitafen, und iff wohl 
Bu forgen, daß die. Welt fey voll 
Viel größrer Göben, bie noch fang 
Nit werden Iciben ſolchen Drang ?) 

, Wie wit; das laſſen tolg body fun, 
Viewobl wir e sit f fo 686 6 ut L fon. 


Dir Gaben MNemand [e gelben, 

Das follt man von ung g'lernet Dan. 
Man zeucht und ber größt’ Abgötterey, 
Doch hört man nicht, daß einer fchrey. 


EDI Bet. ?) Bebringnif. 


/ 
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‚D daß die Welt audj «ti, ihr Leiden 
Sp willig trítq' und Nach’ Töne nieiben, 
ie wir fill g’fchwiegen band bisher; 
Das wär uns fófilid) neue Mähr,' 
Daß man auch duldlich. wär gen Finden 9; 
Ya, wo willt folche Goͤtzen finden? 


Nun rechtfertigen fih die Bilder, daß fie nie Uebels 
gethan, und weder Zank, Schlägerey, Trunkenheit, 
noch Unzucht und Ehebruch ihnen zur Schuld falle. 


Und jetzo will uns Mancher freſſen, 
Der doch ſein ſelbſt ſo gar vergeſſen, 
Daß er in feinem ganzen Leben 
Kein Dinglein nie nm Gott gegeken; 
And mill an uns zum Ritter werben, 
Und if bod) er mit allen Berden D, 
Mit allem Thun und aller Kunft 
Ein größrer Götz, denn sehen funft 3). 
Wie Mancher ifl, der uns jetzt flucht, 
Und if doch er fo gar verrucht 
$n allem £cben 5, und fein Herz 
In voller Günb. If bas ein Scherz 2 
Dan sud't gen uns viel Mefier bloß, 
Das foll bann feyn ber Eifer groß, 
Daß man fo wild mit uns umgabt 5, 
Und zeucht ung ber und hin im Kath; 
Und find bod) taufend Góben mehr — 
Zu den man fagt: Gnad Herr! Gnad Herr! 
Mir Untertanen auch babeo 
Iſt's gar in Boden Gleißnerey 5; 
Wuiſt tónnen $e und fänifch ſeyn, 
Die Dbern reden nicht faſt d'rein. 





1) buIbfam , verfühnlich gegen Feinde. ) Geberben, feinem 
äußern geben. 3) fchlimmer als sehn Götzen. ^) Wandel. 
5) umgeht. 6) gang und gar Heucheley. 
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So iſt's darnach um uns gethan, 
Wir b'$ Leberlein gar g'freſſen Ban 1). 
Wir müſſen aus dem Bildſtock A, 
Und bleibet doch die Hur' im Stall; 
Wir müſſen aus der Kirchen auch, 
Gehören AU’ zu Feu'r und Rauch , 
Doch bleibt bie ut" nod) an der Wand 
Gemablet, mit fo geoßer Schand, u. f. m. 


So fprad) Manuel, ‚Konnte ein Prediger auf der 
Kanzel die Scheinheiligkeit und das Lafer erniter ſtrafen? 


Schon im 9(pril des Reformationsiahres ward Ma⸗ 
nuel mit dem Seckelmeiſter Bernhard Tillmann nach 
Bafel gefandt. Dort ſollten fie, nad) genommener Rück⸗ 
fprache mit den Gefandten von Zürich, vor den Nath 
treten, umb vorbringen, bag meine Herren von Bern 
und Federmann dem heil. Worte Bottes anbange, unb 
ganz befonders darüber fid) freue, bag Baſel feine Ge 
fondten und Prediger zur Difputation nach Bern gefen- 
det. Nur falle es ihnen febr fchmerzlich, bag in Bafel 
etliche Schriften gebrudt morden, vol Schmähungen - 
gegen die Difputation. Gic bitten alfo, Bafel möchte, 
nach ber auf Sagfagungen getroffenen Abrede, in Zu⸗ 
funft ſolches verhüten *). Dann follten fie erklären: 
mit Schmerzen babe Bern vernommen, bag unlängft der 
Bilder halb etwas Unruhe in Baſel vorgefallen fen; (ie, 
die Gefandten, feyen großentheils auch darum berge- 
fanbt, um zu Ruhe und Frieden das Mögliche zu tbun"*). - 





7) Wir follen an Allem Schuld feyn. 

*) Die bevden Doktoren, €d unb Murner, follen bic Ver⸗ 
faſſer diefee Schriften gewefen feon. 

**) Maufol. aus den Archiven von Bern. 
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Dann ſollten ſie auch wegen dem Burgerrecht mit der 
Stadt Conſtanz fid) mit Baſel berathen. 


Sm Day des nämlichen Jahres ward Manuel allein 
nach Zürich gcfanbt, um dort über die weitere Verbrei- 
tung des Evangeliums und bie Befefligung der 9tefot» 
mation fid) zu beratben. Dan befürchtete nämlich, die 
Eoangelifchgefinnten im Sodenburg möchten noch weiter 
verfolgt werden, und das follte er, in Verbindung mit 
Zürich, zu verhüten ſuchen. Einen’ befondern Auftrag 
batte er noch, Herrn Gafpar von Hallmyl in feinen An- 
gelegenbeiten beyzuſtehen, und mit Koh. Haller, Pfarrer 
zu Bülach, zu fprechen, und ibn zur Annabme der Pfarre 
Srutigen qu bereden *). 


Cet aber traten jene Unruhen im Berner Oberland 
ein, von denen wir in Hallers Briefen fchon gelefen 
haben, unb die unfern Diannel in voller Thätigfeit ete 
bieten, Die Landfchaft Dberbasle, mit ihrem großen 
Hauptdorfe Meiringen, batte früher, von der Obrigkeit 
befragt, zur Difputation geratben, dann bic Neforma- 
tion freudig angenommen, und, nach damaliger Sitte, 
Brief und Siegel darüber aufgeftellt. Desgleichen auch 
tbaten die Gotteshausleute von Gnterladen *9); allein. 
es zeigte (id) bald, bag nicht ſowohl religiofe Ueber⸗ 
zeugung diefe Menfchen zur Annahme der Glaubensver⸗ 
befferung bewogen habe, als aber tänfchende Hoffnung, 


*) Wir werden im Lehen Syob. Hallers mweitläufiger davon 
fprechen. Im Mauſol. ſteht bey Manuel: er fey damals 
allein gefandt worden; bey Haller aber: Sedelmeifier Till⸗ 
mann ſey mit ihm geweſen. 

**) Das Kloſter ward förmlich übergeben an bie Regierung/ 
welche die Ordensleute verſorgte. 
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unter dem Titel enangelifcher Freyheit fid) gu bereichern, 
indem: fie nun aller bisherigen Schufdigfeiten, Zinfen 
titib Abgaben an das Klofter Interlacken entboben zu (eon 
meinten *). Aber die Wiedereinführung der Meffe diente 
zum Vorwande. So verbirgt fid) das Unheilige oft hinter 
das Heilige, | | 


Diefe Gotteshausleute ſchickten Gefanbte an bie 
Regierung nach Bern, bie mit Selbſthülfe brobtem, als 
ihrem Begehren nicht entfprochen wurde. Der Gefandte 
von Bern, Peter im Hag, Bauherr des Rathes, , richtete 
mit aller Güte nichts aud bey dem unrubigen Volke; 
vielmehr brad) nun der volle Aufruhr aus, und im April 
fiberficien bie Bauern das Klofter fo unverſehens, daß 
kaum der Gefanbte mit dem früher gefekten Amtmann 
Hübfche und dem Schultheiß Sigwart von Unterſeen 
entfliehen fonnten. Eine neue Sefandtfchaft, den Schuft- 
beißen von Erlach an der Spike, richtete eben fo wenig 
aud. Mit weifer Schonung verbörte Bern die Gefanbten 
der Aufrührer vor Rath, eine anfehnliche Gefandtfchaft 
verfügte (id) nach Interlacken, und arbeitete am Frieden. 
Mit großer Milde ward den Bauern große Erleichterung 
. in Abgaben geffattet, unb fogar 5000 Pfund Hauptgut 
gefchentt. — Aber diefe Unruhe war nur das Vorfpiel 
der bald nachfolgenden arößern. Die Leute von Brienz 
und Meiringen fanden in näherer Verbindung mit ihren 
Fatholifchen Eidgenoflen von Unterwalden, ienfeits des 
Brünigberges. Bon ba aud ward bie Liehe zum alten 





*) Es gefchieht nichts Neues unter der Sonne! War es 
sicht bie Tilgung aller Eapitalfchulden , die Abfchaffung 
aller Binfen, Zehnten und Abgaben, was 1798 das Volt 
aufrührifch und der Revolution geneigt machte ? 


\ 
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Blauben in ihnen unterhalten. Daß bas Klofter Engel- 
berg das Gollaturred)t von Brienz befaß,. gab neuen 
Anlaß zu Widerfeglichfeit. Die Landfchaft Oberhasle, 
von jeher .eiferfüchtig auf ihre befondern Freyheiten, 
ſuchte engere Verknüpfung mit den demofratifchen Nach- 
baren, glaubend, nur da fen Freyheit, mo feine Herren 
walten, oder jedes Dorf ſelbſt Meifter fey. — So brad) 
im, Junius 1528 auch dort bic Unruhe los, und, in 
Beyſeyn guter Freunde von Unterwalden, ward am 7. 
durch bie Mehrheit ber Landsgemeine die Meſſe wieder 
angenommen. — Niklaus Manuel und Erifpinus Fifcher 
wurden als Gefanbte dorthin geſandt; fie fanden in 
Brienz und Meiringen wieder Meßprieſter, von Unter⸗ 
walden gefender, am erftern Orte unter dem perfünfichen 
Schutze des 9(bte8 von Engelberg, der ferbft dort Meſſe 
las. Ihm fchrieb Bern: Sie wiffen, wie er auf Befehl 
ber drey Orte, den Kaftvögten feines Klofters, nach 
Brienz gefandt worden fen, die alten Mißbräuche mieber 
einzuführen; fie hätten deßhalb ihren Miteidgenoſſen ge- 
fchrieben, unb die Verficherung erhalten, bag diefelben 
bey den Bünden breiben, und Bern der Religion barb 
nicht beunrubigen wollen. Nun fe er gen Brienz ge- 


fommen, unb babe die Meſſe wieder eingeführt, bad 


würden fie nicht dulden. Ihre Geduld gebe in dieſem 
Handel zu Ende *). Bern erbielt Feine Antwort. Die 
Hasler ftarften (id) durch Vereinigung mit Grindelwald, 
Brienz unb den Interwaldnern, nicht obue fraftigen 
Widerfpruch vieler Trengeblichenen, unter denen ber 
Ammann Auguſtin von Wyßenfluh, der Venner Brüder, 
Balthafar Imdorf, und Thomas Halter mit Ehren 


*) Datum 24, Ault 1528. Im Maufol. 
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genannt werden. — Abermal entbrannte bey den benach⸗ 
barten Gotteóbausfenten von Interlacken das Feuer, der 
Aufruhr. Der Abt verftändigte fid) mit den Bauern um 
fo leichter, je weniger er der Obrigkeit und ihrer Refor⸗ 
mation gün(tig war. Der Amtmann Hübfche marb mit 
Verachtung behandelt, und andere Beamte vom SBolfe 
aefegt, und der Pfarrer von Orinbelmalb ward vertrie- 
ben. Nach langem und vergeblichem Handeln mit Schrif- 
ten und Gefanbt(djaften *), fam die Sache qum offenen 
Bruce, und Manuel ward abermal als vorzügliches 
Werkzeug gebraucht. 


Er war auf Sftern dieſes Jahres in den Fleinen Rath 
etbóben, und am 29. May zum erfteit Präfidenten des nen 
errichteten Ehegerichts gemacht worden. Wenig nur 
fonnte er diefer wichtigen Stelle leben, immer in Oe 
fandtfchaften abweiend. War er im Junius zu den um 
ruhigen Haslern gefendet , fo mußte er bald darauf mit 
Hand Syafob von Wattenwyl, Hand Rudolf Nägeli und 
Jakob Wagner in bie Gemeinden des oberen Simmen⸗ 
thals, mo die getheilten Gemütber noch nicht zur Ruhe 
gefommen waren. Es waren ungesiemende Neden gegen 
die Obrigfeit gebraucht worden, und die Gemeinde Sanft 
Stephan batte den evangelifchen Pfarrer mehr als ein- 
mal vertrieben. Die Inſtruktion biefer Gefanbten mweift 
zu milder Belehrung der Irrenden, und fordert von den- 
felben „wo etlich Meßpfaffen bey ihnen wären, welche 
„die Meſſe und alten Gebräuche handhaben, folten fie 
» diefelben ber fchicken meine Herren zu unterrichten, daß 


9) Wer die Gefchichte diefer Unruhen mweitläufiger leſen will, 
findet fie in Stetilers Chronik, im Maufoläum und Fi- 
fchers Gefchichte der 9teformation. 
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„fie geirrt haben. Würden fie 9S. mit heil, Schrift 
„seichlagen, fo mollten fie fid). meifen laſſen. Leute 
„aber, die meine Herren zwar fchimpfen als hätten fie 
nicht chriftlich gehandelt, bie fie aber nicht belehren 
„wollen, folche würden meine Herren keineswegs tm 
„Lande dulden ).“ Manuel febrte von ba beim, unb 


berichtete feine Oberen des Erfolgs. Die Mitgefandten _ 


aber zogen mit ähnlichen Aufträgen nach Aelen. 


Auf den Bericht des Caſtlans von Frutigen, baf bie 
unruhigen Hasler bey feinen Untergebenen um Hülfe und 
Benftand geworben , zwar abfchlägige Antwort erhalten, 
abet doch viele heimliche Anhänger gefunden, ward aber- 
mal Danuel mit einer anfehnlichen Sefandtfchaft an bie 
‚Landesgemeinde von Hasle abgefertigt *), die aber mehr 


nicht ansrichtete, ald daß nach ihrer Entfernung alles. 


wieder mat wie vorber. 


Kaum war Manuel wieder in Bern, als er auf eine 
Tagſatzung nach Einfiedlen gefandt wurde, mo er, üt 
Verbindung mit Zürich, zur Beylegung der Religions⸗ 
Streitigkeiten im Kanton Glarus, rathen und beifen 


folte. Auch follte er dDimacht Orte warnen, nicht ferner 


in allgemeinem Namen Mandate gegen bie Evangelifchen 
im Toggenburg ergehen zu [affen, ohne bag Zürich und 
Bern darum wüßten; damit nicht biefe beuden Stände 
genöthigt würden bamiber zu fchreiben. 


Am 8. 9(uguft ward er auf die Tagfakung nach 
Baden beordert, bie auf Laurentiustag abermal wegen 
den Unruhen in Glarus angeſetzt war. Auch ſollte er 





*) Mauſol., aus bem Inſtrukt. Buch. 
xx) Inſtruktion ben 9. July. Mauſol. Manuel 325. Fiſcher 400. 
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bewirken, daß ein Sequeſter aufgehoben wiirde, ben der 
Landvogt von Neuenburg , mic c8 hieß, im Namen gemei- 
ner Cibgenoffen, auf etliche, dem Klofter Erlach quide, 
bige Güter gelegt hatte. Am 10. Auguſt erhielt er Be 
fehl nach Zürich qu reiten, um ähnliche Sequeſter, von 
Speyer, Enfishbeim und Inſpruck verordnet, aufzuheben. 
Auch follte er gu Zürich anfragen, ob nicht beyde Städte: 
von Ort qu Ort Sefandte (iden, (id) erlittener Schmä- 
bungen balb beflsgen, und die Meinung und Geſinnung 
der Regierung erforfchen follten u. f. f.? Manuel ſollte 
dann mit einem Geſandten von Zürich nad) St. Gallen 
reifen, um einem Priefter von Wyl, der dort serangen 
war, zum Recht zu verhelfen "). 


Indeſſen batte der unrubige Gif bet Hasler und 
ihrer Nachbaren (id) Feineswegs gelegt. Bitten und War 
nungen, Sefandtfchaften und ZIufchriften hatten nichts 
gefruchtet. Sie vermeinten bey vielen Unwilligen im 
Lande ſelbſt Hülfe zu finden, und troßten auf den ge 
waffneten Sugug der Unterwaldner. Daher waren fie 
die eriten, melde Friegerifche Anflalten trafen, indem 
, fie Wachen in das Schloß Wyßenau und auf der fchma- 
len Straße unter Beatenberg legten. Ein. trogiges 
Schreiben an die Regierung fchien fogar biefe heranssu- 
fordern. So ward denn Bern zum Ernſte genöthigt; 
und abermal mar ed Manuel, der hierin beauftragt unb. 
‚nach Thun gefandt wurde. Die Schüßenfahne war vor- 
aud, Manuel fab aber bie Sache fo ernít an, daß er 
‚nach Bern fchrieb: es würde längeres Zandern nur 
Schaden gemähren, Mit der Schütenfahne waren mehr 


— — 








— — — — - 





*) Maufoläum aus ben Archiven. 


nicht ald 300 Mann oben am See Angefangt. Allein, au⸗ 
gefenert durch ihren Hauptmann / Auton Biſchof, einen 
handfeſten Mann, hätten ſie das Heer der Rebellen in 
Unterſeen ſogleich angegriffen, wären ſie nicht durch Ver⸗ 
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mittler davon abgehalten worden. Das Städtchen ward ' 


ibnen fricblid) eingeräumt, unb die Unruhigen fiengen 
(dou an mißtrauifch zu werden, ald die Zuzüger von 
Unterwalden einen flarfen Poſten verließen, und in die 
Gegend des Klofters Interlacken fid qurtide zogen. Co 
wie nun die Truppen der Berner (id mebrten, entfiel 
ihren Feinden vollends der Muth. - Die Yinterwaldner 
zogen (id) nach Brienz zurück, und ohne Schwerdtftreich 
ward bald ber verirrte Haufe zum Gehorſam gebracht. 


Manuel war als Nathögefandter hierin viel befchäftigt. 


An ihn waren alle Befehle der Regierung gerichtet, von 
ibit and giengen alle Berichte an dieſelbe. Weit auch 
ib den Fleinen Kantonen , namentlich in Unterwalden, 
viele falſche ehrenrührige Gerüchte über dieſen Handel 
ausgeſtreut wurden, fo fand Bern und Zürich nöthig, 
die Gefchichte diefer Unruhen der Wahrheit gemäß be- 
fchreiben und bruden zu Tagen; eine Arbeit, die abermal 
unferm Manuel, in Verbindung mit bem Stadtfchreiber, 
aufgetragen ward. 


Groß mar die Erbitterung über Unterwaldens Be- 
nehmen in diefer Sache, und am. 11. December warb 
abermal Manuel mit dem Gchuftheiffen von Erlach, 
Seckelmeiſter Tilmann und vier Bliedern des großen 
Rathes auf eine Tagfabung nach Baden beordert, um 
gegen die Unterwaldner zu flagen: wie fie nicht nur mit 
Schelten und Schmähen (id) gegen Bern vergangen, fondern 
auch bie Aufrührer geftärft und fogar gewaffnet in'$ Land 
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gefallen ſeyen u. f. m. — gange und viel ward auf Sag» 
fasungen hierüber geftritten. Go viel Uebels fann. hei- 
liggeglaubter Eifer anrichten, wenn er nicht von klarer 
Nerhunft geleitet wird! 


- Get ſieng das Licht des Evangeliums an asd in 
Seti heller qu. leuchten, und ‚mit der alten Finſterniß 
um die Herrſchaft über den Menfchengeift au Fämpfen. 
Bon Bern aus ward Manuel mit Lienbard Hübfche und 
gienbarb Willading dorthin gefandt, um mit den Ge⸗ 
ſandten ber übrigen Eidgenoſſen qu tatben und zu milk 
fen *). Kaum aber waren (ie nach einigen Tagen zurück⸗ 
gekehrt, als ein dringendes Schreiben von Bafel wegen 
netten unruhen um Geſandte bat **). Im Januar 4529 
war Manuel, dei Handels mit Unterwalden vdegen, wie⸗ 
derum auf zwey verſchiedene Tagſatzungen nach Baden 
Mfandt- worden, und Bern hatte ſich in dieſer fekndſell⸗ 
gen Sache, um des eidgenöſſiſchen Friedens willen, ſo 
nachgebend erwieſen, dag Zürich ſogar barüberomumillig 
ward; ſo daß Bern, unterm erſten April, ſeine beyden 
Venner, Manuel und Peter Stürler, dorthin ſandte, 
um ihnen vorzuſtellen: „Meine Herren hätten ſich ver⸗ 
„ſehen, daß ihre Ausgleichung mit Unterwalden, Zürich 
„angenehm (eun würde; fie möchten duch bebenfen , wel- 
„chen Nachtheil. das der Sache des Evangeliums bringen 
„müßte, wenn Zürich und Bern darüber nneinig würden. 
„Bern babe den. Schiedrichtern sugefagt und Fünne mit 
„Ehren nicht zurücke treten. ^ 


*) Stettlers Chronif II, 21. 

**) Stettler nennt die darauf bin gefendeten Boten nicht; 
wir wiffen alfo nicht ob Manuel ahermaf Üben, und das- 
angeführte Schreiben der Geſandten nach Bern von ihm 
war. 





Am 3. Merz war Manuel mit Sedlelmeifter Till⸗ 
mann nad) Solothurn gefandt worden, wohin Bern bie 
evangeliſchen Orte berufen hatte: Sie follten eröffnen: 
wie ihnen fchriftliche Warnungen zugekommen ſeyen, bag 
die fünf Orte mit den Kaiferlichen und Oeſtreichiſchen 
fid) in gefährliche Verbindungen eingelaffen hätten; und 
folíten fid) über die qu nehmenden Maßregeln Deratben. 


Bald darauf, am 6. war er mit Sedelmeifter Till⸗ 
mann, Bendicht Schüß, Vogt zu Lenzburg und Georg. 
Schöni, Hofmeifter zu Königsfelden, wegen dem Handel 
mit IUnterwalden wiederum in Baden. Bon ba am 17, 
mit Sedelmeifter Hübfche nach Zürich, wegen beforglichen 
gdufen, und bem Praktiziren der Deftreicher *), Am 19. 
ebendort wegen neuen verdächtigen Anſtalten der Unter⸗ 


waldner **). .e t 


Während er in jenen Gegenden (id) anfhielt, mag 
er wohl für bie Reformation nicht unthätig aemefen (eun. 
Das Kloſter Wettingen ward vorzüglich auf feinen Betrieb 
reformirt. Mit weinenden Augen bemwilligte der Abt bie 
Reform, die Geiftlichen sogen bie Kutten aus tmb fchaff- 
ten die Bilder ab, bod) baten fie, wie Manuel felbft 
nach . Bern fchrieb,, daß dieſelben nicht verbrannt 
würden ***). 


Sein Schreiben lautet alfo den 10. Auguſt: „Mein 
freundlicher Gruß 1c. zuvor. Wiſſet ba id) geſtern Au⸗ 
zeige erhielt nach Wettingen in das Schloß zu kommen, 
weil der mehrere Theil der Mönche daſelbſt iu Ihren ec 


*) Infiruftionen Buch, 292. 
"*) Miffiven- Buch, 238. 
"'*) Gtettleté Gbronif IL, 23 
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So iſt's darnach ˖ um uns gethau, 

Wir d's Leberlein gar g'freſſen Ban ?). 

Bir müſſen aus bem Bildſtock AM, 
Und bleibet bod) bie Hur' im Stall; 

Wir müſſen aus der Kirchen auch, 

Gehören AU’ zu Feu'r nnb Rauch, 

Doch bleibt bie Hur’ noch an ber Wand 
Gemablet, mit fo großer C danb, u. f. wm. 


So fprah Manuel, Konnte ein Brediger auf der 
Kanzel die Scheinheitigkeit und das Lafter ernſter (trafen? 


Schon im April des Reformationsiahres ward Ma⸗ 
nmel mit dem Seckelmeiſter Bernhard Tilmann nad) 
Bafel gefandt. Dort foliten fie, nach genommener Rüd- 
fprache mit den Gefaubten von Zürich, vor den Rath 
treten, und vorbringen, bag meine Herren von Bern 
und Jedermann dem heil. Worte Gottes anbange, unb 
ganz befonderd darüber fid) freue, bag Bafel feine Gc 
fandten und Prediger zur Difputation nach Bern geien- 
bet. Nur falle es ihnen febr ſchmerzlich, ba in Bafel 
etliche Schriften gedruckt worden, voll. Schmähungen 
gegen bie Difputation. — Gic bitten alfo, Bafel möchte, 
nach der auf Sagfagungen getroffenen Abrede, in Zu⸗ 
funft folches verhüten *). Dann follten fie erflären: 
mit Schmerzen habe Bern vernommen, daß unlängft der 
Bilder halb etwas Unruhe in Baſel vorgefallen fen; fie, 
die Gefanbten, fenen großentheils auch darum berge- 
fandt , um zu Ruhe und Frieden das Mögliche u tbumn **), - 





7?) Dir follen an Allem Schuld feyn. 

*) Die beyden Doktoren, €d unb Murner, follen die Ber- 
faſſer diefer Schriften gewefen feon. 

**) Maufol. aus den Archiven von Bern. 
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Dann follten fie auch wegen: den’ Burgerrecht mit ber 
Stadt Conſtanz (id) mit Bafel beratben. 


Im Day des nämlichen Sabres ward Manuel allein 
nad) Zürich gefandt, um dort über die weitere Verbrei- 
tung des Evangeliums und die SSefeftigung der Refor⸗ 
mation (id) zu beratben. Nan befürchtete nämlich, bie 
Evangelifchgefinnten im Sodenburg möchten noch weiter 
verfolgt werden, und das follte er, in Verbindung mit 
Zürich, zu verhüten fuchen. Einen befondern Auftrag 
batte er noch, Herren Gafpar von Hallwyl in feinen An- 
gelegenheiten beyzuſtehen, und mit Joh. Haller, Pfarrer 
u Bülach, zu fprechen, und ipu zur Annahme der Pfarre 
Srutigen qu bereden *). 


Gebt aber traten jene Unruhen im Berner Oberland 
ein, von denen mit in Hallerd Briefen fchon gelefen 
haben, unb die unfern Manuel in voller Sbátigfeit et» 
hielten. Die Landfchaft Oberhaste, mit ihrem großen 
Hauptdorfe Meiringen, batte früher, von der Obrigkeit 
befragt, zur Difputation geratben, bann die Reforma- 
tion freudig angenommen, unb, nach damaliger Sitte, 
Brief und Siegel darüber aufgeftellt. Desgleichen aud) 


thaten die Gotteshausleute von Interlacken *9); allein 


es zeigte (id) bald, daß nicht ſowohl religiofe Ueber⸗ 
zeugung diefe Menfchen sut Annahme der Glaubensver⸗ 
befferung bewogen babe, als aber täufchende Hoffnung, 





*) Wir werden im Leben ob. Hallers weitläufiger davon 
fprechen. Sym Maufol. flebt bey Manuel: er fey damals 


allein gefandt worden; bey Haller aber: Sedelmeifer nd 


mann fey mit ibm gewefen. 
**) Das Klofter ward förmlich übergeben. an bie Degierung 
welche bie Ordenslente verſorgte. 
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unter dem Titel enangelifcher Freyheit (id) gu bereichern, 
indem fie nun aller bisherigen Schufdigfeiten, Zinfen _ 
und Abgaben an das Klofter Fnterladen entboben qu (eon 
meinten *). Aber die Wiedereinführung ber Meſſe diente 
zum Vorwande. So verbirgt fid) das Unheilige oft hinter 
ba8 Heilige, | 


Diefe GottesbausIente ſchickten Gefanbte an die 
9tegierung nad) Bern, die mit Selbſthülfe drobten, als 
ihrem Begehren nicht entfprod)en wurde. Der Gefandte 
von Bern, Beter im Hag, Bauherr bed Rathes, richtete 
mit aller Güte nichts aus bey dem unruhigen Volke; 
vielmehr brach num der volle Aufruhr aud, und im April 
flberficlen bie Bauern das Klofter fo unverſehens, daß 
faum der Gefandte mit dem (rüber geſetzten Amtmann 
Hübfche unb dem Schultheiß Sigwart von Ynterfeen 
entflieben Fonnten. Eine neue Geſandtſchaft, ben Schult- 
beißen von Erlach an der Spike, richtete eben fo wenig 
«u$. Mit weifer Schonung verborte Bern die Gefandten 
der Aufrührer vor Rath, eine anfehnliche Gefandtfchaft 
. verfügte (id) nad) Interlacken, und arbeitete am Frieden. 
Mit großer Milde ward den Bauern große Erleichterung 
in Abgaben aeftattet, unb fogar 5000 Pfund Hauptgut 
gefchenft. — Aber diefe Unruhe war nur das Vorſpiel 
der bald nachfolgenden größern. Die Leute von Brienz 
und Meiringen fanden in näherer Verbindung mit ihren 
fatbolifd)en Eidgenoffen von Unterwalden, ienfeits beg 
Brünigberged. Bon da aud ward die Liebe zum alten 





*) €$ gefchieht nichts Neues unter der Sonne! War e$ 
nicht die Tilgung aller GapitaIfdulben , bie Abfchaffung 
aller Zinfen, Zehnten und Abgaben, mad 1798 das Volt 
aufrührifch und der Revolution geneigt machte? 
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Glauben in ihnen unterhalten. Daß das Klofter Engel- 
berg das Gollaturted)t von Brienz befaß,. gab neuen 
Anlaß zu Widerſetzlichkeit. Die Landfchaft Oberhasle, 
von jeher eiferfüchtig auf ibre befondern Freyheiten, 
fuchte engere Verknüpfung mit den demofratifchen Nach- 
baren, glaubend, nur ba fen Freyheit, mo feine Herren 
walten, ober jedes Dorf ferbft Meifter fey. — So brad) 
im, Junius 1528 auch dort die Unruhe [o$, und, in 
Beyſeyn guter Freunde von Unterwalden, ward am 7. 
durch die Mehrheit ber Landögemeine die Meſſe wieder 
angenommen. — Niklaus Manuel und Erifpinus Fifcher 
wurden als Gefanbte dorthin geſandt; fie fanden im 
Brienz und Meiringen wieder Meßpriefter, von Unter⸗ 
malden gefendet, am erflern Orte unter dem perfönfichen 
Schutze des Abtes von Engelberg, der fefbft dort Meſſe 
fad. Ihm fchrich Bern: Sie miffen, wie er auf Befehl 
der drey Orte, den Kaftvögten feines Kloſters, nach 
Brienz gefandt worden fey, die alten Mißbräuche wieder 
einzuführen; fie hätten deßhalb ihren Miteidgenoflen ge- 
fchrieben, und die Berficherung erhalten, daß diefelben 
bey den Bünden bleiben, und Bern der Religion halb 
nicht beunrubigen wollen. Nun fen er gen Brienz ge- 
fommen, und habe die Dieffe wieder eingeführt, das 
würden fie nicht dulden. Ihre Geduld gebe in bicfem 
Handel zu Ende *). Bern erbieit feine Antwort. Die 
Hasler Härften (id) durch Vereinigung mit Grindelwald, 
Brienz unb den Interwaldnern, nicht ohne Fräftigen 
Widerfpruch vieler Sreugeblicbenen, unter denen ber 
Ammann Auguftin von Wyßenfluh, der Venner Brüder, 
Balthaſar Imdorf, und Thomas Halter mit Ehren 


v. *) Datum 24. Juli 1528. Sm Mauſol. 
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genannt werden. — Abermal entbrannte bey den benach- 
barten Gottesbausteuten von Interlacken das Feuer, ber 
Aufruhr. Der Abt verftändigte fid) mit den Bauern um 
(o leichter, je weniger er der Obrigkeit und ihrer Refor⸗ 
mation günftig war. Der Amtmann Hübfche ward mit 
Verachtung behandelt, und andere Beamte vom Volke 
gefest, und der Pfarrer von Grindelwald ward vertrie- 
ben. Nach langem und vergeblichem Handeln mit Schrif⸗ 
ten und Gefandtfchaften *), fam bie Sache yum offenen 
Bruche , und Manuel ward abermal als vorzügliches 
Werkzeug gebraucht. 


Er war auf Oftern diefes Jahres in ben Fleinen Rath 
erhoben, und am 29. Day zum erften Bräfidenten des neu 
errichteten Chegerichts gemacht worden. Wenig nur 
fonnte er diefer wichtigen Stelle leben, immer in Ge. 
fandtfchaften abweſend. War er im Junius qu den un- 
ruhigen Haslern gefendet , fo mußte er bald darauf mit 
Hans Jakob von Wattenwyl, Hans Rudolf Nägeli und 
Jakob Wagner in die Gemeinden des oberen Simmen⸗ 
thals, wo die getbeilten Gemüther noch nicht zur Stube 
gefommen waren. Es waren ungeziemende Neden gegen 
die Obrigkeit gebraucht worden, und die Gemeinde Sanft 
Stephan batte den evangelifchen Pfarrer mehr als ein- 
mal vertrieben. Die Inſtruktion diefer Sefandten meift 
su milder Belehrung der Irrenden, und fordert von den- 
ſelben „wo etlich Meßpfaffen bey ihnen wären, welche 


Ld 


„die Meſſe und alten Gebräuche handhaben, foliten fie — 


„diefelben ber Schicken meine Herren zu unterrichten, daß 


*) Wer ble Gefchichte diefer Unruhen weitläufiger leſen will, 
findet fie in Stetilers Chronik, im Maufoläum und Fi 
fchers Gefchichte der Neformation. 
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„fie geirrt haben. Würden fie N mit heil. Schrift 
»sefchlagen, fo molten fie (id) weifen laſſen. Leute 
„aber, die meine Herren amar. fchimpfen als hätten fie 
„nicht chriftlich gehandelt, die fie aber nicht belehren 
„mollen, folche würden meine Herren Teineswegs im 
„Lande dulden *).“ Manuel febrte von da heim, nnb 
berichtete feine Oberen des Erfolgs. Die Mitgefandten — 
aber zogen mit ähnlichen Aufträgen nach Aelen. U 


Auf den Bericht des Gaftfans von Frutigen, daß die 
unruhigen Hasler bey ſeinen Untergebenen um Hülfe und 
Benftand gemorben , amar. abfchlägige Antwort erhalten, 
aber bod) viele heimliche Anhänger gefunden, ward abet» 
mal Manuel mit einer anfehnlichen Gefandtfchaft an bie 
Landesgemeinde von Hasle abgefertigt *), bie aber mehr 
nicht ansrichtete, als daß nach ihrer Entfernung alles. 
wieder mat wie votbet. 


Kaum war Manuel wieder in Bern, als er auf eine 
Cagíapung nad) Einfiedien gefandt wurde, mo er, üt 
"Verbindung mit Zürich, zur Beylegung ber Neligions- 
Streitigkeiten im Kanton Glarus , rathen und belfen 


ſollte. Auch follte er biead)t Orte warnen, nicht ferner ^| 


in affgemeinem Namen Mandate gegen die Evangelifchen 
im Toggenburg ergehen zu Laffen, ohne ba Zürich unb 
Bern barum wüßten; damit nicht diefe bepben Stände 
genöthigt würden bamiber zu fchreiben. 


Am 8. 9(uguft ward er auf die Tagſatzung nach 
Baden beordert, bie auf Laurentiustag abermal wegen 
den Unruhen in Glarus angeſetzt war. Auch ſollte er 


*) Mauſol., aus bem Inſtrukt. Buch. 
**) Inſtruktion ben 9. July. Mauſol. Manuel 325. Fiſcher 40. 
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bewirken, daß ein Gequefter aufgehoben würde, ben ber 
Landvogt von Neuenburg, mie ed pic , im Namen gemei- 
ner Eidgenofien, auf etliche, dem Kloſter Erlach quine 
bige Güter gelegt hatte. Am 10. Auguſt erhielt et Ber 
ftbi nach Zürich zu reiten, um ähnliche Sequeſter, von 


Speyer, Enfisheim und Snfprud verordnet, aufzubeben. 
Auch folite er zu Zürich anfragen, ob nicht beyde Städte: 


von Ort 48 Ort Geſandte ſchicken, fid) erlittener Schmä- 
bungen halb beflagen, und die Meinung und Geſinnung 
der Negierung erforfchen follten u. f. f.? Manuel follte 
dann mit einem Gefandten von Zürich nad) €t. Gallen 
reifen, um einem Prieſter von Wyl, der dort gefangen 
war, qum Recht zu verhelfen "). 


Indeſſen batte der unruhige Geiſt der Hasler und 
ihrer 9tad)baren (id) keineswegs gelegt. Bitten und War- 
nungen, Gefanbt(djaften und Zufchriften hatten nichts 
gefruchtet. Sie vermeinten bey vielen Unwilligen im 
Lande felbft Hülfe zu finden, unb trokten auf den ge⸗ 
waffneten Zugug der Unterwaldner. Daher waren fie 
die eriten, welche Triegerifche Anflalten trafen, indem 
, fie Wachen in das Schloß Wyßenau und auf der fchma- 
len Straße unter Beatenberg legten. Ein troßiges 
Schreiben an die Negierung fchien fogar diefe herauszu⸗ 
fordern. So ward denn Bern zum Ernie aenotbigt; 
und abermal war ed Manuel, der bierin beauftragt unb 
nach Thun gefandt wurde. Die Schübenfahne mar vor» 


and, Manuel fab aber bie Sache fo ernft an, bag er 


nach Bern fchrieb: es würde längeres Zandern nur 
Schaden gewähren. Mit der Schübenfahne waren mehr 


— — 
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9 Haufolum aus den Archiven. 
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nicht als 300 Dann oben am See Naelann. Hein, atto 
gefenert durch ihren Hauptmann, Auton Biſchof, einen 
handfeften Mann, hätten fie das Heer bee Nebellen in 
Unterfeen fogleich angegriffen , wären fie nicht durch Ver⸗ 
mittler davon abgehalten worden. Das Städtchen ward 
ihnen friedlich eingeräumt, und die Unruhigen fienaen 
ſchon an mißtrauifch zu werden, ald die Zusüger von 
Unterwalden einen ſtarken Poſten verließen, und in die 
Gegend des Klofters Interlacken (id) zurücke zogen. o 
wie nun bie Gruppen der Berner (id) mebrten, entfiel 
ihren Feinden vollends der Muth, . Die Untermaldner 
zogen (id) nach Brienz zurück, und ohne Schwerdtfireich 
mard bald ber verirrte Haufe zum Geborfam. gebracht. 


Manuel war als Nathögefandter hierin viel befchäftigt. | 


An ihn waren alle Befehle der Regierung gerichtet, von 
ihm aus giengen alle Berichte an diefelbe. Weil auch 
ib den Fleinen Kantonen , namentlich in Unterwalden, 
viele falfche ehrenrührige Gerüchte über diefen Hander 
ausgeſtreut wurden, fo fand Bern und Zurich nöthig, 
die Gefchichte diefer Inruben der Wahrheit gemäß be- 
fehreiben und drucken zu laſſen; eine Arbeit, bie abermal 
unferm Manuel, in Verbindung mit dem Stadtfchreiber, 
aufgetragen ward, 


Groß mar die Erbitterung über Unterwaldens Be- 
nehmen in biefer Sache, unb am 11. December ward 
abermal Manuel mit dem Schultheiſſen von Erlach, 
Seckelmeiſter Tillmann und vier Gliedern des großen 
9tatbe8 auf eine Sagfagung nad) Baden beordert, um 
gegen die Unterwaldner zu Hagen: wie fie nicht nur mit 
Schelten und Schmähen (id) gegen Bern vergangen, fondern 
auch die Aufrührer geftärft und fogar gewaffnet in’s Land 
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gefallen ſeyen u. f. 5 Zange and viel ward auf Tag⸗ 
fasungen bierüber geſtritten. So vie) Uebels kann hei⸗ 
liggeglaubter Eifer anrichten, wenn er nicht von klarer 
Bernunft geleitet wird! 


. Set fieng das Licht des Evangeliums an aud) in 
Safer beller zu feuchten, und mit der alten Fiuſterniß 
um die Hekrfchaft über den Menſchengeiſt zu Fämpfen, 
Bon Bern aus ward Manuel mit Lienbard Hübfche und 
Lienhard Willading dorthin gefanbt, um mit den Ge⸗ 
ſandten der Übrigen Eidgenoffen zu rathen und zu milk: 
fem*), Kaum aber waren fie nach einigen Tagen surfid- 
gelehrt, als ein dringendes Schreiben von Baſel wegen 
neuen Unruhen um Gefanbte bat*”). Im Granat-1529 
war Manuel, des Handels mit Unterwalden wegen, wie- 
berum. anf zwey verfchiedene Tagfauungen nach Baden 
landet worden, und Bern batte (id) in diefer felnbfeft- 
gen Sache, um des eidgenöflifchen Friedens willen , fo 
nachgebend ertoiefen, bag Zürich fogar barübersemmmiiig. 
ward; (o daß Bern, unterm erften April, feine beydeh 
Venner, Manuel und Peter Stürler , dorthin fandte, 
um ihnen vorzuftellen: „Meine Herren hätten fid) ver- 
„ſehen, bag ihre Ausgleichung mit Unterwalden, Zürich 
„angenehm feum würde; fie möchten bod) bedenken , wel- 
„chen Nachtheil das der Sache des Evangeliums bringen 
„müßte, wenn Zürich und Bern darüber nneinig würden. 
„Bern babe den Schiedrichtern zugefügt und tónne wit 
„Ehren nicht zurücke treten. ^ 


*) Stettlers Ehronif II, 21. | 

**) Stettler nennt bie darauf bin gefendeten Boten nicht; 
wir wiſſen alfo nicht ob Manuel abermal Haben, und das- 
angeführte Schreiben der Geſandten nach Bern von ihm 
war. 
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Am 3. Merz war Manuel mit Seckelmeiſter Till⸗ 
mann nach Solothurn gefandt worden, wohin Bern bie 
evangeliſchen Orte berufen hatte. Sie follten eröffnen: 
wie ihnen fchriftliche Warnungen zugekommen fenen, daß 
die fünf Orte mit den Kaiferlichen und Deftreichifchen 
fid) in gefährliche Verbindungen eingelaffen hätten; und 
fonten fid) über die gu nehmenden Maßregeln beratben. 


Bald darauf, am 6. war er mit Sedelmeifter Till⸗ 
mann, Bendicht Schütz, Vogt zu Lenzburg und Georg. 
Schöni, Hofmeifter zu Rönigsfelden, wegen dem Handel 
mit Unterwalden wiederum in Baden. Bon ba am 17, 
mit Sedelmeifter Hübfche nach Zürich , wegen beforglichen 
Läufen, unb bem Praktiziren der Deftreicher *), Am 19. 
ebendort wegen neuen verdächtigen Anfalten der Unter⸗ 


waldner **). .- 4 


Während er in jenem Gegenden (id) aufbielt, mag 
et wohl für bie Neformation nicht unthätig geweſen ſeyn. 
Das Klofter Wettingen ward vorzliglich auf feinen Betrich 
reformirt. Mit meinenben Augen bewilligte der Abt die 
Reform, die Geiftlichen sogen bie Kutten aus und fchaff- 
ten die Bilder ab, bod) baten fie, wie Mannel ſelbſt 
nach Bern (drieb , daß dieſelben nicht verbrannt 
würden ***). 7 


Sein Schreiben lautet alfo den 40. Anguftt „Mein 
freundlicher Gruß ze. zuvor. Wiſſet daß ich gefter Au⸗ 
zeige erhielt nach Wettingen in bas Schloß zu Fommen, 
weil der mehrere Theil der Mönche dafeldft in. Ihren ec 


*) Snficuftionen Buch/ 292. 
"*) Miffiven- Buch, 238. 
*"*) Gtettleri Goronif IL, 23 
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wien geängſtiget fenen und wohl miüten, ba fie in 
einem. tbörichten gefährlichen Stande vor Gott wandeln. 
Darum verfügte id) mich zu ihnen, int Benfenn Eures 
Hofmeifters von Königsfelden , aud) SBernparb Brunners, 
alt Untervogts zu Baden. Wir fprachen freundlich mit 
ibuen, So vereinbarten fie (id) al, mit Ausnahme 
eines einigen Mönches, das göttliche Wort nad) Inhalt 
Euer Onaben Reformation anzunehmen, mit Gottes Hülfe, 
Sie erwarten eine Rathsbotſchaft von Zürich und haben 
und gebeten, daß mir heute dabey fenn wollten, melli 
aud) gefcheben wird. Den Abt haben mit gebeten darein 
zu willigen; er verfprad) es mit Weinen und Seufzen, 
doch folten fie bie Bilder nicht geradezu verbrennen, fon- 
dern in der Stille und vor Zeugen wegthun und verber- 
gen. Das haben fie ibm zugefagt. Sie zogen ihre futten 
als und erboten fid), nach Baden und an andere Orte, 
wo fie Kirchenfäpe baben, hriftliche und mabrbafte Brä- 
bifanten zu (epe die Ehre Gottes getreulich qu fördern. 
Darauf fagte id) ihnen: ich babe deshalb feinen Befehl 
von Euch; bod) (ey «9 gewiß, bag Ihr Leib und Gut 
treulich zu ihnen fegen, und fie ſchützen und fchirmen 
werdet, nach Euern Zufagen*), da fie, der Graffchaft 
Baden halb auch unter Euerem Schirm fliehen und Euch 
Gehorfam fchuldig feyen. Darım bitte id) Euch demü⸗ 
tbig, bag Gbr dem 9(bte unb bem Sonvente durch die Poſt 
ein tröftliches Schreiben sufenbet, ihnen Guerin Beyfall 
zu zeigen unb fie zu erfreuen. Es iſt ein Ort der viel 
Frucht bringen wird, wie id) su Gott hoffe. Dem befehl 
id) Euch 1c, — Bern erfüllte feine Bitte in folgendem 
Schreiben: Den Ehrwürdigen Geiftlichen, Unſern lichen 


*) Im Allgemeinen allen Evangelifchgefinnten. 
$ 
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andächtigen Herren, Abt und Gonbent zu Wettingen. 
Unfer 2c. — Unfer Venner und Ditratb, Niklaus Mia- 
nuel, hat Uns fchriftlich berichtet, wie ihr die Verfüh⸗ 
tung inne geworden, in ber mir allgemein ftedten, und 
durch welche mir von evangelifcher Lehre abgeführt, und - 
in den Irrthum wigennügiger Menſchenſatzungen geſtürzt 
wurden. Da nun der allmächtige, ewige, gütige. Gott 
fein heilfames Wort überall fcheinen läßt, beffen Giang 
auch Euch berührt bat, fo fagen Wir Danf, und. bitten 
ihn, daß er Uns und Euch [eite nach feinem gütigen 
Willen, und uns die Gnade. verleibe feinem Worte be— 
barrlich anzuhangen. Da Cbr nun. in den wahren chrift« 
lichen Stand getreten feyb , (o fagen Wir, als zum Theil 
Enere Oberen und Schirmberren, Gud) zu, bag Wir, 
mit Hülfe und Gnade Gottes, Euch tapfer handhaben, 
fchügen und fchirmen wollen, wider alle, die (id) unter⸗ 
ſtehen wollten, Gud) mit Gewalt davon zu drängen. 
Deſſen unb nichtg anderm ſollet Ihr Euch zu Uns ver⸗ 
ſchen. 19. Auguſt 1529. 


So ward das Kloſter reformirt. Im zweyten Cappe⸗ 
ler⸗Krieg ward jedoch die römiſch⸗-katholiſche Religion 
dort wieder eingeführt, einige Mönche aber giengen nach 
Zürich und blieben der Reformation treu. Auch das 
benachbarte Mellingen ſchrieb nach Bern: Fromm, feff se. 
Euer tröſtliches Schreiben, den evangeliſchen Handel be⸗ 
treffend, haben wir mit großem Dauk und Freude empfan- 
gen, und fo wie Gott der Barmberzige sum Heil unferer 
Seelen und verlichen bat, daß fein ewiges Wort und et» 
öffnet und von uns geliebt werde, fo ift unfer Vorſatz, 
wozu Gott und feine Gnade gebe, biefem Worte Gottes 
mit Herz unb guten Thaten, nad) unferm Verſtand und 


e 
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Bermögen in feinem ganzen Inhalt nachzuleben; wenn 
uns auch barum Widerwärtigfeit widerfahren folkte. 
Denn wir zweifeln nicht, haben Etliche Chriſtum ver- 
achzet, fo wird (old)e auch feinen Freunden miberfabren s 
aber wenn Gott für und flreitet, men follen wir fürchten ? 
Wir hoffen, der Allmächtige werde durch Euch oder an- 
bere unfere gnädigen Obern, als feine Mittel und Werk 
seuge, und auch bewahren, und alle heimlichen Mtricbe, 
bit uns ſchädlich fenn Fönnten, von uns abwenden; been 
wir und zu Ener Guaben tröftlich verſehen. Wir wollen 
Euch auch anzeigen, daß anf heutigen Tag alle Bilder 
in unferer Pfarrfirche meggetban und verbrangt wurden; 
denn wir find aus Gottes Wort wohl berichtet, bag diefes 
recht gethan fen. Demütbig bitten mir mer Gnaden, 
$c wollen und gegen unfere 35 ibermóttigen (dirmen ; 
denn aufer bem Glauben werden wir uns immer als 
gehorfame, untertbanige Leute gegen unfere gnädigen 
Herren und Obern erzeigen ve, Am Oferabend 1529. 
Schuitheiß, Rath, Zwanzig, unb die gam Gemeine zu 
— Shellingen *).“ — Daß Manuel auch hier gewirti babe, 

iſt febr wahrſcheinlich. 


Im May ward er mit Peter von Werdt nach Aarau 
geſandt, wie auch nach Zürich, welcher Ort ſich immer 
noch gegen Unterwalden nicht geſänftigt hatte. Der von 
letzterm Orte nad) Baden geordnete Landvogt ward von 
beyden erſtern Kantonen verworfen, der Meinung, Un⸗ 
terwalden habe durch ſein Benehmen ſein Recht auf dieſe 
gemeine Herrſchaft verwirkt *). 


*) Stettler II, 22, 
**) Gbenbaf. IT, 29. 
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Sm erfien Kappeler- Krieg mar Manuel befehligt , 
ba$ Panner zu tragen; aber auch als Gefandter ward er 
gebraucht, mit Peter von Werdt und Conrad Willading; 
bens am 13. uni ward ihnen befohlen, „daß, weit 
„man bereits mit offenen Zeichen gegen einander zu Felde 
„liege, fle den fünf Orte alle Zufuhr abfchneiden foll. 
„ten *) Unterm 20, Juli ward er mit Seckelmeiſter 
Tilmann, Rathsherr Tremp und bem Bogt von Lenzburg 
auf bie Sagfapung nach Baden beordert, mo abermals 
wegen ben offenen Unruhen ſowohl, als wegen heimlichen 
Anfchlägen Vieles qu befprechen war. 


Wie aber Manuel bey diefer ungebeuern Anftrengung 
und Ueberladung mit. den verdrüßlichſten Arbeiten (id) 
aufrecht erhielt, und ſelbſt feine beitere Laune nicht ver- 
or, das zeigt ein Brief von ibm, an Zwingli nach Zü—⸗ 
tid) gefchrieben, den wir bier in treuer Copie geben **): 


Dem frommen und ehrwürdigen Herren Huldrych 
Zwingli, minem lieben und wohlehrenden Herren Li 
Zürich. 


Gnad und Fried von Gott unferm Vater wünfch ich 
fied) und allen Dienfchen zuvor, lieber Meiſter Huldrych. 
Mir zwyfelt nit, Ihr fogenb bericht, wie wir, die 
Rathboten beeder Städt Zürich unb Bern, ein Anbringen 
bittlicher Geftalt an den Rath zu Baden getbam habend, 
nämlich, daß ſie uns, ſo wir vorgenannter Stadt zu 
Baden Tagleiſtung beſuchtend, oder die, ſo zum Baden 
—— —ñ— — —— ——— — 
*) Mauſol. aus ben Archiven. | 


"9 Das Driginal flegt im Archiv der Büccerfchen Kirche, 
Epist. T. XXVI, p. 305. 
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gefahren, das Gottswort mit Wahrbeit, unnermifcht be. 
gehrtend zu bören, wellen gütlich zulaſſen, ein Predi⸗ 
kanten in unſern Koſten anzuſtellen, wohl hoffende, fie 
werdend der Wahrheit als hold und begierig, als wir, 
und würdend unfer Bitt nit abſchlagen, amg (eben, daß 


fit ziemlich billich und recht wär. Haruf fie und qut 


Antwurt hören ließend, fie wärend beffen an ein großen 
Rath nit mächtig *). Hiezwüſchend hand fie dry Mann, 


guten vom fíeinen unb einen vom großen Math gen Bern 


geſchickt, den Gewalt **) zu bitten, fie fdlcher Aufforde⸗ 
rung ledig qu laſſen. Was aber ihnen gut Antwurt 8e 
fett, boff ich zu verkehmen, | 

Demnach wüſſend, daß ich ein Badenfahrt hab mit 
gutwilliger, chriſtlicher Geſellſchaft Etlicher von St. 
Gellen, darum ich gern wett by mir haben etlich 
Schimpfſchriften in Rymen verfaßt, ſo ich Uech vor 
etlich Zyt überantwurt' und zu beſechen übergeben hab, 
namlichen: ein Gougler, vom Ablaß ſprechend, ein Ab⸗ 
laßkraͤmer, ein Traum, Ziermann und Zierweib in einer 
Zech, ein Korgericht 5; unb bitt Uech fründlich, ob 
die dem Herrn Utinger oder Andern zukommen wärind, 
daß ſie mir by dieſem Boten überſchickt wurden. Hiemit 
bewahr Uech der Allmaͤchtig. 


Datum i Baden faft hlends, Donſtag nach Lorenzen- 
tag. Welver Diener, Niklaus Manuel von Bern, 





*) Ohne Einwilligung nicht befugt. 
**) Die oberfie Behörde. 


***) Schade, daß diefe Schriften bisher nicht aufgefunden 
werden fonnten. 
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qm Septkmber ward er abermals nach Baden 9c 

fanbt, um zu vernehmen , welches Inhaltes der Bund 

fep, den bic fünf Orte mit Wallis gefchloffen. Am 18. 

ward er ald Leutenant sum Auszug des zweyten Panners 

beordert; am 21. aber (don wieder ouf bie Tagſatzung 
nach Baden geſchickt. 


Als bie Reformation auch in Schaffhaufen begann, 
und um der daberigen Unruhen willen die eidgenöſſiſchen 
Stände Gefanbte dorthin ordneten, mar e$ abermals der 
eifrige Venner Niklaus Manuel, den Bern mit Leonhard 
Tremp dorthin fanbte *). Bon da ritten biefe in ähn- 
licher Angelegenheit nad) Rothwyl, mo aber die Meſſe 
von fed)? Zünften gegen fünf behauptet ward. Mehrere 
Evangelifchgefinnte wurden darum sertrieben. 


Am 24, November mußte Er wieder nach Baden, um 
wegen den thurganifchen Kröftern das Noͤthige vorzu⸗ 
febre, au der Bundesbefchwörung die nöthigen Beding- 
niffe und Erläuterung anzubringen, einen Streit zwiſchen 
Conſtanz und den dortigen Chorherren von St. Stephan 
beyzulegen, u. f, m. Ende Jahres 1529 war er mit 
Sedelmeifter Tillmann in Baſel und Straßburg, um 
das Bürgerrecht mit biefen Städten aufzurichten,, und dem 
unermüdlichen Doktor Murner, um feines unaufbörlichen 
Schmähens willen, rechtlich zu belangen. 


Cn Solothurn war der Kampf beyder Theile eben- 
falls fehr Iebbaft. Die Evangelifchgefinnten fchienen die 
Freyheit der Gemifen und bed. Glaubens mit Gewalt et» 
zwingen zu wollen, nnd fchon im September war Ma⸗ 
nuel mit den übrigen Gefandten dort geweſen, und diefe 


*) Stettler U, 8. 


La 


hatten aur mit Mübe thätliche Ausbrüche qu verbüten 
‚vermocht, „Es ift gewiß“ — fchrieben fie nad) Bern — 
» eo wir Boren nicht geweſen wären, fo wäre auf ben 
heutigen Tag eilt großer Rumor und Kammer geworben.“ 
Bon den Gemeinen waren 34 unb viele Burger in bet 
Stadt, fammt den Gelehrten, gar fehr eifrig für die 
Reformation; aber eben fo eifrig dagegen waren bic 
€borberren zu €t. Urſus, ein guter des Rathes 
tnb 10 Landgemeinen. — Eine neue Geſandtſchaft ward 
am 25. November dorthin geordnet, vermochte auch ben 
Aufruhr abermals. au dämpfen, und Solothurn dankte 
der freundlichen Hilfe durch eigens nach Bern verord- 
nete Gefanbte, am 12. Dezember. Neuerdings ward 
Manuel mit Andern wegen ben Unterwaldifchen Ange- 
legenheiten nach Solothurn geordnet. 


se 

In ber Mitte Januars 1530 waren Niklaus Manuel 
und Seckelmeiſter Tillmann abgeordnet, das Burgerrecht 
mit Straßburg au befchwören, mo ihnen, fo wie in 
Neuburg, Breifach unb anderswo, ih Auszeichnung 
zu Theil wurde. | 


— Stodp aber brannte in Solothurn / wo ang, Berch⸗ 
thold Haller eine Zeitlang predigte, Ind Feuer der Zwey⸗ 
tracht. Bern ſandte abermals feine Ge(anbten, nnb 
Manuel erzählt feiner Regierung den Verlauf in folgen- 
ben zwey Schreiben *) : 9 


Unfer Willen in Purgem Begrif der Handkung, fo 
geſtern und heut zu Solothurn verlaufen, — Dic, fo 
fid des Evangeliums annehmen, haben zehn Mann vor 
die Räthe geſchickt, mit dem Begehren ; ihnen vor Räth 


*) Bir geben fie aus Stettler II, 35. 
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und Burger 3B verhelfen; benn wenn die Dieffe von den 
Prädifanten fo hoch gehalten werde, fo follte man die, 
welche biefelbe fcheiten, (omie bie, welche fie halten unb 
rühmen, in cine Difputation meifen, und die Wahrbeit 
erfunbigen ; biefe aber wurden sum zwenten Male furg 
abgemwiefen, Geftern haben zwey, ein Neugläubiger und 
ein Altgläubiger, mie man fie. nennt, die Mefler gesen 
einander gesucht, doch nicht um des Glaubens willen, 
fondern aus andern Sründen. Daraus entfland mum ein 
Auflauf in der ganzen Stadt; denn es bieh, die Nen- 
und Altglänbigen (diligen (id. Doch waren von beyden 
Seiten Leute ba, die zum Frieden rietben ; aud) Ener 
Vogt von Landshut hat fid) redlich gehalten. Einige 
btobten, fie wollten zu den Barfüßern, um die Pfaffen 
zu erſtechen. Wirklich giengen fie dabin, bod) geſchah 
Niemand Leides. Dafür (ey Bott gelobt; denn c8 fehlte 
nicht an gezuckten Schwertern. Nun ſammelte (id) cine 
große Zahl in dem Kloſter, bey achtzig, um die Prädi- 
fanten zu befchirmen, und flellten ihre Wachen aus. 
Heute früh erfchienen wir vor 9tütben und Burgen, unb 
erboten und qu Allen, was gu Ruhe und Frieden diene. 
Die, weiche das Evangelium begebren, beflagten (id) in 
einer dargelegten "Schrift, man babe ben letzten Ver⸗ 
gleich in vielen Stüden ihnen nicht gehalten. Die Re⸗ 
sierung antwortete: was bisher nicht geſchehen, follte 
in Zufunft geſchehen; wenn fie aber eine Diſputation 
begebren, fo folitek.-fic davon abſtehen; denn zu Biefer 
Zeit. fen es ihnen nicht gelegen, diene auch nicht zu 
Frieden und Ruhe. Auf diefes Bearbeiteten wir beybe 
Theile, ‚erlangten aber Am Ende mehr nicht, als daß 
bie, welche das Evangelium begehren, bey den Bat- 
füßern beyfammen bfeiben wollten, bifi(ie die verlangte 


d 


382 — 


Difputation erlangt hätten; Penn daran ollten 6c Leib 
‚und eben (een. Darüber werden wir nun Morgen vor 
Räth und Burger mit allem Fleiß handeln, was jum 
Giricben dienen mag ie. Sienflag vor Lichtmefle. 


Unfer 2c. Wir haben viel große Mühe und Arbeit, 
und haben doch nichts ausgerichtet. Beyde Theile find 
zum Crflaunen (e$! Die Freunde der Melle haben viele 
Bauern von den Drfern in die Stadt fommen laſſen, 
uud einen Tag zur Difputation vorgefchlagen auf Mar⸗ 
titi. Das gefällt num den Andern nicht; fie begebrem, 
a6 man bic Wahrheit erforfche, oder bic Sache, nach 
früherer Verabredung, zu Stadt und Land in das allge- 
meine Mehr (ege, wann man difpntiren folle. Morgen 
werden wir weiter darin handeln, und wenn's Gott ge 
fidit, Euch Gerichten. Uebrigens ſtehen die Sachen 
fo, daß wir hoffen, cà werde Fein Frevel noch Unfug 
vorfallen te. Donnerflag vor Balentini. 


Am 5. März ward Manuel mit Peter von Werdt 
anf den gemeinen Burgertag nach Bafel beordert, weil 
man vor den Maßnahmen fid) fürchtete , die der Kaifer 
gegen bie Lutherey — (o hieß die evangelifche Lehre — 
nehmen zu wollen fchien. 


Am 18. ward er (d)on wieder mit Peter Stürler, 
eit Venner, nach Baden gefandt, um die 1500 Kronen, 
welche Unterwalden, wegen feinem Einfall in das Ober- 
land, an Bern bezahlen follte, beyzubringen. Zugleich 
foliten fie der vertriebenen Rothwyler (id annehmen, 
den Sequeſter, den Enfisbeim auf Güter des Klofters 
—..  Mfelben gelegt, we möglich aufsuheben (udyns in 
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dem Streite swifchen St. Ballen, bem Abt und den vier 
Drten frdftig reden, zur Billigfeit rathen 1c. 


. Am 18. April warb Manuel mit dem alt Sedel- 
meifter Hübfche nach Zürich gefandt, um fid) qut berathen, 
wie man (id) bey den drohenden Gefahren benehmen, 
unb die zu fürchtende Trennung der Eidgenohenſchaft 
verhüten könne *). 


Das aber war des unermüdeten Mannes letzte Ge⸗ 
ſandtſchaft. Am 30. April 1530 ſtarb er. Zwar hatte 
er nur 46 Jahre gelebt; aber wer möchte ſich wundern, 
daß ein Leben, in dem ſo viel Sorge und Mühe, ſo viel 
Kraft und That zuſammengedrängt war, dieſer Ueberlaſt 
frühe erlag? Hellen Verſtandes, fröhlichen Gemüthes, 
mit vielfachen Kenntniſſen ausgeſtattet, drang ſein Blick 
durch die Nacht und das Dunkel ſeiner Zeit, und er⸗ 
kannte die Wahrheit, die vielen Andern verborgen blieb. 
Muthig ſtand er zu ſeiner Ueberzeugung, wenn auch 
Gefahren ihm drohten. Unerſchüttert blieb er in all' den 
Stürmen feiner fo febr bewegten Zeit, unb opferte feine 
Kräfte, ſeine Zeit, ſein Leben der Wahrheit, die er 
erkannt hatte. Ehre ſey ſeinem Namen, und der Dank 
der ſpäteſten Nachwelt lohne den Edeln. | 


Aber, che wir fcheiden von diefem merktoirdigen 
Manne, merfen wir noch einen Blick auf das Benehmen: 
der Regierung von: Bern in den wichtigen Angelegen 
heiten ber Glaubensverbeſſerung. 


*) Mauſol. 385 aus den Archiven. Wir haben, um den Leſer 
nicht zu ermüden, manche einzelne, weniger bebeutende 
Miſſion nicht einmal angeführt. 
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Was wir bereits von diefer merkwürdigen Gefchichte 
aetefen haben, zeigt im Anfange ein bedeutendes Schwan⸗ 
fen der Regierung zwifchen dem Papſtthum und feinen 
Satzungen, und zwifchen dem Coangelium. Mit bem 
erſten Reformationd - Mandat auf Viti und Modeſti 1523 
hatte die Regierung (ou die Fundamente des Papft- 
thums angegriffen, unb ber Steformatton Bahn gebrochen, 
indem der Grunb(ap aufgeftellt mar: es fol forthin nichts 
als Gottes Wort gepredigt werden. Und wie kühn (prady. 
fich der Volksgeiſt aus, als Danueld „mwahrbafte Frey⸗ 
heitsſpiele“ auf offener Gaffe gefpielt, und der Ablaf; 
unter Abfingung des Bohnenliedes, , öffentlich verfpottet 
ward. Aber wie gang anders war es 1526, ald bet alte 
Glaube durch Stimmenmehrheit wieder angenommen; 
amd Berchthold Haller ernftlich befohlen ward: er folle 
fd nun, mic gefchmoren worden, auch nach dem alten 
Glauben richten. Zwey Partheyen in der Regierung 
Tagen im Kampfe. Felt bieng die eine am Arthergebrach- 
ten, lange für heilig Gebaltenen *). Völlig im Dunkeln 
über das wahre Wefen der Religion und Gottesverchrung, 
kannten fie nur die menfchliche Form des Heiligen in 
der Außern Geftalt der Geremonien, und gemabrten nicht 
des im Innern wohnenden SBerberbens. Sarum glaubten 
fie mit ber Meſſe, den Bildern ꝛc. die Religion felbft zu 
verlieren, und bielten (d) verpflichtet um Gottes willen 
zu eifern gegen das, mas ihnen wider Gott fchien. 
Furchtlos gegenüber irdifcher Gewalt bangte ihnen doch 
pot dem Zorne deffen, dem, wie (ie wähnten, gegeben 
(«y alle Gewalt im Himmel und auf Erden, unb vor den 


*5) Nach bem alten Sprüchlein: nihil sanetum nisi antiquum, 
das fo oft umgefebrt wird: nihil antiquum nisi sanctum. 
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Bannftrahlen in feiner Hand fürchteten (id) Viele, bie 
unerſchrocken unter. gezückten Schwertern fanden, Alſo 
vermag ber Aberglauben felbft Helden zu entmutbigen! — 
Aber nicht zu verbehlen ift, daß eben die genaue Ber- 
fchlingung des alten Glaubens — mir fprechen wie da- 
mald — mit der Politik, und die darin liegende Be⸗ 
sünftigung Lieb gewordener Gewohnheiten, Diele dem 
Hergebrachten günftig erhielt. Das Reislaufen, das 
Fechten für fremde Zürften, die beimgebrachte Bente, 
die Ehrenfetten und Penfionen Tagen Vielen allzunahe 
am Herzen, ald bag fie der. Lehre derer hold zu feum ver- 


mochten, bie es magten, Öffentlich auf der Kanzel da- 


gegen zu eifern, wie Zwingli und Kolb thaten *). Tän- 
fchend [lautete e$. auch, wenn die Katholiſchen fo brin 
gend baten, bey demjenigen Glauben qu bleiben, in dem 
man als Eidgenoffen sufammengefommen, und durch 


viele Siege groß geworden fey. Und endlich iſt midyt su 


verfennen, bag Vielen ein Religiond- Suftem angenehm 


feyn mußte, das dem ärgſten Sünder aus dem über⸗ 


fchwänglichen Schage der Verdienſte Chrifti und der 


Heiligen fo viel fremdes Verdienſt verſprach, a8 am. 


eigenem ibm abgieng, und bas fogat ihm dieſen eas 
ald um Geld käuflich barftelite. 


Dagegen fanden Andere im Evangelium cnc Lebre, 
die um Vieles Älter war, als die römifche: im Worte 


Gottes etwas, das viel beiliger war, ald mas die menfch- 


lichen Satzungen aufflellten. Sie fuchten die Religion 
im innern Geift, nicht in den äußern Formen; fie et» 
fannten ferbf im Papſte, fomic in feinem Monchs⸗ und 








*) Statt aller andern Zeugniſſe verweiſen wir auf Salles 
achten Brief an Vadian. 
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Prieſterheere nur Fehlerhafte Menſchen, die durch ihre 
Thaten dasienige mit Füßen traten, mas fie mit irem 
Borten als heilig priefen *). Das Reislaufen erfchien 
ihnen als eine Art von Seelenverfaufen, als eine Schule 
der Gittenlofigfeit und Verwilderung, und bic Penfionen 
als eine Schande für frege Republikaner, eine gefähr- 
[ide Klippe für bie Sregbeit und Unabhängigkeit des — 
Vaterlandes. Sie wollten auch boy m Evängelium Eid- 
genoſſen bleiben, ihren Brüdern in Lieb unb Leid treu⸗ 
lich zugethan. Wir nennen in diefer Reihe ehrwürdige 
Ramen, deren Verdienſte das dankbare Vaterland ave 
anerkennen ſoll. MEE 


Stangen num dieſe beyden, in ihren Anſichten fo cute 
gegengeſetzten Partheyen, lange und mit ungleichem Er⸗ 


folge um den Sieg, ſo ward dieſer den Evangeliſchen 


neben Anderm auch dadurch mächtig erſchwert, daß die 
Unruhen der fanatiſchen Wiedertäufer ſich auch bis in 


unſern Kanton erſtreckten, der Regierung und den Pre⸗ 


. digern nicht nur unfägliche Mühe machten, fondern ben 


gaRatboliten einen fcheinbaren Bormand gaben, das Evan- 


gelium und feine Verkündigung als eine Mutter aller 
Seften und Ketzereyen zu verläftern, und dem Vaterlande 
von daher Gefahr und Untergang zu meifiagen. 


Aber ungerecht wäre ed, das bedächtige Sauberm der 
Freunde des Evangeliums einzig den bereitd angeführten 
Schwierigkeiten zuzuſchreiben, unb die Klugheit und | 





*) Man benfe an das Argerliche Leben ber Mönche in ben 
Klöfern, an fo manchen funbgemorbenen Pfaffentrug, 
an die offenfunbigen Folgen des Gülibats, an die Fetzer⸗ 
gefchichte, u. f. w 


Ac 
*. 


Mäßigung zu mißkennen, bie nicht qur. durch. bie Um⸗ 
fände ihnen geboten waren, fondern auch einzig bem. 
großen und fchwierigen Unternehmen den Erfolg fichern 
fonnten, Denn nidt nur.unter den Gliedern ber Regie⸗ 
rung waren der Anhänger des römifchen Cultus viele, 
fondern auch die Geſammtmaſſe des Volkes (diem noch 
nicht genug vorbereitet, noch nicht für das reinere Licht 
empfänglich zu ſeyn. Je ansgebreiteter Bernd Gebiet 
war, ie zahlreicher das Volk, ie verfchiedener im Gba» 
tafter die einzelnen Landfchaften, je fchwieriger bit nene 
Lehre in die. wilden, entlegenen Gebirge, in bic ein- 
famen, engen Thäler dringen fonntes je weniger daher - 
der damals noch fo fparfame beffere Unterricht auf Alle 
zu wirken vermochte, defto forgfanter mußte eine Ver⸗ 
befferung angehoben werden, die ſchon um befmegen 
fchwierig und gefährlich war, weil fie das Heiligthum 
be8 Menſchenlebens, bie Religion, betraf. Darum molt 
ten die Freunde des Evangeliums Lieber Fangfamer, aber 
ficherer , als fchneller und mmficherer , einberfchreiten *). 


Denn obgleich in der ſchwankenden Wage nicht felten 
die Schale, in welcher der gange Kram des Papſtthums ® 
lag, das Uebergewicht erhielt, fo verzagten batum bic 
hochherzigen Freunde des Evangeliums bod) nicht, noch 
weniger vermochte ber heftige Widerfland (ic zur Heuche⸗ 
[ey oder zum Abfalle zu bewegen. Vielmehr fanden evan⸗ 
gelifche Prediger Schug und Unterflügung bey ihnen, fo 
oft fie immer diefelben zu geben vermochten. Und nur 
diefer ansharrenden Geduld, nur diefer unerfchütter- 
lichen Standhaftigfeit Fonnte es endlich gelingen, nach 


*) Ursus siquidem in rem hanc versus lento gradu incedit, sed 
pedem nimirum fortius figit. Haller an Vadian, .Ep. 4. 
| 22 
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langem Kampfe dem Evangelium den Sieg über dic 
Gatzungen der Denfchen zu verichaffen. 


Und als num endlich durch die - Difputation ber 
Streit entfchieden war, fo gieng die Regierung mit eben 
der Klugheit, eben ber meilen Mäßigung vorwärts, wo⸗ 
mit bisher die völlige Unterdrückung der anfleimenden 
evangelifchen Freyheit verbütet worden war. Mit der 
größten Umſicht wurden alle Anflalten zu dem öffentlichen 
Neligionsgeſpräche getroffen ; die daben betbeiligten Bi- 
fchöfe wurden dringend qur Diterfcheinung , oder menig- 
ſtens zur Abſendung ihrer Gelehrten gebeten; Alle, die 


ſich berufen fühlten, für oder wider die Reformation zu 


fprechen, murben eingeladen; Allen unb. chen ward 
fiiheres Geleite ber unb hin zugeſagt. Mit der größten 
Unpartheylichkeit wurden nicht nur Alle angehört, fou 
dern bie Gegner wiederholt aufgefordert , ihre Einwürfe 
anzubringen. ind als es num entfchieden war, daß das 
Evangelium angenommen und das Papſtthum abgethan 
werde, fo wurde mit der nämlichen Schonung biefe Re- 


e form dem ganzen Lande beyzubringen geſucht, und überall 


P 


gewaltfame Maßregeln ımd Smang vermieden. Selbſt 
dann, ald das Oberland im vollem Aufſtande war, als 
von Seite der Unzufriedenen fo vici des Ungebührlichen 
and Gemwaltthätigen verübt ward, unb nicht nur die 
Untertbanen ſelbſt mit gewaffneter Hand gegen die Re . 
gierung flanden, fondern auch mit fremder Hülfe ſich 
gekärft hatten, mie lange übte Bern Geduld gegen diefe 
Verirrten, wie fchonend mar die Beſtrafung berfefben , 
tnb mic nachgebend das Benehmen gegen Unterwaldens 
damals fo unbrüderliches Benehmen! — Aber bey aller 
diefer lobenswerthen Mäßigung blieb der Eifer zur feſtern 








Begründung und weitern Verbreitung des Evangeliums 
fid immer gleich, unb nicht nur die eigenen Landes, 
finder, die dem. Evangelium günflig waren, fondern alle 
eben fo gefinnten Eidgenoflen hatten fid) des Schußes und 
der Hülfe Bernd zu getröften, wie das Leben Manuels 
und viele feiner Gefandtfchafts - Fnfiruftionen ausweiſen. 
Da alfo, wo mit billigem obe die Thaten der Nefor- 
. matoren genannt werden, darf man das weife und Fräftige 
Benehmen der Landesregierung keineswegs in Vergeſſen⸗ 
heit ſtellen. 





Niklaus Manuels Werke, 


Ben dem begreiflichen Unmillen, den bie Nömifch- 
$atboli(d)en über Manuels Geifteóprobufte empfanden , 
ift $d) nicht zu wundern, bag auf jegliche Weile von 
ihnen verfucht ward , diefelben qu vernichten. Sie find 
babet faff verfchwunden, und nur in feltenen Abſchriften 
vorhanden, zum Theil gang verloren. Was mit davon 
auffinden oder vernehmen Connten, befchränft fid) auf 
Folgendes: 


4. Die Hiſtorie des Jetzeriſchen Spieles im Domini⸗ 


kanerkloſter zu Bern, und Verbrennung der vier 
Mönche im Jahr 1509, in Reimen beſchrieben; in 


Quart gedruckt. 


2. Gleiche Hiſtorie in ungebundener Rede, und vertieg 
befchrieben ; in Quart gebrudt. Davon erfchien 


eine franzöfifche Heberfegung, gedrudi Senf 1566 , ' 


in Oltab. 
'* 22 * 
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3, Ein Lied Über bie Schlacht bey Bicocca 1502, 
4, Der Todtenfreffer, 1522 an der Herrenfafinacht 
durch bie Burgersſöhne an der Krenzgafle aufgeführt, 
Eine andere Jahrzahl kommt jedoch auch vor, 
nämlich 1519. Gebrudt ward dieſes Spiel 1525 
und 1540 bey Mathias 9(piatius. 


Sin anderes Spiel, barftellenb ben Abſtand zwiſchen 
Chrifto und feinem Statthalter, bem Papſt; gefpielt 
1522 an der Bauernfaftnacht. é 

In ber Kirche zu Boltigen, im Gimmenthale, 
findet fid) eine Abbildung davon in gemalten Feniter- 
fcheiben. | P" 


Das Bohnenlied, über ben piptitden Ablaß, ward 
auf Michermittwoch 1522 auf den Gaſen von Bern 
geſungen. 

Dieſes iſt ſo ganz verloren, daß wir von ſeinem 
Inhalte weiter gar nichts wiſſen. Unrichtig glaub⸗ 
ten Einige dasſelbe in der Anfangsſtrophe des 
Todtenfreſſers gefunden zu haben: 

Erbarm' fin Gott unb all Chör' ber Engel, 
Daß unſer Vetter Bohnenſtengel, u. ſ. w. 


7. Die Krankheit der Meſſe. 

8, Der Tod und das Teſtament der Meile; mar in 

Duodez gebrudt, 

9, Die Klag’ und Verjähung der Bilder; in Duodez. 
10, Der Todtentanz, wovon eine Litbograpbirte Ausgabe 
in Bern vor wenigen Jahren erfchien, jedoch ohne 
Reime, 
Cin Lied auf die Difputation von Baden, 1526. 

B. d 


Og 


m 


11 
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12. Hiftorifche Befchreibung des Interlackiſchen Krieges 
und dortiger Unruhen, 1528. 

13. Ein Gaukler, vom Ablaß fprechend. 

14. Ein Ablaßfrämer. 

15. Ein Traum, 

16. Ziermann unb Zierweib in einer Zeche. 

17. Ein EChorgericht. 

Diefe fünf lebten Nummern fennen wir nur 

aus Manuels obenangeführtem Briefe an Zwingli. 


Me 
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Non multà sed multum. 





So fräftig auch diefer Mann zur Neformation in 
Bern mitwirkte und fo billig das Sb if, mit bem ex 
immer neben Berchtbold Haller genannt wird, fo bleibt 
und bod) nur Weniges von ihm zu erzählen übrig, ba 
wir die Gefchichte der Reformation meift in Hals Leben 
sufommengedrängt haben. 


Stang Korb ift geboren 1465 zu Lörrach, in der 
Herrfchaft Nöten, im Badifchen. Er ftubirte in Baſel, 
unter Felle Wyßenburg, der fchon im Anfange bed. XVI. 
Jahrhunderts Vieles einfab, was fpäter von den Nef 
matoren Öffentlich gelehrt wurde *). In Bafel ward Kolb 
Masifter, und als folcher der Ganft Martins - Schule 
botgefegt. Das Leben eines. Schulmannes fcheint ibm 
aber nicht zugefagt zu haben; er, begrub fi, um unge- 





*) Hiſt. geogr. Berifon von Bafel, IIL Er foll neben Swingli 
fludirt Haben, der aber 19 Jahre jünger war. 


.'. 
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git feinen Studien obliegen gu eönnen, itt ein ſchwãbi⸗ 
ſches Kloſter, und ward ein Carthaͤuſer. Eifrig ſtudirte 
€t die Gottesgelehrtheit; unb ba er bag Licht, dad ihm 
in Bafel aufgegangen mar, auch anf die Bibel über- 
trug, fo feimte im Stillen der Neformator in ipit. Der 
Eifer und die Freymüthigkeit, mit der er ald Prediger 
auftrat, Tic ihn nicht unbekannt bleiben, unb im fahre 
1512 ward er zum.Prediger nad) Bern berufen *); wie 
er dann unter den Pfarrer bes Vinzenzen⸗ Mänfers auf» 
geführt wird. 


C$ finder fid) jedoch Feine ent, baf ilb | in feinen 
Predigten fchon damals die Kehren der römifchen Kirche 
angegriffen habe. Vielmehr waren Haller und Diener in 
diefer Hinficht die erften , bie das Papſtthum in Bern 
anzugreifen magten, Kolb aber fcheint, mic bie nod) 
vorbandenen wenigen Nachrichten über fein damaliges 
Wirken zeigen, (id) vorzüglich gegen bad Reislaufen unb 
feine fittenverderblichen Wirkungen , gegen Penfionen, 
Mierh und Gaben ereifert zu haben. Hatte bod) fchon 
. der fromme Bruder, Niklaus von der Flüe, zu den Gib. 
genoffen gefprochen: „meidet fremde Händel, ſeyd 
„friedfame Nachbarn, fern von Euch, daß ei- 
„nerum das VaterlandGeld nehmen follte**).“ 
Und eben das war die große Angelegenheit die ſchon vor 
und dann auch nach der Reformation, viele Gemüther 


*) Andere wollen ibn ſchon 1502 in Bern wiſſen, ohne daß 
entſchieden werden könnte, welche VJahrzahl die richtige 
iff. Wenn er mit Bwingli um's Sabr 1505 in Baſel ſtu⸗ 
bitte, fo fann er nicht (don 1502 Prediger in Bern gewe⸗ 
fen feyn. 

**) Müllers Schweizergefchichte, V. 
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erregte und entzweyte. Allzu offen lagen die verderb⸗ | 

lichen. Folgen vor Augen. . Die Regierungen batten fihon 
früber, und namentlich Bern 1465, Verbote gegen das‘. 
Reislaufen erlaffeng ſtrenge Warnungen waren ergangen, 
fogar Strafen verhängt worden. Schwer. aber i(P8, unb 
ohne Tangiährige Geduld gar unmöglich, Anordnungen 
abzuftellen, die einmal zur allgemeinen Landesfitte ge- 
worden find *). Aber fo war das Eiferh der Prediger 
dagegen Feine ungebübrliche Anmaßung , wenn eines Theils 
die daraus entftandene Infittlichkeit nicht widerfprochen 
werden fonnte, und andern Theils die 9tegierung ſelbſt 
durch offene Mandate dagegen gefprochen batte, Aber 
lange noch ward über bie Frage geftritten: ift. es recht 
und erlaubt, um Geld gedungen, fid) in fremde Kriege 
zu mifchen, in welchen oft Brüder in den Fall fommen, 
gegen Brüder, Eidgenoflen gegen Qibgenoffen zu käm⸗ 
pfen? Bon ihrem Standpunkt ans Tonnten die Nefor- 
matoren .diefe Frage nut. mit Nein beantworten. Aber 
Viele im Volke und in ben Regierungen entſchieden 
nach andern Gründen. | 


Sie vermeinten nämlich die Station dadurch bod)- 
geehrt zu fehn, wenn Könige und Fürften um die Gunft 
der handfeiten und fchlagfertigen Schweizer buhlten, ihre 
Leibmachen vorzüglich ihnen anvertrauten , ihre Siege 
durch ihren gewaltigen Arm erfämpften, oder wenn der 
heilige Vater, der Papſt, die Schweizer „feine Tieben 
Söhne, und Befhirmer der Freybeit der 
hriftlihen Kirche“ nannte, unb das, im feinen 


*) Diefe Wahrheit dürfte (id) Teicht bey den, in unfern 
Tagen verfuchten Vorkehrungen gegen den fogenannten 
Kiltgang bewähren. 
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Kriegen vergoffene Blut mit pruntenden Geſchenken von 
Freyheitshut, goldenem Schwerdte, zierlichem Pannır 
u. dal. bezahlte. Gie meinten: wenn auch ihr Land 
feine Golbgruben aufzuweiſen babe ,»fo ſtröme diefes eble 
Metall, der Gegenſtand des Heißhungers fo Bieler, bed) 
reichlich für Sold und Benfionen von außen bereit; wie 
denn 1516 frangöfifches Geld iu bedeckten Wagen, unter 
mllitärifcher Begleitung , mit Pauken und Trompeten, 
nach Bern gebracht wurde”). Sie behaupteten : biefc 
äußeren Kriege wären die wahre unb einzige Kriegsſchule 
für die von Natur tapfern Schweizer. Hier nur könn⸗ 
ten gute Soldaten unb tüchtige Gelbberren gebildet wer- 
den. Endlich ward fchon damals behauptet: das, an fid) 
arme unb ranbe Baterland , vermöge feine wachfende 
Bevölferung nicht zu ernähren, und mäfle darum feine 
Söhne dem ehrenvollen Tode in fremdem Lande opfern. 
Dafür werde dem Lande dann Sicherheit und Ruhe ae 
währt, durch Bündniffe mit mächtigen Fürſten. Diefen 
aber entgegneten Andere: das Heil der Eidgenofenfchaft 
mag auf feinem andern Wege erhalten werden, ald durch 
brüderliches, einträchtiges Zufammenbalten der einzelnen 
Kantone. Wie oft i(t aber diefe Eintracht gefährdet und 
erfchüttert worden, eben durch jene Bündniſſe, nnd das 
Einmifchen in fremde Händel? Wie oft find nicht die 
Unterthanen mit ihren Regierungen darum zerfallen? 
Welche Uneinigkeit haben nicht die Penfionen unter ben 
Bürgern felbft angerichtet! Wie iff der Neid, ber Haß, — 
der Argwohn dadurch acmedt worden! Wie haben (id) 
die verderblichften Partheyungen in den Räthen baraus 


*) Bon 1512 bis 1531 follen 1,133,547 Kronen vom fremden 
Dienfle ber in bie Schweiz gekommen feyn! — Maufol. 
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entfponnen! Ihr fprecht von großer Ehre. Aber welche 
Ehre kann da gefunden merben, mo der Schweizer um 
. Gelb feil ift, und dem Meiftbierenden fid) bingicbt! Gr 

fpiegelt und bie gewonnenen Geldfummen! Aber was 
haben diefe erzeugt ald vergebrenbe Hoffahrt und Pracht? 
Und find nicht mit den fremden Kleidern auch fremde 
Sünden und Lafter in das Land gefommen, deren Namen 
fonft unter uns unbekannt waren? Alſo waren die Oc 
müther getheilt. Wo der Ehrgeiz, der Geldgeiz, der 
Eigennug herrſcht, ba mag die Wahrheit nicht erfannt, 
die Tugend nicht geübt werden. 


Man bat aber auch die Frage aufgeworfen: wie 
mögen fid) die Prediger des Evangeliums in dieſe welt⸗ 
lichen. Händel .mifchen ?. Der fatbolifd)e Prieſter war, 
als folcher,.von dem bürgerlichen Leben getrennt, und 
in einen frenge gefonderten Stand getreten. ^ Der coat 
gelifche Prediger aber.. gehörte nicht mehr einem befon- 
dern Stande, fondern er war wieder. Bürger ‚geworden. 
Wie mochte ihm das hremd bleiben, was fo tief in’s bür⸗ 
gerliche Leben eingriff? Soll das Evaͤngelium zu allen 
Dingen nutz ſeyn, unb ſchon für die ſes Leben feine 
Verheiſſung haben, ſo mochten die Prediger wohl von 
dem ſprechen, was zur chriſtlichen Führung dieſes Lebens, 
in jeder Beziehung gehörte. IR ed immer die worzüg⸗ 
lichfte Aufgabe eines chriftlichen Predigers, eine religios⸗ 
fittliche Lebensmweife qu fördern, fo durften die Refor⸗ 
matoren nicht fd)meigen über das, was ald eine Quelle 
der Rohheit, der Verwilderung, der Entfittlichung vor 
aller. Augen fag. — Gehört es. mit zu den Pflichten des 
Predigerd, nach Paulus Benfpiele *), das Volk zum 


Nach Röm. XUL | | « 
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Gehorſam gegen feine Dbern zu ermahnen, und bürger- 
liche Treme zu Iebren, fo mußten fie wohl auch von dem 


fpeechen, mas gegen bie Verbote der Obrigfeiten (o oft 
geſchah. Darum mag denn auch Smingli, darum mag 


unfer Kolb unbefcholten bleiben , wenn fie gegen das Reit. 
laufen und die Penſionen fprachen. 


Vieles mochte Korb gefprochen haben, das und nicht 
aufbehalten ift, ehe er, im Unwillen über feine frucht⸗ 
loſen Bemühungen, (id) alfo vernehmen ließ: „Ihr habt 
„eine neue Sprache angenommen! C8 beißt bey Euch, 
„gut Mehl, gut Heu, gut Eyer, gut Sinfen *) , und As- 
nderes. Das fann sch nicht verfichn. Der Wahrheit 
„aber begehrt ihr nicht.“ Ein andermal fprach er: 
„Bor ‘ Zeiten fand die Eidgenoffenfchaft bey fremden 
„Völkern in folchem Anſehen, ba wenn Jemand nicht 
„zum Recht gelangen mochte, derfelbe bey den Eidge- 
„noffen um Hülfe warb, und. diefe aud) fand. ‚Deren 
„aber find endlich.fo viele bey Euch angelangt, daß fie 
weinen guten Theil des Nechtd uon Euch weggetragen 
„baben. Weber das haben bie mutbmilligen Kriegsleute 
„eine neue Sprache: erdacht ; die Penfionen und das 
» Kriegsgeld nennen fie Heu und Sammeranfen, alfo bafi 
„ich weder Euer Thun noch Eure Sprache verftchen fan. 
„Dazu wollt Ihr die Wahrheit nicht, und darum will 
„ich aud) nicht mehr bey Euch bleiben.“ Und fofort 
nahm er, gleich nach der Predigt, feinen Abfchied, unb 
verließ das Land. Lange wußte man nicht, mo er bin- 
gefommen, Endlich fand er (id) ald Euflos in einem 
Sartbäufer- Kiofter in Nürnberg. Emſig batte er feine 


.*) €t bedient (id) der Ausdrüde, in denen fie von den Ben- 
fionen ſprachen. 


— — . 849 


geliebten Studien wieder vorgenommen; aber eben- fo 
eifrig das Predigen wieder angefangen. Hier aber fcheint 
er nicht blos gegen das Reislaufen, fondern auch gegen 
geiſtliche Mißbräuche geeifert, vieleicht gar evangelifch 
gepredigt qu haben. Denn in Kurzem batte er fich eine 
Menge Feinde gewonnen, die nicht an ſtillem Haſſe ih 
genügen liegen, fondern ihn offen verfolgten unb An⸗ 
ftalten trafen , ihm gefangen zu ſetzen. Eben war 4522 
der "Reichstag in Nürnberg verfammelt. Kolb hatte fid) 
in das Auguftiner - Klofter, ald eine Freyſtätte, geflüchtet. 
Aber feine Feinde mußten ihre Klagen vor bem Reichs⸗ 
oberhaupt , dem römifchen König Ferdinand, fo zu fchär- 
fen, bag diefer nahe daran war, das Klofter zu flürmen ' 
und den ungehorfamen Mönch mit Gewalt heraus zu 
holen. Diefe Gewaltthat unterblieb jedoch. Kolb, durch 
die Erfahrung gemigigt, fab, bag er mit ungemäßigtem 
Eifer der Sache, die er zu fördern. fudjte, eben ſowohl 
als (id) ſelbſt, fchaden würde, und fleng an fid) zu mäßt- 
gen*). Allein das Feuer des Zorns mat mum einfhal 
gegen ihn entbrannt, und — e8 waren Mönche und Pfaf⸗ 
fen, die ihm zürnten**). Der Friede und bic Sicher- 
heit war von ihm gemwichen, unb er mußte fid einen an- 
dern Aufenthalt wünſchen. 


Seit ſeiner Entfernung von Bern hatten da die An⸗ 
gelegenheiten des Evangeliums eine andere, glücklichere 
Geítalt gemonnen, Was Thomas Wyttenbach in Biel, 
Sebaſtian Meyer und Berchtbold Haller in Bern, und 
andere epangelifd)e Prediger, untet dem Schube aufge⸗ 


*) Sed tamen ne noceas dum vis prodesse videto. 


**) Tantzne animis ceelestibus ire! 


* 
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klaͤrter Magiſtraten gewirkt hatten, das mat, unter Gottes 
Gegen nicht ohne Frucht geblieben; und nachdem bie 
letzte gefährliche Kriſis des Jahres 1526 überſtanden war, 
ſteng das Evangelium an zu neuem Leben zu erſtehen. 
Haller, der jet nach Meyers Berweifung allein &anb *), 
wen dem man dennoch täglich mehr forderte, der - unter 
bee ungeheuern Laſt faft erlag, erhielt die Erlaubniß, ſich 
einen Gehülfen zu fuchen. Er warf fein Auge auf Kolb; 
sub diefer, durch eigene Umſtände gedrängt, wünfäte 
fe(bg wieder nach Bern zu fommen. Er fchrieb an 
Hallern: „er babe vernommen, bag es (id in Bern um 
„vieles geändert. habe; bedürfe er feiner Hülfe, fo fu 
„er bereit wieder zu fommen.^ Freudig ergriff Haller 
bie bargebotene Hand des Freundes. Kolb fam nad) 


. Bern. Er (prado: „dieweil id) verndmmen, bag Cybe 
num der Wabrheit begehret, fo mill ich bey Euch fen." 


Se Regierung gewährte Hallers Bitte um förmliche 
Safellung Kolbs, und dieſer ward am 4. April 1527 


^ c delere qum Prediger im Münfter beſtellt, und. auf Conn 


tag Gubica vor kleinen und großen Räthen fürmlich in⸗ 
firnirt. 


Der Augenblick feines Wiederauftretens als evange- 
Vifcher Prediger in Bern mat der entfcheidende, unb ein 
Mann wie Kolb fam gerade recht. Die Freunde bed Evan⸗ 
geliums hatten amat. im vorigen Jahre eine fehmerzliche 
Niederlage erlitten. Aber fie hatten barum den Muth 
nicht verloren. Das anfallende und beynahe allgemein 
getadelte Benehmen der römifch-Tatholifchen Eidgenoffen 


*) Thomas Wyttenbach war tobt; Sohannes Haller hatte um 


erlittener Verfolgung willen fich nach Bülach im Kanton 
Zürich begeben. 
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bey der berühmten Diſputation zu Baden, ſchadete ihrer 
Parthey eben ſo viel, als es den Muth der Evangeliſchen 
hob. Mit erneuertem Eifer betrieben dieſe die allgemein 
als nothwendig anerkannte Reformation, und fo mußte 
ihnen ein eruſter, furchtloſer Prediger, wie Kolb, febr 
millfommen ſeyn. Wir willen zwar nicht mie viel Ein- 
fiu biefe beyden Männer auf die Regierung äußerten. 
Aber es ift augenfcheinlich, bag vou nun an die katho⸗ 
life Parthey ihren Sieg verlor. 


Schon am 23. April ward das erfte Reformationd- 
Mandat von Viti und Modefi 1523, wieder in Kraft 
erfennt. — Rathsboten hatten die Landfchaften bereifet, 
und bad Volk befragt; die Mehrheit batte dafür entfchier - 
ben, bey jenem Mandate bleiben zu wollen, und fo and - 
der Hauptſatz ber Neformation wieder feft: es (ol nichts 
Anderes als Gottes Wort lauter und rein gepredigt werden. 


So wie mit dieſem Grundſatze die Menſchenlehren 
und Menſchenſatzungen dahin fielen, die bisher ben GAR 
gefeſſelt hatten, (o fiel. das römiſch⸗katholiſche Syſtem 
von ſelbſt. Ehe noch die Regierung die Abhaltung einer 
Diſputation zu Bern angeordnet hatte, reformirten meh⸗ 
terc Gemeinden auf eigenen Antrieb, mie Langnau, Rü⸗ 
derswyl u. a. und gaben eben damit einen Beweis, daß 
nicht etwa nur einige Gelehrte und Staatsmänner die 
Unhaltbarkeit der römiſch⸗katholiſchen Lehre einſahen, 
ſondern bag das Volk ſelbſt bie dringende Nothwendig⸗ 
feit der Reformation fühlte *). 


*) Es dürfte feine fd)mierige Unterfuchung feyn, matum ge> 
tabe im Emmentbal bie lebhafteſte Kheilnahme, im Ober- 
[anbe die Iángffe Widerfehlichkeit (d) zeigte, da hingegen 
in unfern Tagen bie Sache (id) umgekehrt verhält, und 
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Sonntag nad) Nattini ward erkennt, den langen 
"Kampf durch eine öffentliche feyerliche Diſputation zu 
entfcheiden. Kolb und Haller .entwarfen die zehn foge- 
nannten Schlußreden *), über welche gefprochen werden 
ſollte. Nachdem an dem erflen Tage der Präfident, Joa⸗ 
him von Watt, die Handlung mit einer 9tebe eröffnet, 
that Kolb noch eine Vorrede, bie er mit einer allgemeis 
nen Beichte, bem Gebet des Herrn, dem Ave Maria und 
dem chriftlichen Glaubensbekenntniß beichloß. Dann ver⸗ 
tbeidigte er bie 2te, Ate, 6te, Ste und 10te Schlußrede, 
mit Hülfe anderer evangelifcher Gelehrter. 


Es ift Teicht zu glauben, baf bic(e Difputation und 
bie daraus berfließende Neformation nicht ohne Wider- 
ſpruch von Seite der Römifch-Katholifchen blieb. Die Bor- 
rede der Duartausgabe von 1608 fagt darüber: „ Sodann 
»iff zu merken, bag diefe Sifputation viel Anrennens 
„erlitten bat, unb bag Diele (id) unterfianden , diefelbe 
„zu verhindern 2c. Weiter fo bat Doktor Ed diefe Difpn- 
„tation mit fchmählichen Ausfchreiben angetaftet, darinn 
„er fein neidiges Herz erfüblet, unb viel mehr feine 
„Natterzungen hervorgeſtreckt, als chriftliche Liebe und 
„Warnung angezeigt; unb mit Unwahrheit eine chrift- 
„liche Obrigkeit von Bern an Ehren angegriffen, und 
mm — —À————— 

die Dberländer mehr Gottesdienfllichkeit unb Theilnahme 

an veligiofen Gegenfländen zeigen als bie Emmenthaler. 

Die Gemüthsart beyder Stämme iff allerdings febr ver- 

fhieden, aber in ihr habe id) wenigflens die Aufldfung 

obiger Frage noch nicht gefunden. 
*) Für weitere Nachrichten tiber bie Difputation vermelfen 
wir suf die Aften oder auf Fifchers mehr angezegenes 

Wer 
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„fo unmenfchlicher Weife. gebánbeft, bag. er. einer Ant- 
„wort nicht werth iſt. Gott gebe ihm Erfenntniß feiner 
„felbft ge.“ Neben diefen feindfeligen Stimmen mu das 
Seugnig um fo mehr auffallen, das ein Augen- und 
Ohrenzeuge, der eifrige Katholik, Jakob von Münfter, 
Briefter in Solothurn, Über biefe Difputation giebt *). 
Er fchreibt : „Ungeachtet dringender Gefchäfte blieb ich 
„bier (itt Bern bey der Difputation) fteben, um zu fehn, 
„wohin diefe Wuth endlich führen würde, und wie nabe 
„unfern Bifchöfen die Kirche am Herzen Liege. — Aber, 
„mas id) fchon oft (agte, das babe ich an bicfem Reiche. 
„tage der Ketzer abermal ermahret gefunden, unfere 
» Cade first einzig durch unfere ungeſchickte Trägheit 
„zufammen und dadurch, daß unfere Häupter feine Ge⸗ 
„lehrten halten. Unſere treuen Freunde in Bern hatten 
„ed dahin gebracht , daß auch die Bifchöfe, unter denen 
„das Gebiet (tebt, alles Ernſtes zur Difputation berufen 
„würden. Einzig in der Hoffnung, daß fe Gelehrte 
„mitbrächten, welche bie feger zu Schanden machten. 
„Aber wie? Keiner Fam ſelbſt, Keiner fandte Gelehrte! 
„Der Bifchof von Laufanne fandte zwar einige, berief 
„fie aber zurücke, ehe der Kampf angieng. Nach einigen 
„Tagen fam der Augufliner- Provinzial Treiger (won 
»Gregburg). Der batte etwas Rednerey, aber herzlich 
„wenig Beredfamfeit, und Wiffenfchaft gar Feine. Als die 
„Bibel aufgefchlagen ward, qog er ab, flatt zu bifputi» 
„ren. Kurz, id) Konnte in ihm nichts anderes eeblid'em,. 
„als einen Mönchen mit frecher Stirne. Ein anderer, 
„noch lauterer aber nicht gelchrterer Cd)reyer **) Tärmte 


*) Hier nur einen Auszug aus dem merkwürdigen Briefe, 
den wir als Zugabe hinten ganz beyfügen werden. 
**) Er meint Alexrius Grat, Beichtvater in der Snfel. 
. 23 
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„wohl einige Sage mit Schriftfiellen , aber fo unglüd. 
„lich, bag er 4. 85. aud bem Beynamen Kephas, ben 
» Feſus dem Perrus belegt, bemweifen wollte, bet Bapft 
„fen das Haupt der Kirche! Siehe folche Vertheidiger 
„baben wir! Und noch wundern wir uns, bag viele ung 
„verachten, viele von ung abfallen! — Siehe die Stand- 
p» baftigfeit der Prälaten und des Kapitels von Bern! 
„Mit Ausnahme weniger erkannten fie alle bie Gottes. 
„läſterungen iener ketzeriſchen Artikel, und bod) unter- 
„ſchrieben fie in verfammeltem Kapitel, gerade ald wüß- 
„ten diefe ungelehrten Beſtien nichts darauf zu ant- 
„mworten. Was (oll ich dir von den Ketzern fchreiben? 
„Der Kampf ward ibnen wohl leicht , da fie feine beferu 
» Gegner hatten! Syd) fand fie denn bod) nicht fo wohl 
„gemwaffnet, bag gefchickte und Bibelfefte Leute, wären 
„ſolche da geweſen, fie, zwar nicht in allem überwunden 
„bätten (denn wer wollte cute überwinden die gefchmäßi- 
nser find als Elftern? Zumal ba unfere Lehren 
„alle nicht Elar aus der Bibel erwiefen met. 
„den können), aber bod) Fonnten ihre Behauptungen 
„in Zweifel. gezogen unb. ibr Vorhaben aufgehalten 
„werden. — Das wilde Sbier, Zwingli, der immer in 
„belem Eifer mar, ift gelehrter, als ich dachte, Der 
„nafenmweife Sefolampab ift in den Propheten und im 
„Hebräifchen befonders ſtark; wenn er ihm an Geift und 
„Klarheit in der Auslegung nicht zuvor ift, fo mag er 
„ihn im Sricchifchen übertreffen, wenigſtens ihm gleich 
tommen, Bneer wäre uns viel furchtbarer, wenn er 
„ zwingli und 2efolampab an Gelebrfamfeit gleich Fame. 
„Doch Furz, bu fiebft unfere Sache mar gegen diefe ge- 
„mandten Seper febr übel beratben. Hier und da beilte 
„freylich ein Pfäfflein, das aber mehr zum Meflefingen 
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„als zum Difputiren abgerichtet war. — Und nun ber 
„ Ausgang! Nachdem am 25. Jänner bie Difpatation 
„beendigt war, ergieng der Schluß beyder 9tdtbe: baf 
„ale Altäre, Bilder, Melle, Gotteöverehrung unb Cere 
„monien zu Stadt und Land abgefchafft würden, mo nicht 
„die Mehrheit der Stimmen ed anders molle. — Wie 
„leicht Fonnte dieſes Unglück verhütet werden, wären 
„nur unfre Bifchöfe eben fo begierig auf bie Willen- 
„ſchaften, ald auf bie 9... .. 10. 6^ 


Gegen diefes, zuverläßig unpartheyifche, Zeugniß 
eined Augen ^ und Obrenzeugen, ift wohl nichts einzu- 
wenden. Indeſſen iff bod) auffallend, mie bey biefet 
Anficht und diefem Eifer, bey bicfem Vertrauen auf die 
Sache der Katholifen und der naben Möglichkeit ihres 
Sieges, bey diefem Selbflvertrauen und der Keckheit, 
mit der diefer Münfter über bie Wilfenfchaft unb Ge⸗ 
Thidlichkeit der beydſeitigen Streiter abfpricht, mic 
er bey dem Allem doch fo ganz fille und unthätig 
bleiben, und bie Sache feiner Kirche verlaffen fonute, 
Doch, es ſcheint ber Mann babe feine Achtung für 
MWiffenfchaft mit dieſer Aepterm. vermed)feit. Wenn 
er nämlich gegen das Ende fchreibt : „mollen mir 
„nicht ganz vertilgt werden, fo müſſen mit qu denieni- 
„gen Künften unfre Zuflucht nehmen, durch die im An- 
„fange die Kirche ihr Wachsthum erhielt, zur Gelehr⸗ 
„famfeit und guten Sitten;“ menn. er fo fchrieb, mie 
mochte e$ ibm entgehn, dab eben die Gelchrfamteit bet 
Möncheren und Bfafferen den Tod brächte, indem fie 
mit der Fackel der Wahrheit die groben Irrthümer und 
die abſcheulichen Mißbräuche beleuchtete? 


Zürich und Bern, durch den Glauben nun näher 
23 * 
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verbrüdert, hätten gerne allen gleichgefinnten Cibgenoffeu 
bülfreiche Hand geboten. Gewalt und Zwang fien ihnen 
unerlaubt und unverträglich mit dem Geifle des Evan- 
geliums. Darum baten (ie nur die Fatholifchen Kantone: 
fie möchten Gottes Wort. unb die Predigt desfelben allent- 
halben frey geben, und dann jeden ſelbſt und frey wäh⸗ 
len Iaffen, bey weichem Glauben er mehr Gottesfraft 
und Heil finde, Keineswegs wollten das die Kantone ge 
fiatten. Vielmehr eiferten fie gewaltig um die Aufrecht- 
haltung des alten Glaubens, gerbanben fid) Deshalb nod) 
näher unter einander, und droheten fogar Hülfe von 
Auffen fordern zu wollen. Dem entgegen bildeten (id 
Bündniſſe unter evangelifchgefinnten Städten, unter dem 
Namen der Burgrechte, mie 3. B. zwiſchen Zürich unb 
Conſtanz, worein aud) Bern trat, So verbanden (id) 
im Junius 1528 Zürich und Bern, und es traten fpäter 
bey Bafel, Biel, St. Ballen, Mühlhaufen, Schaffbat- 
fen u. f. wm. Das darum aufgerichtete Inſtrument befagt 
im Sanzen: fie haben, nach erlangter Einficht in das 
Wort Gottes, Mißbräuche verworfen und Menderungen 
getroffen, darüber wären einige ihrer lieben Eidgenoffen 
in. Unwillen gerathen; fie, bie Evangelifchen hätten fid) 


zwar erboten, Belehrung und Weifung aus Gottes Wort 


anzunehmen, nicht diefe, aber viel unfreundliche Worte 
feyen ihnen geworden. Um nun mit Gottes Hülfe bey 
feinem Wort unb der Wahrheit zu bleiben, gefchütt 
und gefchirmt gegen Gewalt und Frevel, haben (ie ein- 
ander zu rechten treuen Burgern auf- und angenommen ; 


7788 folle ſich jede Obrigfeit in Sachen des Glaubens fo 
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; Tw Balten, daß fie das vot Gott verantworten tónne, tein 
Theil (oll batum. den andern anfechten, aud) feinem 


andern behülflich ſeyn, ber (id) bamiber feben würde, 
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Würde aber dem einen oder andern ber evangeliſchen 


Lehre wegen irgend etwas Gewaltſames begegnen, fo 


baf man ihre eigenen, oder mit andern Kantonen gemein- . 


famen Unterthanen, unter dem Namen Lutherifcher oder 
Zwingliſcher Lehre, vom göttlichen Worte, oder dem 
Inhalt ber in den Difputationen angenommenen Grund⸗ 


fite, mit Gewalt drängen wollte, fo folie immer ein. - 


Theil dem andern auf eigene Koften Hilfe Eeiften. Wenn 
über furg ober [ang auch andere Eidgenoffen oder Zuge- 
wandte das göttliche Wort annähmen, und Theil an 
diefem Burgrecht begebrteu, b ſollen ſie willig aufge⸗ 
nommen werden *). 


Korb that inbeffen im Neformationsiabre einen merf- 


würdigen Schritt. Er nahm ein Weib. Haller fchreibt 


nämlich unterm 1. Juni an Vadian: „ Franz Kolb ift ein 
„neuer Ehemann geworden. Er bat eine Begute aus 
„unferer Gemeine geheirathet, eine chrbare Perſon, 
„von guter Familie, die 300 Gulden beſitzt *).“ Was 
fonnte ber drey und ſechsztgiährige Carthäuſer damit 
bezwecken, als mit eigenem Beyſpiele ſeine Lehre und 


Ueberzeugung beſtätigen, daß für einen chriſtlichen Pre⸗ 


diger die Ehe erlaubt und rechtmäßig ſey? Haller fand 
in feiner unſichern Geſundheit Entſchuldigung, menm er, 
bey ber nämlichen Ueberzeugung, bod) unverehlicht blieb. 


Im zweyten der unglücklichen Kappelerkriege 1531 


ward Kolb Feldprediger ben bert Panner der Stadt Bern, 
*) Datum 3. Den 1529. Das Siftenflüd let "gang im 


Mauſol. 


**) Haller, Briefe ad Vadianum Nr. 8 in fine. 3m Mauſol. 


ſteht: „wir finden nichts von einer Heiratb, blc Kolb be 


„zogen habe, und wofür man doch damals den enda 


„recht gelegentlich anbielt. Kolb ©. 173. : 


‚358° — 


and Bier Anden wir Ihn mieder in feinem alten Eifer. 
währen) er auf bet Aaberen, bey Baar, im Kanton 
Zug, ptebigte, liefen einige Zigeuner herbey und fchrien 
den Evangelifchen an: Seer! Super? Kelchdiebe! Diele 
Beſchimpfung mitten in einer ewangelifchen Predigt ent, 
flammte Kolbs Seele, und er ſprach: „Liebe Freunde, 

„bört (e das? Verſteht ihr, was dieſe ſagen, daß mit 
„ſeyen? Ich ſehe und merke leider, bag weder bieft 
„Schande, noch andre Schmach und Schaden und bäfe 
„Dinge eud zu Herzen geben, noch zum Eifer be⸗ 
„wegen. Wenn euern frommen,' vedlichen Voräftern 
» weit jenfelts des Rheines folche Schmach wäre zugefügt 
„worden, fie hätten Mittel geſucht, wie fie binüber ge 
»fommen wären, unb folchen böfen Muthwillen geſtraft 
„haͤtten. Ihr aber möget nicht Über ben kleinen 
» fommen *); denn Schande nnb Laſter macht euch ! 
nBerdeng, unb alle Mannhett und Tapferkeit ift * 
»lefden, Es ift unvergeſſen, wie um eines Bern⸗Pla⸗ 
„perts **) willen, der ſchmählich ein Küh⸗Klapert ge 





^ nannt wurde, ein ſchwerer Aufbruch unter den Eidge⸗ 
wnoffe geſchah. Jetzt aber iſt Niemand mehr zu Haufe. 


„Nun aber t8 an dem, bof - die Bünde der Cibgenofe 
„klar zugehen, daß mir einander wider Gewalt tnb 
» Muthwillen bey den Unſern, und auch bey guten Frey⸗ 
„beiten Cderen aber Feine beſſer unb. höher iſt als die- 
»Ienige, die und unfer Herr Jeſus Chriſtus mit feinem 
„Blute erworben bat, und im Evangelio heißt verfünben) 
„tollen fchirmen; bag and) chriftliche und brüderliche 
„Liebe uns beißt einander beifen unb rotben. So et. 
.. *) Die Loreze. 

**) Blapert, eine Pleine Mänze. 
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„kläre ich bier frey vor. euch, wie ihr bat freptid) (don 
„miffet, daß ich bisher immer darauf bin gearbeitet 
„babe, daß man biedern Leuten an allen Orten 9l etis» 
„ten, Ländern, gemeinen Herrfchaften oder Vogteyen 
„dazu behülfich wäre, daß fie von den Benfionern nicht 
„fo elendiglich unterdrückt, und um des wahren Glau⸗ 


 »ben8 willen geplagt würden (mie in den fünf Ortaf . 


„oft gefd)eben ift), fondern bag der heilige, wahre 
» Glaube frey, und Feder bey dem Seinen ruhig bleiben 
„möchte, ia daß ein gutes, frommes Negiment (Regie⸗ 
„rung) in der gemeinen Eidgenofienfchaft : aufgerichtet 
„amd erhalten würde, Aber ich mußte nicht, daß c8 
„unter eich, bic ihr fo lange fchon das Evangelium ge- 
„bört habt, fo ftebe, wie ich jet febe und finde. Ach 
„dachte zwar nicht anders, als ihr märer fromme, 
»tapfere Leute, denen die Sache zu Herzen gehe, und 
„die zu Gott, unferm einigen Vater und Herrn, zu fei- 
„nem wahrhaften, heiligen Worte, und su guter, länd⸗ 


„licher, eidgenöflifcher Ginfalt und Freyheit tremlich , 


„und mit Freuden Leib umb Leben feben würden. Weil 
„ich aber in dieſem unferm Kriegszug fo manches ſehen 
„und hören mußte, das gläubigen esten billig im Her- 
„zen wehe tbut; nnb überffe aud) mitten unter cuch 
» Allen von diefen Erzbuben, den Heiden oder Zigennern, 


„danieden. dad Keber- unb Keichdiehgefchres hören, in. 


„dabey mit Bänden greifen muß, daß folches Alles Nie- 
„manden müher, noch zu Herzen gehet, fo findet fich in 
„der That, daß euere Herzen nicht richtig, und mehrern 
„Theiles nicht werth find. Ich fans darum zu folcher 
„verderbten Sache binfüro weder ratben noch reden; 
„fondern muß fie Gott unb dem Gebete der Gläubigen 
„empfehlen. Der getrene Gott wolie (i unier erbarmen 
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„und uns helfen, barum follen wir ibn treufich anrufen: 
» Gbt aber, weil ihr fend, wie ihr fend, mic das Alles 
„Mar dit Tage liegt, tmb ihr felbft über diefe Dinge 
„Rechenſchaft geben müſſet, fü nebmt immerhin cinen 
„Srieden an, ob wie fchlecht er auch feyn mag, et wird 
»fid) eurer Ehre immer geziemen und gemäß feyn.“ — 
nwillig börten Biele im Lager dieſe Strafpredigt. 
Schmerzlicher empfanden fie bie Vorwürfe des Prediger, 
als die Befchimpfung der Zigeuner. Kaum vermochten 
Kolbs Gönner ihn gegen den Unwillen Vieler zu feit» 
men. Neue Erbitterung ermedte er fich fpäter bey 
Vielen. Zürich und Bern batte während des Krieges 
fo viel erhalten, bag Diellingen und Bremgarten ihnen 
freye Sommuntfation und Durchpaß gewährten. Webel 
verdroß das die Katholiten, und Rache war nach geende⸗ 
tem Kriege im Anzug. Mengftlich fuchten die Bedrängten 
Hülfe bey den Evangelifchen, aber wenig Troft warb 
ihnen zu Theil, unb viel Weber mar für die genannten 
Orte und bic gefammten freyen Aemter zu fürchten. Da 
entbrannte abermal Kolbs Eifer, und er konnte (id) nicht 
enthalten, zu Aarau von der Kanzel zu (regen: „ More 
„dio! Mordio! des großen Jammers, bag man fo viel 
„ehrliche, Fromme Leute, die Befleres verdient hätten, 
„fo elendiglich verläßt.“ Das ward ihm fo übel genom- 
men, daß feine Freunde qu feiner Sicherheit ibm riechen, 
das Lager zu verlaffen, und auf der Stelle nach Bern zu 
reifen, mas er and) that. 


Erft jeßt, nachdem die Außere Unruhe einigermaßen 
gertilt mar, Eonnten die evangelifchen Prediger ernftlich 
dahin wirken, dem Glauben and) das [ebenbige Werf 
beyzufügen, und Früchte bervorzubringen, die fid) der 
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Selehrung gestemeni Soter t felle angefeitet, 
wit Steufertiditeiten mit Opfern und © erech⸗ 


tigteit zu erfüllen, fo gieng es ibm jetzt ſche de 


felbft und feine unordentliche Srbensmeife ‚dem 
gegen das Evangelium aufzuopfern. Waren die Fefte 
und die Heiligentage bis Zul Ungebüht vermehrt worden, 
- fo Hatte. das Volt diefe unerträgliche Laſt fid) dadurch 
erleichtert/ DAB es jene Tage in Jubeltage verwandelte, 
und in Wirthöhäufern und auf bem Tanzplage befchloß, 
was in der Kirche angefangen war, Aber darum war es 
ſchwer, für die evangerifchen Feſte mum ein 5 angemeffene, _ 
ernfiere gener zu erhalten. Hatte die Regierung [T 
Kantons ihre Reformation nirgends mit Gewalt einge- 
führt, fondern mit weifer Schonung das allmählige Ge- 
deihen und Wachfen des Evangeliums von der Zeit uni 
dem göttlichen Segen erwartet, fo hatten die Widrig- 
gefinnten biefe Milde gue Frechheit mißbraucht, und 
nicht felten, ſelbſt unter bem Schuge obrigkeitlicher 


Beamteter, ben enangelifchen Gottesdienst geört. In 


den Kappelersfriegen war ebenfalls große Ungebundenheit 
eingerifen, Keineswegs entgiengen biefe Unordnungen 
der Aufmerkfamkeit der Prediger, unb fie fucbten die» 
ſelben abzuftellen, ſobald (id) ihnen Gelegenheit barbot. 
Franz Kolb, Berchthold Haller, Caſpar Megander 
(Großmai in Verbindung mit Ansgefchoffenen der 
Landgeiftlichkeit, Tegten am 13. März 1539 eine Klage 
bey der Obrigkeit ein, und baten um Abhülfe ſchreyender 
Gebrechen, und zwar befonders: bafi bic Neformationd- 
Mandate der Obrigkeit von den Amtlenten fehlecht ge- 
handhaber würden, die Zuchtmeifter der Lafter hinläßig 
wären, bof Spielen, Trinken, Schwören, selber. 
pracht 1c. im Schwange giengen. 
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"Daß Amtleute gefeht werben, bic bem göttlichen 
* neigt feyen, und die Predigten an Sonntagen 


e 


D ow bit Feyertage unruhig zugebracht, und die da⸗ 
berigen Ordnungen nicht gehalten werden *). 


Daß Pfründen lehensweiſe hingegeben werden / 
weiches wider Gottes Wort ſey und Aergerniß erzeuge. 


Daß an Caplanen oder Diakonen Mangel fen, wor⸗ 
- Befchwerden ermachfen, u. f. w. **). 


Die Regierung, wahrſcheinlich auch von andern 
Seiten her der vielfältigen Anordnungen berichtet, er⸗ 
Heß am 7. April ein neues Drandat, das san allen Kan⸗ 
zeln verleſen wurde. 


Wichtiger noch war aber die 1532 muſammenberufene 
Synode aller Geiſtlichen des Kantons. Schon im Jahre 
1528, bald nach ber Reformation, hatten Haller und 
Kolb die Regierung darauf aufmerkſam gemacht, daß 
viele Prediger zum Evangelium ungeſchickt, viele mit fn 
Fehlern der vorigen Zeit behaftet, und von daher große 
Verzögerung unb Hinderung der Reformation qm befürch⸗ 
ten ſey. Im Stillen hatte darauf hin die Obrigkeit die 
Pfarrer anf dem Lande in Hinſicht ihre üchtigkeit 
beobachten laſſen; dann waren die Kapitel verfammelt 
worden, und Ordnungen waren darans hervorgegangen, 







.") Diefe Klage über Entheiligung ber Feſttage iſt nod) nicht 
verfiummt, ſondern Dat (id) durch alle Zeiten herab, bis 
auf und, immer erneuert; zumal die Särmenden Freuden 

des Volkes kräftige Bürfprecher genug Anden. 

**) Maufol. Kolb, 142. 
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wie fie für bie damaligen Zeiten nétbig erfunden wurden. 
So mat unter Anderm befoblen worden, e$ follten 

benachbarten Prediger wöchentlich einmal sufammem 
treten, und über amtliche Angelegenheiten, tiber Neli- 
gion und Kirche (id) brüderlich befprechen. Diefe Colo. 
quia dauerten bis 1539, von mo an fie nur viermal tm 
Fahre gu halten befoblen wurden , und endlich ganz ein- 
giengen. — Nur in der Frenbeit mag der Geiſt feine 
Flügel fraftig entfalten. Der Falke, der die Feſſeln an den 
Füßen und die Haube auf dem Kopfe bat, hat Kraft und 
Muth fchon verloren, wenn er auch noch der edle heißt *). 


Aber im Fahre 1532, auf den 9. Kenner, erfchienen 
230 Prediger des beut(d)em Kantons in der Hauptſtadt, 
unb in fechd Tagen vollendeten fie ein Werk, das nicht 
nur feiner Zeit allgemein bewundert murbe, fonberm 
noch jetzt die Grundlage unferer Kirchenverfaflung aus- 
macht **), und faum von einem Andern in diefer Hin⸗ 
ficht übertroffen wird "5, Sehr Vieles it hierbey dem 
glücklichen Umſtande zu verdanken, daß gerade der ge- 





*) €$ find in unfern Tagen foldje Verſammlungen aus eige- 
nem Antriebe der Geiftlichen wieder erflanden. Möge 
Gottes Segen über ibnen walten, unb fie bewahren vor 
(diiefen Anfichten , wie vor fchiefen Maßnahmen. — 

"*) Es iffranffallend, daß von allen denen, bie in nenern 
Zeiten über bas Verbältniß der Kirche zum Staate fchrie- 
ben, meines Wiffens nur einer auf diefe Bafis te. 
Siehe von bem 9ted)te bes Volkes in Sachen der Religion 
und Kirche, 1798. | 

»*x) Die Akten biefer Synode follen in jebem Pfarrhauſe 
liegen. Eine fleberfebung in’s gateinifd)e bat Luthard, 
Def. Disp. Bern. Einen Auszug giebt Fiſcher, wohin wir 
unfere Xefer verweiſen. 
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lehrte Wolfgang Febritn Capito in Bern gegenwärtig 
Wer; durch ein eigenes Schreiben der Regierung von 
Bern atí ben Magiſtrat von Straßburg qu diefer wichtigen 
Berhandiung erbeten wurde, und bey berfelben die Stelle 
eines Aktuars vertrat, fo bag Haller ibm: das Zengniß 

giebt: „er fen ein wahrer Vater der Kirche von Bern, - 
„und babe bey diefer Gelegenheit mehr Arbeit auf ih — 
„genommen, ald irgend Jemand von ihm siue fordern | 
» Dürfen.“ | 


Keineswegs fruchtlos waren dieſe Benügungen | ge 
blieben; aber zu viel des alten Sauerteiges war auszu⸗ 
fegen, zu fchwer mar das Beſſere in Gong zu ſetzen, als 
daß nicht noch Vieles zu tbum geblieben wäre. — Darum 
hielten Zürich und Bern 1533 neue Synoden. Nach 
Bern fem deßhalb von Straßburg Martin Bucer. u 


Indeſſen hatte Korb zu dem Allem nach Vermögen 
mitgewirkt, fein Predigtamt treufid) fortgeſetzt, und 
feine Thätigfeit nicht eingeftellt, bid er im Jahre 1535 
erkrankte, da ibm dann Peter Kunz von Erlenbach zum: 
Gebülfen gegeben. ward. Korb farb am 11. Novem 
desferben Jahres, als fiebenzisiähriger Breit; nach 
einem mühfeligen ung arbeitvollen Leben. Geläftert, 
gehaßt, und ſelbſt hundert Fahre nach feinem. Tode nod) 
befchimpft *) von den Anhängern des römifch-Katholifchen 
Syſtems, mar er. geachtet und geehrt von Allen, die fei» 
‚nen evangeliſchen Eifer und feine Rechtſchaffenheit Fann- 
ten. Bern wird nie vergefien, mas e$ ibm zu danken pat. 


ej An dem famofen Hercules Catholicus von bem Dekan 
Schuler von Freyburg. 





3ugabe. 


Epistola Jacobi Monasteriensis, Sacrificuli Solodu- 
rensis, ad clarissimum jurisconsultum Dm. Sigismundum 
de S. Trudone, Canonicum, et Custodem insignis col- 
legii apud S. Victorem Moguntiæ. 


Salus per Christum. ^ 


Mirari te existimo, quidnam acciderit quod sero ad- 
eo ad vos scribam; causam fuisse scito conciliabulum 
vel dispuitionem (disputationem dicere volebam) Luthe- 
ranorum vel potius Zuinglianorum haereticorum Berne 
habitam; — utcunque enim negocia : urgerent, pr&ser- 
tim canonicatus apud divum Mauritium, quem ante bi- 
mestre tempus germanus meus militans inter latrones, 
Roms mihi impetravit. (militum enim quam Cardinalium 
modo opera mihi utilior Roms ferat) utcunque enim 
hec et alia negocia me urgerent, subsistere tamen li- 
buit, videreque quo evasura esset rabies, et quam cure 
esset Episcopis nostris Ecclesia, — — Sed quid dicam? 
Querimur partim de dexteritate hereticorum, partim de 
conniventia principum, permulti etiam fata incusamus; 
Sed quod equidem dicere soleo, werissime in his hære- 
ticorum comitiis comperi, ruunt res nostre sola nostra 
inertia, et quia litteratos nullos nostri coriphzi alunt. 
Effecerant quidam fidi nobis servatores Berne, et ii 
certe, apud quos hactenus summa rerum fuit, ut et 
Episcopi, quibus est Ecclesie in illorum ditione juris- 
dictio, additis etiam minis *), ad suam disputationem. 





*) „Bey Verlierung alles deß, To fie bifchoffliches Ampts 
und Wirde Halb binber uns ligen haben.“ Ausfchreiben 
der Diſp. 
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vocarentur. Sed nulla alia spe, quam ut eruditos addu- 
cerent illi qui hereticos confatarent. Sed quid? nemo 
illorum vel ipse venit, vel eruditos misit; Gallos yuos- 
dam misit Lausannensis Wpiscopus, sed antequam con- 
grederentur revocavit eos. Venit post aliquot dies 
Augustinianus quidam frater, provincialem salutabant 
ac Tragerinum vocabant; sed loquentie aliquid, eru- 
ditjenis et, eloquentiz nihil in eo deprehensum est. Ubi 
enim Scripture exigebantur abire maluit quam disputare : 

Equidem in eo nihil vidi quam monachum frontosum, 
licet alii nescio quid de eo praedicent. Clamosior alis, 

sed nequaquam doctior domini custer per dies aliquot 
strepuit ex scripturis, sed quam feliciter hinc conjice: 

probaturus Pontificem quoque esse caput ecclesiz , ad- 
duxit id, a Petro cum accepisse, qui ideo a. Domino 
vocatus fuisset cephas , caput, sic enim se legisse ajebat 
in vocabulariis. Vide quales habeamus propugnatores, 
et adhuc miramur vulgo nos contemni, et passinı mul- 
tos a nobis deficere? Disputarunt preterea tres aut - 
quatuor sacrifici cum quodam ludimagistro , quem litte- 
ram vocant, non malus homo ut videbatur, quique 
unus plus studii prz se ferebat defendendi Ecclesiam 
et scripta Patrum quam quotquot fuerunt in illis comi- 
tiis. Sed deerant vires. A Fabro nostro Eccio, Rof- 
fensi, qua tu scis omnia nequaquam tam firma aut ar- 
guta , ut oportebat in haereticos congesta, diligenter pro- 
ponebat: Sed prelatorum et capituli Bernensis audi 
constantiam, cum, uno aut altero excepto, nemo eorum - 
non agnosceret blasphemos illos hereticorum articulos, 
omnibus tamen subscripserunt singuli , idque in capitulo 
congregati, tantum qid indocte bestie nihil possent 
hereticis objicere, si cordati fuissent, vel mediocri 

95: - 
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dexteritate przditi. Ita valebat adhuc factio nostra Ber- 
na, si nihil aliud, ut in annum usque potuissent dispu. 
tationem extrahere;«sed sic decet nos poenas dare con- 
temptarum litterarum et neglectus studiorum. Horum 
vero in sanum consilium secuti sunt in ditione Berna- 
tium monachi et sacrifici; habent autem parochias tre- 
centas et quatuor, preter ditissima coenobia et collegia 
forte plus minus triginta in fide Ecclesiastieg,-pers@e- 
rantia. | 


De hzreticis'forte cupis ut scribam? Sed quid 
mihi et tibi causam ingeram doloris? Scribam de pau- 
: Facilis illis pugna fecit cum nulli instructi starent 
coram antagonistz. Ita paratos non Yidi, quin, si dex- 
teri homines adfuissent, in scripturis versati, si non 
in omnibus eos vicissent (quis enim vinceret quovis &re 
Corinthio loquaciores, przesertim cum nostra omnia 
non aperte ex Scripturis probari "possint), remorati ta- 
men fuissent in dubio illorum conatus. O si vel unus 
Erasmus commissus illis fuisset! "Vidi enim sepius dé 
responsionibus inter eos non convenire, vidi anxie alii 
alium quid diceret suggerere *), vidi de germano quo- 
rundam locorum sensu hzrere: ita instructo et dextero 
disputatoti aptissime ans fuissent confundendi illos, 
autoritatisque adimende illis, atque ita vastationem, 
quam invexerunt, revocandi **). Quanquam autein, si 





*) Das Nämliche zu tóun, (id) zu ratben unb gu beifen, 

waren auch die Katholiken förmlich aufgefordert. Siehe 
bie Acta vom 9. Fenner, gleich im Anfange 

**) Alfo mußte er bod) aud) nicht Gründe, am wenigfteg 
Gründe der Schrift, den Evangelifchen entgegenzuftellen‘, 
fondern wollte nur mit Fechterfinften- Rreiten! Ein An⸗ 
deres if es, Semonben verwirren, ein Anderes, Ihn twi» 
derlegen und überzeugen. 


, 


viros hseretiei contra habuissent, cautins et consultis 
sua egissent, suntyue ad modum quidam eorum , gpi vut 
solum Zuinglü vehementia, tantum ira excitari Pr 
tuerunt, ad modum enim continuo fervebat, et usei 
nobis fuisset, et decoruin, atque autoritatem illius ine 
minuissemus; doctior tamen hzc bellua est quam pu- 
tabam. Nasutus Oecolampadius in Prophetis ille et 

era lingua prastare videtur, si nihil illi ubertate 
ingenii et exponendi perspicuitate, tamen in Greeocis , si 
non major, par ill. Quid nunc impostor Capito va- 
leat, non potui dijudicare , pauca enim locutus est: plura 


Schnaffanicus Bucerus, qui, si eruditione® et linguarum - 


scientia par esset Zuinglio et Oeéolampadio, nobis ma- 
gis metuendus esset, ita difficile commovetur bestipla, 
et satis luculenter sua pro , sed quid? - iniquissime 
vides rem nostram comparatam coram exercitatissimis 
hereticis; unus aut alter latravit sacrificulus , qui vigi- 
liis canendis, non disputando erant exercitatt; ét: bonus 
ille Magister Littera sane parum litterata. Quem artem 
eventum habuit disputatio? Indignum nostra diligentia. 
Cum disputatio finita esse& 25. Januarii, utriusque Sena- 
tus decreto consultum ut omnes ar&, statute, missa, 
et quidquid cultus divini et ceremoniarum est.Ecclesiz 
in oppido Berna, et omnibus vicis et pagis ipsorum im- 
perio subjectis, ubi non major populi pars id ferat, eli- 
minentur, nec unquam recipiantur. O tempora! O mo- 
res! O nostram socordiam! ' Quam facile potuisset hoc 
malum cayeri, si studiorum quam scortorum Episcopi 
amantiores essent! Sed dices: nulla ne spes, nos ne- 
farios hereticorum conatus refringendi? Certe per 
pauca! Nosti ferocitatem hujus gentis, quam nihil 
aliud subvertit , quam quod nemo adeo idoneus contra 


* 
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haereticos prodire fuit ausus. Lucernani cum primori- 
bus pagorum aliquot sedulo sane navarunt operam, se- 
duliorem certe quam omnes episcopi, ut ista impedi- 
rentur. Sed dum malis adeo defensoribus nostr& partes 
apparuerunt, rudis plebs néos quoque veritate arbi- 
trata est, vicit pars major minorem et meliorem. Nam 
Tigurini omnia possunt apud illos, quos scis et exer- 
citatissimos esse dolis, et incomparabili pertinacia. Quid 
nunc facient alii? Senatum quoque Basileensem scis 
metu plebis su&, quam incantat Oecolampadius, non 
tam eruditione quam hypocrisi sua, nihil posse. Id 
paulo post usu veniet et aliis: unum equidem timeo, 
paulo post Helvetios aeque Pontificis excussuros jugum, 
atque excusserunt jam pridem Cesaris, et utinam Con- 
stantia et aliquot civitatelllmperii non sequantur exem- 
plum. — Bes Caesaris fere sic se habent in Italia, et 
regis Hungarorum in Hungaria sicut Saxonia, ut frustra 
in presenti ab ipsis speremus haereticos oppriniendos. 
Nisi nos excindi volumus, ad eaa artes nobis confugien- 
dum est, quibus primum crevit Ecclesia, eruditionem 
et mores aliqna saltem spe laudabiles. Sed de his satis. — 
Vale feliciter cum tua Hildegarde, et pusillo Julio. 


Soloduri, 29. Janwarii. 
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* Bieter Kunz. 

Es iff merkwürdig, daß mit von einem Manne fo 
wenig wiffen, der fo viel gewirkt: haben WI. Peter 
Kung oder Eunz*), voit Schönthal, diefer Name 
ift alles, was wir von feinem Herfommen willen. Aber 
ba$ Gefchlecht der Kunze kommt in mehreren Gegenden 
des Kantons vor, und mo dad Schönthal, vielleicht gar 
nur ein Bauernhof, gelegen mat , das weiß niemand mehr. 
Eben fo wenig wiffen wir von feiner Zugend, feiner €t» 
ziehung und. feinen Schickſalen, ehe er als Neformator 
befannt wurde. Aber fun —* nur ein prunkloſer 
Landprediger; ſeine Verdienſte waren Wenigen bemerk⸗ 
Tid); er batte zu wenig Eitelkeit (id) ſelbſt hervorzudrä 
gen; feine Feinde, wenn er deren batte, waren ni 
eifrig genug, durch offene Verfolgungen ihn aus feiner 
Berborgenheit heranszureiffen, wie Georg Brunner, und 


— fo ward diefer Dann erft dann befannt, ald bey bem An⸗ 


. fängen der Meformation Fund ward, bag Peter Kunz, 
der Pfarrer zu Erlenbach , beynahe das ganze untere 





. *) Lateiniſch nennt er fid) Conzenus Oder Concenus. — € und 
$ werden in unfereu-Randesfprache völlig gleich gebraucht. 
| P 24 * 
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Kräftig mug er aber gewirkt baben, indem das untere 
Simmenthal, vor ımd nad) der Difputatiod, immer am 
Evangelio feithielt *), während bie oberen Gemeinden fo 
lange gegen die Reformation, (ic) ſperrten, fo oft ihre 
evangeliſchen Prediger vertrieben, ſo ſchwer zum Gehor⸗ 
ſam ſich fügten. Berchthold Haller kannte das Gewicht 
dieſes Mannes. Im einem Briefe bittet er Zwingli; 
„halte bey Petro Conzeno von Schönthal an, baf er 
„die Sach mannlich angreife, denn fobalb er öffentlich 
„feine Ehe befennte, würde bad ganze Nieder-Simmen- 
»tbal mit ſammt andern Pfarren beufteben **),. | 


Sonderbar genug, bag diefer thätige unb mirffame 
Mann wiederum fo ganz in’s. Dunkel surüdtritt; bag fein 
Biograph ***) wenig mehr von ihm anzugeben weiß; ba 
bey der Difputation. blos fein Name genannt wird, mit 
dem Benfate : der alte Kilchherr von Crlenbad) ; ba 
von ba an wieder alles fchweigt, bis er nach Bern be⸗ 
rufen, und Kolb zum Helfer gegeben wird. Das gefchah 
1535, wo der Rath ibm ſchrieb: Schultheiß 1c. Unſern 
günftigen Gruß zuvor, Wohlgelehrter, Ehrſamer, Lieber 
und Betreuer! Wir Haben mit dir von Unſerer Kirchg 
wegen, etwas großer Achtung zu reden. Darum Unſer 
Will und Meinung iff, daß bu dich herab zu Uns fügeſt, 
ba bu zum längſten nächſtkünftigen Donnſtag, rechter 


*) „Er bat das ganze niedere Simmenthal zum Geborſam 
„des Glaubens vor der Diſputation gebracht; unb (ic 
„ſind noch die beßten.“ Haller an Bullinger. 


**) Haller an Zwingli, 4. 9toy. 1527. 
*" Schenrer im Mauſolkum, der mil aller Anfivengung fel- 
nen Dann zu erheben, bod) wenig von ibit auffand. 
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9Statbéscit, vor fins erſcheineſt, one Fehler, unſern 
Willen zu vernehmen. Datum 12. Juni 1535 *). 


Der Erfolg dieſer erſten Unterredung iſt unbekannt. 
Schon nad) 12 Tagen erdielt er folgendes Schreiben: 
Schultheiß w. Mit mas Antwort bu legtlid) von Th 
abfchiedeft , it dir nnoergeffen. Dieweil nun Unſerer 
Kieche Nothdurft erbeifcht, weiter mit dir Rede zu hal 
ten, ift Iinfer Wille und Meinung, mo du Leibe, auch 
deines Hausvölkleins wegen vermagk **), daß du auf 
jebt fünftigen Dienftag bey Uns ſeyeſt, Unfern Willen 
zu vernehmen. Datum Mitwoch 24. Juni 1535. 


Kunz fam alfo in feinem Alter ert. in die Stadt, 
ward Kolbs Helfer, und nad) feinem Tode fein Nachfahr. 
Haller (d)teibt von bicfem feinem Mitarbeiter: „Er ik 
„nicht ungefdjidt, eines großen Anfebens , wohl gefreun- 
„det unb befannt, wohl beredt, 10,000 Pfund reich. Er 
„war mit mir auf bie Difputation nad) Baden gefchidt, 
nift aud) ber Erften einer bey und am Evangelio gewe- 
„fen 16. *),^. Kunz ward, ald Brediger in der Haupt- 
fladt des Kantons, auch mit in den befannten Eoncordien- 
Streit gesogen, in dem ‚er mit Sebaſtian Meyer, Bucer 
und Capito ganz auf Luthers Seite fand, und die vor» 
gefchlagenen Ausgleichungsformeln annchmen wollte, ba 
hingegen Erasmus Ritter und Ga(par Großmann eben fo 
eifrig dagegen ftritten, indem fie behaupteten: Luthers 
Beſtimmung trete der angenommenen Lehre zu nahe, 





*) Mauſol. aus ben Archiven. 


**) Kunz war alfo damals verbeirathet, wie bie Folge zeigen 
wird. . 


*xx) Mauſol. aus Hottingers Kirchengefchichte. 
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Während ſo die Gelehrten darüber ſtritten, ob Chriſtus 
mit ſeinem Leibe auf, eine unausſprechliche 
Weiſe im Abendmahl zugegen ſey, oder ob er überall 
nur auf eine geiſtliche Weiſe genoſſen werden könne, 
war ſein Geiſt ſo ganz von ihnen gewichen, daß ſie das 
Milige Mahl der Liebe zum Apfel des Zankes unter fi 
machten, und barum (id) haften und verfolgten ! "Bie 


übel berathet jeder die Wahrheit, der fie nicht in der — 
Liebe ſucht *). 


" — Meber den damaligen Stand der Dinge giebt folgen- 
der Brief unſeres Kung Licht"): 


Peter Kunz, dem gelebrten und frominen Herr Ma- 
gifter Jodokus 9teobulus rc. bey Doktor Martin Kurher in 
Wittenberg, feinem befondern Freunde, 


— — „Was aber den Staat von Bern betrifft, will 
„ich fürgid) melden. Die Stade ift in Anſehung ihrer 
„Herrfchaft blühend und mächtig. Noch neulich hat fie 
„die Waadt eingenommen, Gott gebe zu ihrem wahren 
„Beßten! Nun bat fie in allem ihrem Gebiet an bic vier- 
„hundert Pfarreyen. Darans magſt du abnehmen? wie 
„viel und umerträgliche Sorge und Arbeit auf unſern 
„Schultern Tiegt, wie viel wir Tag unb Nacht uns ab» 
„mühen! Deiner Mitarbeiter in der Ctabt" find drey, 
„von zweyen Helfern unterſtützt ***). Unmöglich qu be- 


*) Mehr über die Streitpunkte giebt Márheinicke, Institu- 
tiones symbolic». Berol. 1812, 
**) Er foll hinten als Sugabe lateiniſch folgen, foie dh das 
Maufoldum, G. 188 ff. in der Note giebt.: 
**) Die Brediger waren unfer Kunz, Sebaſtian Meyer, Eras- 
mus Nitter, und bie belſer Conrad Schmid und Sant 
Straßer. 
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„fchreiben t£, was wir in dem traurigen. Streite. Über 
„das Abendmahl für Wortgesänt, Künſteleyen, Unbill 
„und unmenfchliche Wuth ausgeftanden haben. Glücklich 

„bat mir Gott einen rüftigen Mitkämpfer gefendet, at 
» Sehaftian Mener. Er ift ein angefebener Männ, Lehrer 
„der Gottesgelehrtheit, ein in den heil. Schriften e 
„fahrener Greis, von vieler Erfahrung, und verftebt bie 
„Kunft durch Geduld ju (legen. Caſpar Megander if 
„in Zürich geboren; er galt eine Zeitlang für Zwinglis 
„Affe, von dem er auch vor zehn Jahren nach Berk in 
„den Dienft der Kirche gebracht wurde. Ein unerträg⸗ 
„lich anmagegber Mann, in Wiffenfchaften und Keünt⸗ 
„niſſen nicht fo gelebrt, als im Allem unbedachtfam. Als 
„durch bie Bemühungen der Straßburger und Basler — 
„ſich Aller Gemütber zu der Goncotbie neigten, fängt 
„diefer Menfch, weiß nicht von wem angehetzt, Lärm 
„su blafen an. Einen Katechismus, den er felbft vet. 
„fertigt unb. auf eigene Fauſt herausgegeben bat, zieht 
„er hervor, erhebt ihn, bringt ibn auf. Freylich if 
„nicht alles darinn unrecht; aber was zur Eintracht bet 
„Kirchen vorzüglich dient, die Lehre vom Predigtamt 
numd von der Kraft der Sakramente, enthält berfetbe 
„doch nicht vollfländig genug. Diefen Katechismus läßt 
„er num aufs neue drucken, vertheidigt ibn öffentlich und 
„beſonders auf'$ Hartnädigfte, fogar beynahe in jeber 
„Predigt, unb wagt cà mit großem Geſchtey au vet 
»fichern: bie Leute fenen fchon da, welche neue Lehren 
„in bie Kirche einführen, die bald einen aus Brot ge 
„badenen Gott bervorbringen,, und fo den Weg zur 
„Wiedereinführung des Papſtthums babnen würden 1c." 


Im nämlichen Fahre 1538 im März, ward Kunz 
mit Erasmus Ritter und Bernhard Tillmann, des Rathes, 


nach Zürich geſandt, um mo möglich ben Concordien⸗ 


Streit mit Luther und bem Churfürſten von Sachſen zu 
Ende zu bringen *). 


Kunz unb Ritter wurden bald bernach auf eine 
Kirchenverfammlung mad) gaufanne gefandt, um in die- 
fer Landſchaft das Kirchenmwefen zu ordnen. Auch follten 
fie eine nähere Vereinigung mit der Kirche in Genf ver- 
ſuchen, menu nämlich diefe fid) in ben Kirchengebräuchen 
Bern gleichfürmig machen wollte, Bern bediente (id) 
nämlich noch des ungefäuerten Brotes im Abendmahl, 
. hielt einige Feyertage mehr, unb taufte die Kinder auf 
fogenannten Tauffleinen; zu Genf war das anders; und 
die Gefandten von Bern meinten bierin eine viltige 
Gleichförmigkeit ergielen au follen. Daher entitand abet» 
mal etwas Uneinigkeit, und nicht geringer Widerwille 
Calvins gegen unfern Sung, der wohl mit allzuviel Eigen- 
finn bie Sache betreiben mochte. So waren es abermal - 
äußere Gebräuche die dem Geifte des Chriſtenthumes im 
ben Weg traten. Es hatte aber der Herr felbft fid) beut- 
lid) ausgefprochen,, daß er nicht gefommen (en, ein neues 
Seremonienmwefen angurichten , fondern die Anbetung 
Gottes im Beift und in der Wahrbeit qu fördern. Aber 
fo wenig das jüdifche Opferweſen, zumal in der Geſtalt 
und in dem Geifte wie es au feiner Zeit erfchien, ibm 
gefallen fonnte, fo wenig wollte er bod) dasfelbe gemalt. 
(atm auffofen; ruhig wollte er vielmehr warten, bis ber 
Gei(t feiner Lehre in der Folgezeit die alte unpafenbe 
Form felbft auflöste, unb eine beffere, Gottes würdigere 
und bem Geifte des Menfchen. suträglichere Verehrung 


*) Das weitläufige, an Luthern abgelafiene Memorial, ftebt 
bey Stettler II, ©. 95. f. 


* . 
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des oberfien Weſens berbenführen würde Es iſt abet 
merfwärdig, daß bet Herr irgend ein Wort über die 
. Einrichtung der äußeren Gottesverehrung fpricht, wie 
er fie etwa von den Seinen wünfchte, daß er auch nicht 
Eine Geremonie, nicht eine einzige Form für die Zukunft 
feſtſetzte, ja daB er die Depben einzigen von ihm c 
festen, unb fpäter Gaftamente benannten Handlungen, 
nur rein binftellte, opne über ihre äußere Form für die 
Sufunft das Geringſte zu Deftimmen *).— Aus bicfem 
Stilleſchweigen des Heren fcheint doch.fo viel hervor zu 
gehn, daß, fo wie ihm bey der mofai(d)en Religion, die 
Menfchenliche **) und Barmberzigkeit , bic gif 
tteuc***) , bic Verföhnlichfeit T) wu. f. m., mehr galt als 
Opfer und Gaben, bey der chrifflichen Religion ipm auch * 
an fittlichen und heiligen Empfindungen, an der Vereh⸗ 
rung Gottes durch freudigen Geborfam gegen feine 8c 
bote unendlich mehr gelegen war, ald an äußern Formen. 
Darum ftellte er biefe der eigenen Bellimmung ber Men- 
Shen in der Folgezeit anbeim, und wollte feinedtoeg? 
eine für immer feftfichende Form, oder eine völlige 
Uebereinſtimmung in allen Aeußerlichfeiten erswingen. — 
Wir bürfen có darum einen beflagenswertben Mißgriff 
 uennen, daß die Chriſten fpäterer Zeiten, durch Cin 
lichkeit unb Mangel an Einficht in den Geift feiner Lehre 
mißleitet, in ganz entgegengefegtem Sinne anflengen, 
nicht nur neues Ceremonienweſen angurid)ten , fondern 


— uu — — —— — — — en 





*) Die Taufe, Matth. XXVII, 19. — Das Abendmahl, 
Matth. XXVI, 26 — 29. Marc. XIV, 22. f. Æuc. XXII, 
11.f. 

**) Mattb. IX, 13. 

***) Matth. XV, 3 — 10. 

T) Matth. VI, 21 — 27. 
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bald auch diefes zur Hauptfache zu machen, mas es nach 
des Herren Sinne, nie ſeyn follte. Aber diefer Mißgriff 
war für die Religionsanflalt Jeſu von den verderblichiten 
Folgen. Denn fo wie einmal der Grundfab von ber 
Nothwendigkeit der Verbindung in die Sinne fallender 
Aeußerlichkeiten mit der Gottesverehrung angenommen 
war, fo brach je mehr und mehr das ganze römifch-Fatho- 


Ld 


life, aus bem jübifd)en und beidnifchen Alterthume . 


herübergeholte, und feltfam genug zuſammengeſetzte Opfer- 
und Ceremontenmefen , gleich einer unreinen Fluth, über 
das Gbriftentbum herein, und alles geben. gieng nach und 
nach in ihr unter. Nur das Briefterwefen- bewegte fich 


lebendiger und freubiger in diefem Elemente, als im 


reinen Geifte Chriſti. Aber fo wie der Geift des Mofais- 
mus zu den. Zeiten des Herrn in den Satzungen ber 
Prieſter, Schriftgelehrten und Nelteflen untetgegangen 
war, fo gieng der Geift des Chriſtenthums unter in die- 
fer bierarchifchen Verfaffung und dem geiftlofen Mecha- 


nismus der römifchen Kirche; und wo diefer Geiſt fehlt, 


wer wundert fid) denn über verſtandloſe Streftigfeiten 
und Entsweyungen über unbedeutende Dinge? 


Wenn bemnad, aud noch in unfern Tagen, der 
‚reformirten Kirche eben die Srfernung von jenem Cere⸗ 
montenmefen als ein Mangel angerechnet werden will, 
wenn felbfi, Reformirte fid) nicht entblöden über die 
9tadtbeit unferer Kirchen, über das fogenannte Form⸗ 
loſe, Kalte und Zodte unferer öffentlichen Gottesvereh⸗ 
rung zu flagen, wenn fie wohl gar tatben, der Unkirch⸗ 
lichkeit unferer Zeiten durch vermehrte Aeußerlichkeiten 


aufgubelfen, fo wird jeder, der des Herrn Sinn erfannt 


bat, gegen folche unproteſtantiſche Anmuthungen Prote- 
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ſtiren, und nicht zugeben, baf die Sinnlichkeit in Aure 
gung gebracht werde für eine Neligion, deren vorzüg⸗ 
lichſte Abficht e ja if, dem Geifte die unbebinate Herr- 
fchaft über das Fleiſch zu verfchaffen. Oder lehrt e$ 
nicht die Befchichte der Kirche, bafi Geift und Wahrheit 
in eben dem Maße verfchwinden , wie das Ceremonien⸗ 
wefen (id) mebrt? Es kann daher wur unangenehm auf- 
fallen, wenn wir bier Tefen, mie denn body die gering- 
fügigften Verfchiedenheiten in äußern Gebränchen immer 
noch fo wichtig erfchisnen. Aber alfo ſchwer par es 
perjährte Vorurtheile abzulegen *). 


Doch waren dieſe Abweichungen in äußeren Dingen 
nicht der einzige Grund der Unzüfriedenheit Calvins mit 
Kunz. Mehr Urſache dazu ſcheint der, in unſerer Refor⸗ 
mationögefchichte fo unrühmlich erfheinende Peter € 
to[ oder Caroly gegeben zu haben **). Diefer Mann, 
unftdten Geiftes unb. unficheren Glaubens, batte die 
Genfer - Brediger verfchiedener Irrlehren befchuldigt ***). 


. *) Quo semel est imbuta recens, servabit odorem 
Testa diu Phaedrus. 


| *) Wir finden biefen Mann in Farells Gefchichte toiebet, 
wo wir das Näbere von ihm beybringen werben. 

wv» Calvin fchrieb an bie Züricher⸗Prediger: Carolus initio 
qua mordendi libidine estuabat, decem circiter locis eam 
(Confessionem Genevensium) impugnare conabatur; et sane 
jure suo id sibi sumere videbatur, cum Sorbonistis satis 
est, ubi damnatum aliquid volunt, plenis buccis hzreses 
et Schismata crepare. — Später fchreibt bie Genfer - Geiff- 
lichkeit: Nec aliud in tota criminatione vitio nobis tandem 
vertere ausus est, quam quod nomina Trinitatis et Pers 
sonarum nimium pertinaciter illic tacerentur: deinde 
quod divinam Christi essentiam a se ipsa esse asseramus. 


Mauſol. 196. 
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Kunz fcheint von daher den Genfer Geifllichen etwas 
bärter. qugefegt zu haben, und Calvin, der auch nicht 
milden Sinnes war, ſcheint darum ungehalten auf. ben 
alten Dann geworden zu (eon. Er ſchrieb an Bucer: 
„Wie Kunz fid) benimmt, darf id) begynabe nicht -fagen. 
„Durch eure Beicheidenheit und Milde fchien er ung in 
„Etwas gezähmt worden zu ſeyn; bod) hat er vor Kurzem 
„eine erfiaunliche Theilnahme in unfern Angelegenheiten 
„bdewiefen. Doch nach einem Aurzen Augendlide iſt er 
» fid) ferbft gang unähnlich geworden. Woher, id) bitte 
. »bid, mag er einen fo tobtlid)en Haß auf ugs gewor⸗ 
„fen haben, bag er immer das Aeußerſte magt *) ? ^ — 
Bir Fönnen nicht entfchgiden, wer an diefem unfreund- 
lichen VBerbältniffe bie mehrere Schuld hatte, G8 waren 
damals die Gemütber aller derer gát (cbe aufgeregt, die 
an ben Angelegenheiten. der Religion Theil nahmen. 
Saber find denn auch die Streikigkeiten erklärlich, die 
zwifchen Kung Erasmus Nitter, Beat Gering, Simon 
Sulzer, Conrad Schmid ꝛc. immer noch über die Eon, 
Meordie walteten. Sollten wir bie Wahrheit darum .nicht 
fuchen Yürfen, weil fie ohne Unruhe und Mühſeligkeit 
nicht gefunden werden mag? 


Kunz fühlte ſein nahendes Ende, und beſtellte ſein 
Haus. Schon am 1. Febr. 4541 hatte er ein Teſtament 
gemacht. Ein Späteres mat von 1544. Daraus ergiebt 
ſich, bag er zwey Ehefrauen gehabt habe, Aus erſter 
Ehe waren ihm zwey Töchter geboren, Gara und Afra. 
Gata mar verbeitatbet an Niklaus Sulzer, vieleicht ben 
Sohn des Profeſſors und Predigerd Simon Suher. Er 


*) Mauſol. 197. 
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erhielt 400 Pfund Ausſteuer; von dem übrigen, das (eis 
ner Fran zuſiele, ſollte er nur bie Zinſe genießen. Aus 
der zweyten Ehe mit Salome Hügin hatte er eine, noch 
ganz junge Tochter Anna. Er ernannte einen Bormund, 
Balthafar Strün. Seines Bruders Stephans Sohn, 
Gtephan Kunz, ſollte fünf Jahre verpflegt und erzogen 
werden; gäbe er gute Hoffnung, daß er zum Kirchendienſt 
tauglich würde, ſo ſollte ſeine Erziehung aus des Oheims 
Bermögen vollendet werden. „Darum vergabete er ihm 
„auch feine Bibliothei , fammt feinen Collektaneis in vet. 
„fchtedeng biblifche Bücher, feine 9(buotationes fiber das 
nerfte Such Mofis, eine Sphäre, Landfarten ıc.“ Seine 
andern Bruders, Hanfen Sohn a vergabete er einen (dd. 
nen Becher, 400 Pfund, And fünf Kühe Bergrecht hinter 
Theſeiten. Seinen Schuldnern ſchenkte ee ble Zinfe, mit 
der Bergünftigung allenfalls das Kapitel nicht auf cit 
mal, fondern unter dreyen Malen abtragen zu können. 

- Seiner Frau gab er ſechszig Ocfbftüde; Kamen, Su 
faten u. dgl. Und den Studenten im Kloſter der Bar⸗ 
füßer; welche die Lektionen anhören, zehn Pfund. Da 
Mebrige feiner Schweiter Elöberh, des Prädikanken Fran 
zu Kappelen. mE | | 


























Yobannes Waller, . 
der Bater H. 


Selig ſind die Todten, bie im Herrn ſterben; ruhen ſollen 


$c von ihren Leiden; ihre Werke folgen ihnen nach. 
Dfienb. So. XIV, 13. 
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Diefer. Mann, der feiner Thätigfeit nad mebt 
Zürich angehörte, iſt doch auch für die Neformations- 
gefchichte umnfers -Sagton$ merkwürdig, weil er der 
Erften einer war, der das via des Evangeliums leuchten 


T e 
| Er war geboren zu Wyl im Thurgau, im Jahr Mar, 
Beine Neltern waren Hans Haller unt Apollonta Nöfch, 
eine nahe Verwandte des Abtes Wirich im St. Gallen. 
Diele Ehe war befonders gefegnet, dan fowie der Vater 
(dou mit feiner erften Fran mehrere Kinder seugte, fo 
wurden ibm von breyem Gattinnen weniger nicht als 
dreyßig Kinder geboren. Unfer Johannes mag frühe feine 
Geiftesgaben Fund gegeben haben. Er ward dem geifl- 
lichen Stande beftimmt, zuerſt in der Schule qu Wyl;, 





*) Das Maufol. erzählt aus einer alten Handfchrift, von | 


der Hand Wolfgang Hallers, des zweyten Sohnes von 
unferm Syobannes. 
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und Bann in der Schule ſeines Dbcimó, bed. Abtes qu 
€t. Ballen, weiter gebildet. Unermüdlicher Fleiß, bem 
er fein ganzes Zehen Tang trem blich, fam feinen natär- 
liden Anlagen qu. Hülfe. Schöne Hoffnungen erblühten 
in ibm, unb barum fandten ihn feine Aeltern auch auf 
äußere hohe Schulen. Er fam nad) Erfurt, und machte 
ba die Belanntfchaft des großen Luther, der Damals nod) 
als Magiſter dort (Iubierte, Im Gabr 1509 fam Haller 
wieder beim, erbielt bald die pricfterlid)e Weihe, unb 
ward 1510 zum Helfer in Schwyz gewählt, mo er in Zeit 
von drey Jahren fio bic Achtung unb Liebe Aller erwarb. 


Sonderbar und bod) ungefucht war die Veranlaßung, 
durch die Haller in beg Kanton Bern geführt wurde, 
Dben am Thunerfee, ziemlich über deſſen Waſſerſpiegel 
etbaben, Tiegt die befannte Höhle, worin bet heil. Beatus 
in den diteften Zeiten gebaufet baden fol. Ctr gilt in 
der alten Sage ald der erſte ber Apoſtel, die das Chriften- 
tbum in die Schweiz brachten. Barnabas babe bem 
Heiden Suetonind in ber Taufe den Tateinifchen Nameg 
Beatus, oder griechifch Macarius, beygelegt; Petrus, 
damals Bifchof in Antiochien, babe ihn im vierzigſtes 
Jahre Alters zum Brieiter geweibt, und als Pre—⸗ 
Diner des Chriſtenthums zu den Helvetiern gefandt, 
deren eriter Vifchof er nachher geworden. Seinen gilla 
Sin babe er in dieſer Höhle genommen; bier fen er 
geſtorben; hier ruhe noch fein beiliger Schädel und wirfe 
große Wunder an allericn Kranfen. Co die Sage, beilig 
geglaubt in beu Zeiten des blinden Glaubens, der nod) 
iet fo Rielen einzig der Fromme jcheint *). Häufig 


*) Medr üder dieſen Heiligen che in € dendicr. Satur 
aeſchichte bes. Schweizerlandes, herausgeg. vom Eulger: 
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wallfahrteten einzelne Andächtige und ganze Geſell⸗ 
Kchaften dorthin, und noch in unfern Tagen zichen vo» 
mifch -fatbotifd)e Wanderer nicht Yeicht vorüber, ohne 
dem Andenken des Heiligen ihre Devotion zu weihen. 
Ehen eine folche Wallfahrt einiger angefehenen Schwyzer 
machte auch Haller mit. Er ward dabey in Ynterfeen 
und dem benachbarten Klofter Interlacken befannt. Seine 
geut(cligfeit, feine Gelebrfamfeit und fein angenehmer 
Ymgang machten ihn bier fo fd)nell beliebt, bag er zum 
Lefemeifter, Lehrer der Mönche, im Klofter angeftellt 
ward, Der Aberglaube war es demnach, der diefen 
Mann in unfern Kanton brachte, mo er chen an der 
Zerftörung des Aberglaubeng zu arbeiten Deftimmt mar. 
Und daß er gerade in’s Klofter CYnterladen fam, mar 
auch eine Veranflaltung der Vorſehung, ans diefem 
Manne einen Steformator zu bilden. Denn mer damald 
mit hellem Kopfe und unverdorbenem Herzen in einem 
Klofter lebte, ber mußte durch bic Abſcheulichkeiten em» 
port werden, bic bad Mönchsweſen hervorgebracht batte. 
Interlacken (tano eben auch in diefer Lafterchronif,, denn 
was Anders mar die Gefchichte der Klöſter? — ſchwarz 
genug eingefchricben. Früher ald Bern vom Freyherrn 
von Oberhofen geftiftet,. war das Stift Teich, weit über 


IL Shl., 247. 9998, Neife in das Berner» Oberland I, 
294, mit einer bübfchen Abbildung der Höhle. Boetifch 
iff die Gage behandelt von Herder, unter bem Titel: die 
Fremdlinge, in ben zerfireuten Blättern VI, 329. Die 
voranfiehende Abhandlung über, die Legende überhaupt 
verdient gelefen zu werden. Auch in ben Sbyllen, Volks⸗ 
fagen, Legenden und Erzählungen von 8.9. 9098, if 
diefe Legende, mit einer evgüblidyem €pifobe aus dem 
Leben des Heiligen erzählt, Band J. 
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ſeine Bedürfniſſe. Arbeitlofigleit und Müſſiggang bey 
reichlicher Tafel konnte nur Schwelgerey und Ausgelafe 
fenbeit erzeugen, und obgleich die Ehorberren regulirte 
Auguftiner hießen , lebten fie dennoch nichts weniger ali 
regulirt.  Mamittelbar anftofeub am Mönchskloſter Rand 
ein 9tonnenfíofter!! — Einige Mönche beranbten das 
Klofter und entliefen; andere blieben ba, unb verfchwen- 
beten bie Suter. Schon 1473 Flagte die Obrigkeit durch 
ihren, eben in Rom befindlichen, Stadtfchreiber,, Thü⸗ 
ring Srider, und begehrte vom heiligen Vater Abhülfe 
für diefes unbeilige Welen, das dem Klofter den Namen 
einer üppigen Laferfchule, eines unreinen 
Pfuhles zugezogen batte, Nun follte das Kloſter refor- 
mirt werden. Burkhard Stör, der Propſt zu Amſol⸗ 
bingen, Johann Eardinal ad Vincula, ber. bifchöfliche 
Bikar voi Lauſaune, nnb zwey Beiflliche von St. Zeon- 
bard in Baſel vollzogen fie. Sropig emporte fid) ber 

Probſt, unb drohte mit Klage vor bem Kaiſer. Indeſſen 

*feste bic Obrigkeit durch; bod) mar menig damit gc 
tonnen. Und in diefe Schule der Sünden fam nom 
Johannes Haller. Konnte er anders, als einen Edel an 
den Ausgeburten des römifchen Priefter - und Mönd- 
weſens erhalten”? 


Sowie die Helferey zu Zweyſimmen, im obern Sim⸗ 
mentbol, in Verledigung geriethb, ward fie ihm ange- 
„tragen; aber fowie die Helferey. in Thun ledig ward, 
foatb er auch dort hinweggenommen und nach Thun ver⸗ 
fest. Schon von Interlacken aus war er dort bey ben 
Angeſehenſten bekannt unb beliebt geworden. Herzlich 
freuten fie fid) , ald er ihrer Bitte willfahrte. Mächtige 
Gönner erwarb er (i) da: Niklaus von Wattenwyl, ber 
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Schuitheiß ber Stadt Bern, befaß in Thun und der tim 
gegend große Güter; Claudius (Glado) May, der miu 
tbige Beförderer der Neformation, und fei Sohn, 


Benedikt May, Herr qu Dießbach s diefe waren e$, Die 


in GIcid)beit der Sefinnungen (id) an den wackern Helfer 
anfchloffen; und ferbft wenn Sefchäfte den edultbeigem 
in Bern fefthielten, ftanb er mit Hallern durch Briefein 
Verbindung. Beyde blickten immer beller durch das Ge⸗ 
. webe römifcher Irrthümer. 


Nicht lange war er Helfer gemefen , als die, ganz 
nahe bey Thun an der Aare gelegene Pfarre Schersligen 
verledigt ward, melde er durch Vorfchub feiner Gönner 
erhielt *), So blieb er in Verbindung mit feinen ge- 
nannten angefehenen Freunden. Neben feinen Bernf- 

pflichten, die er eifrig erfüte, wendete er feinen Fleiß 
auf Luthers unb Zwinglis Schriften, und auf Ber- 
gleichung derfelben mit der heiligen Schrift. Immer 


ffater ward dadurch feine Einficht in dag Firchliche Ova 


ſtem feiner Zeit, immer größer fein Abfchen an bem geben 
der Briefter, die, durch das Gàlibat verleitet, Vorbilder 
der Unreinigkeit und GSittenlofigfeit waren. Er berief 
nad) und nach drey feiner Schweitern, Elsbeth, Mar⸗ 
garctb und Anna zu (id), die ihm-feine Haushaltung vete 
fahen, bis (ic (i nach und nach verbeiratheten. — Aber 
fowie die Reformatoren in Sachfen und der Schweiz das 
Licht der Wahrheit in ihren, in ber Mutterfprache ge» 
brudten Schriften immer heller Teuschten ließen, und für 
ale verftändigen Menſchen zugänglich machten, fo mußte 





*) Noch fiebt bie Kirche, untenher der Schadau. Cbebem 
gehörte der Seil ber Stadt im Belliz in diefe Gemeine, 
die iebt ein Filial des Helfers von Thun iff. 

| 95 * 
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das Meich der Ginfternig immer mehr finfen. - Die Oef⸗ 
fentlichfeit, welche dadurch der Wahrheit gegeben, und 
wodurch diefe zu einem Gemeingut aller Menfchen ac 
macht wurde, mußte, im grellen Abſtande mit der prie 
flerlichen Gebeimtbueren und vorfeglicher Verdedung der 
wahrheit vor den Laien, nothwendig eine große Wirkung 
auf den Menfchengeift machen. Dietenigen Prieſter und 
Mönche, die (id berechtigt geglaubt hatten, bisher einen 
Alleinhandel mit der Wahrheit qu. treiben , und Die aud 
(orem, in Einzelnen oft febr dürftigen Vorrathe, dem 
Volke nicht mehr mitgerheift hatten, als zur Erreichung 
ihrer eigennübigen Zwecke bienlid) mar; dieſe ſahen in 
der Buchdruckerey das Werkzeug ihres Todes, umd in 
der frengegebenen Wahrheit ihren aemifien Untergang. 
Darum ward Srauft verfchrien, und. feine Erfindung bem 
Qufel zugefchrichen. Wenn aber Gott will, dag alle 
Menfchen gerettet werden und zur Erfenntniß der 

. Wahrheit Tommen *), fo mag alles Widerftreben der 

»Freunde der Finfterniß gegen bic allgemeine Veubreitung 
des Lichtes nur als Hochverrath an der Nenſchheit und 
als ohnmächtiges Kämpfen gegen Gott erfcheinen. - Un⸗ 
geachtet alfo die Büchlein, wie man die Schriften der 
Steformatoren nannte, mit großem Eifer verboten und 
verbrannt wurden, fo nährten bod) Viele, unb nament- 
lid) Haller, ihren Geiſt an ihnen. 


Aber feinen Obern entgieng nicht, daß ihrem Gy 
fiem ein gefährlicher Gegner im Hallern erwuchs, und 
mit feindfeligem Auge belauerten fie ibn. Offene Gc 
walt fchien ihnen nicht räthlich um feiner mächtigen 
Gönner willen ; fo griffen fie auf einem entgegengefeßten 











*) 4. Brief an den Timoth. IL, 4. 
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Punkte an, unb ſuchten das aciftiae Leben in ibm durch 
eben diejenigen Mittel zu’ertödten, die «8 ia vielen von 
ihnen ertödter batte, durch Reichthum und Wohlleben, 
oder wenigſtens dachten fie durch Gaben ihm die Zunge 
zu binden. Ulrich Grynäus, Pfarrer in Amfoldingen, 
war geftorben. Der Bifchof von Lauſanne, Sebaſtiam 
be Montefaleone, fchrichb batum an den Probft unb 
Caplan des Ct. VBinzenzen- Münfters, dem die Collatur 
zuſtand, an Heinrich Läubli, bag er die Herren bod) 
bewege, Hallern jene fette Pfrund zu übergeben. Wirk, 
lich erhießt er fie gegen bad Ende bed. Sabres. 1520 *). 
Aber ihre Nechnung ſchlug fehl. Haller brieb (id) nicht 
nur gleich, fondern bewies bald, daß ihm die erfannte 
Wahrheit unendlich fieber war, als alle zeitliche Wohl⸗ 
fahrt, indem er einen Schritt that, der damals allge- 
mein ald eine Losfagung vom Papſte angefeben ward. Er 
nahm im Jahre 1521 ein Weib! 


/ 

Luthers und Zwinglis Schriften hatten ihn mit Lege 
term in Briefwechfel gebracht, und ibm in Zürich 
Freunde erworben. Zwingli fchichte ihm Alles, was da- 
mals in Bezug auf die Reformation gedruct erſchien; 
das theilte er feinen Gönnern mit, fo wuchſen fie ge- 
meinfchaftlich in ihrer evangelifchen Ueberzeugung, und 
Haller entfchloß (id am bem entfcheidenden Schritte, 
nachdem-feine Schweftern durch Heirath feiner Haushal- 

*) Die Zeitrechnung fdeint mir nicht ganz flat. 1510 fam 
er als Helfer nad) Schwyz, mar dort breo Sabre, fam 
alfo 1513 nad) Interladen , und muß im nämlichen Sabre 
nod) nad) Zwenfimmen, Thun unb Scherzligen verfet 
worden ſeyn, wenn er fieben Sabre bie [ebtere Gtellé per» 
fab, unb 1520 nad) Amfoldingen fam. Snbegen iff bas 
feine fo große Unwahrfcheinlichleit. 
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tung entzogen waren. Borfichtig berietb er feine Se 
fiiper, und meislid) rietb ihm der wadere alte Schult⸗ 
heiß von Wattenwyl. Er flärfte ibn in feinem Sor, 
haben, weil er es recht unb Gott gefällig erfannte. €t 
rierh aber zur Kiugbeit, weil die allgemeine Stimme in 
ern noch nicht für diefen Gebrand) chriftlicher Freyheit 
war. Unverbolen erflärte er Hallern, daß er zwar, fo 
lange er [ebe, ihn mit feinem ganzen Anſehn ſchützen 
würde, nach feinem Tode aber befto mehr zu fürchten, 
und feine Sicherheit anderswo, als in Zürich, zu finden 
ſeyn möchte. Dort möge er (id) barum fein Weib fuchen, 
damit er (id) Freunde und eine Zuflucht in ber. Noth ge 
winne. Diefem 9tatbe gemäß bat Haller feine Zürcher- 
freunde , für ihn eine ebrbare Tochter gu werben. Tran 
lich volbrachten diefe den Auftrag. Es Tebte damals im 
Hauſe des befannten Bürgermeiflers, Mare Nöyſt (oder 
Röuſt), eine wohlerzogene Tochter, Verena Zehrer, die 
von des Bürgermeifterd Grau befonders werth gehalten 
wurde, Diefe marben fie für Hallern, der im September 
1521 in Zürich mit ihr öffentlich Kirchgang bieft, unb fie 
bann mit fich nach Amfoldingen nahm. Er mar bemnad) 
der erſte Briefter unfers Kantons, der es tlaate, unge 
rechte unb unweiſe Menfchenfagungen qu verwerfen , unb 
nach Gottes Gebot ein Weib qu nehmen. Heftig erzürnten 
fid) darüber ber Bifchof *) und das Eapitel der Chor- 
herren in Bern, und ed bedurfte der ganzen Macht feiner 
Freunde, um ihn vor Gewalt und offener Verfolgung zu 
retten. Er aber zeugte uner(d)roden für die erfannte 
Wahrheit, beftritt bie päpftlichen Irrthümer, und vet. 
trante auf Gott. 


*) Der fchon mit bem Brief der Ernennung unb Bellätigung 
gezaudert hatte. Das Datum fep 29. April 1522. 
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Am 18. Jänner 1523 ward ihm ein Sohn geboren, 
ben die Aeltern mit innigem Dank gegen Gott empfiengen, 
und, nad) Vater und Großvater, Johannes benannten: 
Einer der erbotenen Taufzeugen war. ein alter frommer 
Prieſter, Simon gütbolb. Als diefer bey der Taufe den 
Knaben auf feine Arme erhielt, pries er Gott mit lautet 
Stimme, und fprach den Anfang des Lobgeſanges €i 
meons, bod) latein: „Herr! Nun laffeft du deinen Die- 
„ner im Frieden fahren, nach deinem Worte, weil meing 
„Augen gefehen haben, was ich längſt wünfchte, bag ben 
„Prieflern, die um der Tinteinigfeit willen abfchenlich 
„waren, and) erlaubt (ey in rechtmäßiger und chriftlicher 
„Ehe zu leben, und eheliche Kinder gu zeugen,“ 


Sein zweyter Sohn, Wolfgang, ward geboren am 
Neniahrstage 1525, und ward durch Junker Wolfgang 
DMay,. der damals in Amfoldingen wohnte, aus bet 
Taufe gehoben. : 

Indeſſen hatten die Anfechtungen von Seite der 
Katbolifchen nie aufgehört. Sein Schirmer , ber alte 
Gdultbeigsbon Wattenwyl war geftorben, bie Kantone 


festen heftig an Bern, bem neuen Glauben qu wehren, - 


der Bifchof von gaufanne fchürte bie Flamme, die rö- 
mifd) -fatbolifd)e Parthey in der Regierung gemann wie⸗ 
der Uebergewicht. Da. gedachte Haller der Warnung 
feines fel. Gónneró, und wich dem Dringen des Bifchofs 
in der Faftenzeit 1525. Er 40g von feiner Pfarre nach 
Thun, in ein Haus, das er 1520 erfauft batte , und 
wartete, wie bie Angelegenheiten des Evangeliums (id) 
etwa ordnen würden. So war ed bie heilige Ehe vor- 
züglich, was Hallern. von feiner Pfarre trieb. Wenn 


94 
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aber auch bie heutige römifche Kirche kaum mehr den” 
Eheſtand der Geiftlichen eine Hurerey nennen. wird, im 
Gegenfage der mönchifchen Keufchhett, fo wird bod) je- 
bun Prieſter, ber bem Papſtthume entfagt, qum bittern 
Vorwurf gemacht , bag nur das GColibat ihn gu biefem 
Schritte vermocht babe. Sen dem wirklich fo, wer wird 
fid wundern und wer darf es vernünftiger Weife tadeln, 
wenn ein unbefugtes Dienfchengebot Vernunft und Gefühl 
gined Menfchen empört; unb wer muß (i nicht eber 
wundern, bag eine folche Menfchenfagnng nod) jetzt eigen- 
finnig feftgebalten wird , obgleich fie gegen die Natur 
des Menſchen eben fo gut flreitet, als gegen Gottes Wort, 
und, wenn auch nur um ihrer, nie geläugneten verderb- 
lichen Folgen willen, der Vernunft als verwerflich er⸗ 
ſcheinen muß? 

Haller, der auch ohne Pfrundeinkonmen zu leben 
hatte, dachte ſich in Thun ein neues Haus zu bauen. 
So beliebt war der Mann, daß die Stadt ihm den 
Hausplatz nicht nur ſchenkte, ſondern ſogar genugſam 
Bauholz herbey führte. Der Bau ward aber nicht voll 
zogen. Eines Theils hatten, ungeacht feiner Entfernung 
von ber Pfarre, die VBerfolgungen feiner Feinde noch 
nicht aufgehört, und feine biefigen Freunde befürchteten 
noch Schlimmeres für die Zukunft. Andern Theils forg- 
ten auch feine Frennde in Zürich um den Mann, der 
ihnen um feines Kopfs und Herzens willen chrwürdig 
geworden mar, Diefen vereinten Räthen der Freunde 
gemäß, übergab Haller die Hofſtatt und das Holz ſeinem 

Schwager, Hans Vogler, Ammann im Roſengarten, und 
zog mit ſeiner Frau und ſeinem ältern Sohne, Samſtag 
vor Bartholomäi 1525 *), mad) Zürich. Den jüngern 


*) Bartholomäus iſt ben 24, Augufi. 


Li 


e i ' EE 
| o. o — 393 
Sohn Wolfgang behielt, um feines zarten Aiters willen, 
feine Tanfpathin, Catbarina Küngeifen ‚.zu Amfoldingen. 
Später brachte ihn obengenannter Ammann Vogler ld 

Zürich. 


Sobald Haller dort anlangte, ward er zum Helfer 
am Münſter ernannt, der mit ſeinem Gehülfen Kranke. 
und Arme zu beſuchen und zu tröſten hatte. Ihm ward 
auch Zolliken als Filial übergeben“), weil dort bie 
Sekte der Wiedertäufer mächtig, er aber befonders ge⸗ 
(didt war, durch feine gründlichen Einfichten und feine 
große Sanftmutb die Frrenden zu gewinnen. Und wenn 
dergleichen Sektirer, um verurfachter Unruhen willen 
gefangen gefept wurden, fo mar es eben wiederum Haller, 
der fie im Kerfer befuchen und belehren mußte, - | 


Cn diefer Zeit Fanfte er fich ein eigenes Hans an 
der Münftergaffe, im Lochpan. Bisher batte Jörg Lübeg- 
ger, Saplan an der Stift, ihn mit Weib und Kind be 
herberget. Er münfdjte aber 9tiemanb. befchwerfich au 
fallen, und für feine beyden Söhne um Tünftige fichere 
Behaufung zu forgen. Auch Dicit er darin ein Gaft- 
zimmer bereit, für feine Bernerfreunde, die ibn etia 
befuchen würden. Noch lange hernach fanden (id) Namen 
und Schilde folcher Freunde in den Zenftern. 


Unermüdet war Haller am der Arbeit. Was ibm 
an Zeit und Kraft von eigentlichen Berufsgefchäften übrig 
blieb, bad menbete er anf das Studium der Gottesge- 
lebrtbeit, der Bibel und der Grundfprachen. Gleich 
einem Schiller ober Ungelehrten befuchte er Zwinglis 
Bibel-Lektionen, brachte bie griechifche Ueberſetzung der 


*) 9(uf St. Bohannistag 1527. 
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fogenannten LXX. mit (id), unb verglich des Meiſters 
Auslegung aus dem Hebräifchen mit bem Griechiſchen. 

Sonrab Pellikan lehrte bie hebräifche Sprache und Haller 
behuste feinen Unterricht fomob[, daß er (b ſelbſt eine 
bebrdifd)e Grammatik auffegte, zur nicht geringen Ver⸗ 
wunderung bed Lehrers. Rudolf Collinus Unterricht über 
bie griechifchen und Tateinifchen Glafifer, und Magiſter 
Georg Binders Vorleſungen benugte er fleißig. 11nb neben 
dbicfen unausgefegten Studien, über feine Berufögefchäfte 
aus, fand der unermüdet thätige Mann bod) noch Zeit 
zur, Erziehung und Bildung feines Sohnes Johannes, 
den er den Wiffenfchaften wiedmete. Seine Methode 
würde freylich jet feinen Beyfall finden, obgleich der 
Erfolg fehr gut war. Das Gebet des Herrn war bic 
erite Orundlage zum Unterricht in den Sprachen : deutſch, 
latein, griechifch,, bebräifch lernte e8 der Knabe. Dann 
folgten Epigramme, Berfe aus den Dichtern, Kernftellen, 
weife Sprüche u. dgl. Kam SSefud) von den Freunden 
des Vaters, fo mußte der Knabe feine Sprüche berfagen, 
und gewann fo Ynerfchrocdenheit und Sprachfertigfeit. 
Die fpäter folgende Lebensgefchichte dieſes Sohnes wird 
und zeigen, mas anf diefe Weife aus bem Knaben ward. 
Wahrlich es ift nicht, die Methode ſelbſt, fondern der 
Geiſt, der durch den Lehrer in diefe Methode gelegt wird, 
was die Erziehung ober auch nur den Unterricht gedeihen 
läßt. Die Merhode ift Form menn. irgend etwas, unb 
nie wird der Buchſtabe felig machen , das fann einzig 
der Gift *). 


5 Es wäre eine würdige Aufgabe für einen Dichter das 
Hausleben eines evangeliſchen Pfarrers, im Gegenſatz mit 
bem Hausleben eines römiſch⸗ katholiſchen Prieſters, zumal 
aus dem ZSeitalter der Reformatoren zu beſchreiben. 
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Als Bern 1527 feine Diſputation ausſchrieb, war 
in Zürich bie Freude eben fo groß, als ber Inwille bey 
den katholiſchen Kantonen. Dieſe hielten vor Thomastag 
zu Luzern eine Tagſatzung, und ſuchten in einem langen 
ernſten Schreiben Bern von dieſem Vorhaben abzu⸗ 
ſchrecken. Zürich aber, in einem, Mitwoch nach Niko⸗ 
Int 1527, abgefaßten Mandate, verfpricht allen auf die 
Difputation nad) Bern Neifenden, ficheres Geleit bin 
und ber, fo fern fie (id) gleitlich halten , und feineríeg 
Unruhe anrichten, und befiehlt allen Beamten darüber 
zu machen „Und da Wir“, fahren fie fort, „son 
»Sticb nnb Ruhe wegen eine gute Zeit, babet Diele, 
» weiche dem göttlichen Worte freventlich fid) miber(ebten, 
„damider geredet und große Unruhe gemacht, überfeben 
„haben, fo ift Unſere endliche Meinung und wollen Wir 
„von denfelben , fie fenen geiftlich ober weltlich, gebebt 
„haben, daß fie fid) auf diefe Difpntation gen Bern 
„verfügen in ihren Koften, und allda ihre mibermártigen . 
» Spisfindigfeiten einbringen und Gefprád) halten, oder 
„aber fürobin rubig und in ihren Worten deſto behut⸗ 
„famer ſeyen und (id) das gefallen Yaffen, fo Wir je zu 
„zeiten ald eine chriftliche Obrigfeit, mit gutem 9tatbe, 
„nach Vermög Gottes Wort, ordnen und erfennen; dann 
„wo das nicht gefchähe, und diefe Widerwärtigen von 
„ihrem Fürnehmen nicht abfiehen, würden Wir fie, auf 
„Erheifchung der 9totbburft und Billigkeit ruhig machen, 
„und je nad) Beftalt der Dingen flrafen ).“ 


Haller fam alfo mit Zwingli unb den übrigen Zür⸗ 


$1 S. M. Uſteri! Warum fónnen wir bas nicht von bit 
erbitten ! ! 


*) Math. Walthers Chronik in Sanufceipt. 
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chern nach Bern. An der Diſputation ſcheint er zwar 
weiter keiyxn thätigen Antheil genommen zu haben. Aber 
der gelehrte und ſanfte Mann friſchte doch ſein Andenken 
in Bern ſo auf, daß der Wunſch rege ward, ihn für 
die vaterländiſche Kirche wieder zu gewinnen. Nun hatte 
in den, auf die Reformation erfolgten Unruhen im Ober⸗ 
land ſich unter andern auch Frutigen ſehr hartnäckig in 
ſeiner Anhänglichkeit an das Papſtthum erwieſen, und 
die Regierung glaubte das Evangelium dort am ſicherſten 
zu befefligen, menn ein gelehrter Prediger das Volk mit 
Sanftmuth belehrte. Hierzu fchien Haller ganz geeig- 
net, und darum ward Secdelmeifter Tilmann und Benner 
Manuel vom Rathe abgefanbt, ihn zur Annahme biefet 
Pfarre zu vermögen”). Er fam wirklich, nachdem er 
die Bewilligung der Regierung. von Zürich erhalten batte, 
unb verlieh eine ruhige Stelle, einzig in der Hoffnung, 
dem Evangelium, wenn auch unter großen Unannehmlich- 
feiten, neue Anhänger zu gewinnen. Seine Hoffnung 
ward nicht erfüllt. Denn faum war er mit.den Naths⸗ 
gefandten von Bern dort angelangt, ald das Volk folche 
Unrube erregte , daß die Gefanbte mit ibm meiden 
mußten, Er febrte alfo nach Bülach zurück, und Bern 
befchenfte ibn mit sehn Gulden. 


Bülach hatte wegen gutem Pfarreinfommen zwar 
auch andere Bewerber genug gefunden. Die Regierung 
aber hatte weife Gründe, Hallern den übrigen vorzu- 
sieben. Die Sekte ber Wiedertäufer mat dort zahlreich, 
und durch fie die Gemeinde in Unruhe und Zerrüttung 
gerathen. Es bedurfte großen Ernited bey großer Milde 
um die Gemütber zu befänftigen. Und beydes fand (id) 


*) 1528. 
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bey unferm Haller. Indeſſen mögen aufgeregte Dien- 
(den, zumal in -fo unrubigen Zeiten, nur mig Mühe ge 
(tillet werden. Wenn baber die Täufer ibm auch mit 
Wohlgefallen suborten und (id) unb Andere zum Befuche 
feiner Predigten ermunterten, mit den Worten: „fie 
„follten hingehn und fleißig zuhören. Das fey ein Dann, 
„den Gott gefandt habe, der die rechte Lehre führe,“ 
fo warnten Andere: „nehmt end) in Acht! Rühmt nicht 
„zu frühe! Er wird bald auch hinter euch kommen.“ 
Ga einige ber Hartnädigften fchrieen. gar: .„der Teufel 
„bätte ihm zu ihnen getragen.“ Haller bewies gegen 
Alle die größte Sanftmuth und Duldung, gewann Vieler 
Herzen, nnb das Unweſen der Täufer nahm mächtig ab, 
Ruhe und Ordnung Fehrten in bie Gemeinde zurück. 

Aber auch von andern Geiten feblte es nicht an Un⸗ 
tube. Der alte Pfarrer Nollenbusen, der (dier nur 
die. neue Ordnung begreifen mochte, und fleif am Alten 
bieng, verurfachte Hallern manchen Verden. Unter ben 
Caplanen aber bieng ibm Anton Weishaupt, zu St. Oth⸗ 
mar, mit treuer Liebe an. 

So wie aber Haller in ſeiner Sanftmuth gegen die 
Irrenden nicht ermüdete, ſo zeigte er auch männlichen 
Ernſt gegen ſittliche Fehler und Unrecht. Mehrere Vor⸗ 
geſetzte ſeiner Gemeinde hatten ſich dem Trunke und 
einem unordentlichen Leben ergeben. Der treue Pfarrer 
warnte ernſtlich, ſie aber trotzten und wollten ſich nicht 
meiſtern laſſen. Keineswegs aber ließ Haller ſich ſchrecken. 
Eifriger nur arbeitete er ihrem verderblichen Einfluffe 
entgegen ; unb damit er bad junge Volk bem Befuch der 
Wirthshänfer entnehme und zur Befuchung ber Gottes- 
verehrungen in der Kirche gewöhne, bielt er alle Sonn- 
tage um drey Ahr eine Nachmittags - Predigt. 


- 
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Ehen fo viel Mühe verurfachten ibm diefe Wider- 
wärtigen ‚wegen dem Kirchengute, das, ohnehin beträcht- 
fid, fid) dutch das allmählige Abſterben der Caplane 
noch vermehrte. Berne mochten jene Vorgeſetzten damit 
{halten und walten nach eigenem Belieben. Der Bfarrer 
aber, tren feiner Pflicht, ftanb muthig ibnen entgegen. 
Schultheiß Binzli war der unruhigften einer, und führte 
ttopige Reden gegen Zwingli und die Begierung felbk, 
wollte über das Kirchengut (id) nichts vorfchreiben Lagen, 
und brachte es fo weit, daß die Obrigkeit ibn in beu 
Wellenberg gefangen fete. Fest aber (tanb. fein ganzer 
Anhang auf in großer Unruhe, und Aller Haß warf fich 
auf den Pfarrer, Die Obrigkeit True desbalb nach 
Bülach: 

* Burgermeiſter und Rath 1c. 

Demnach (id) Spän und Stöß erhoben wiſchen Un⸗ 
ſerm Prädikanten, Herrn Johannes Haller eins, und 
den neun Kirchenpflegern andern Theils, möchten, wie 
es Uns fürkommt, Unſerm Pfarrer allerley Unwillen und 
Feindſchaft auf den Hals wachſen. Weil aber er ſich 
bisher als ein frommer und tapferer Mann in Verkündi⸗ 
gung göttlichen Wortes und ſonſt verhalten, ſo wollen 
Wir euch ſampt und ſunders vermahnen, mit Ernſt ein 
getreu gut Aufſehen auf ihn ze haben, und ihm wider 
Recht nüt G'waltigs und Nachtheiligs mit Worten oder 
Werfen nicht beſchehen laſſen, ſonder ob etliche unzüch- 
tige Gefellen unter Euch marem, die. abyuftellen, fo lieb 
einem Jeden Unfere fchmere Ungnad und Straf ge ver- 
meiden. Freytag vor Steminiscere 1531. — Die Sache 
ward num vor Rath, mo Haller mit Zeugen gegen Binzli 
fand, gerichtlich unterfücht; der Beklagte ward mehrerer 
unrechter Dinge übermiefen und entfeßt, und Haller 
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brachte aud) bierin Ruhe und Ordnung in feine Ge 
meinde, — 

In Bülach verfammelten (id) viele Geiſtliche des 
Regensburger⸗Capitels zu den angeordneten Colloquien, 
bic alle vierzehn Tage gehalten wurden. Sie batten bie 
Anordnung getroffen, bag immer einer eine Predigt, 
eine Rede oder eine theologifche Vorleſung halten follte, 
Hier war Haller nun fo fleißig, und theilte fein Wiſſen 
fo fíat und Fräftig Andern mit, bag feine Amtsbrüder 
ihn baten, jebe Woche ihnen eine Vorlefung zu balten, 
snb fie in ihrem Wilfen zu fürdern; mas er denn mit 

Freuden und großem Fleiß verrichtete. 

War nun das Leben dieſes Mannes rühmlich und in 
raſtloſer Thätigkeit Gott und dem Vaterlande geweihet, 
fo war fein Tod nicht minder ehrwürdig. Am 10, Offi 
ber 1531 auf ben Abend fam. die Nachricht nach Bülach, 
daß die Katholiken heranrüden, mer zum Stadtfähnlein 
gehöre, folie von Ctynb an (id) aufmachen. Auf bet 

‚Stelle 309 Haller feinen Harnifch an; feanete feine übel- 
franfe Frau und den Fleinern Knaben, Tieß fich vom 
Altern mit der Laterne bis zum Rathhauſe Teuchten, zog 
mit der Mannfchaft feiner Gemeinde, fam bald nach 
Mitternacht nach Zürich unb mit Tages⸗Anbruch nach. 
Kappel. In den Reihen der VBorderften fand. der madere 
Mann den Feinden gegenüber. Sorgenvoll, den unglüde 
lichen Ausgang abnenb , land Zwingli fehweigend in fet» 
ner Nähe, „Neiſter Ulrich,“ tief ibm Haller qt: .„ vebet 
„mit den biederben Leuten, bag fie troſtlich und tapfer 
„ſyend.“ „G'ſell Hans,“ entgegnete Zwingli, „wir 
„wöllend all troſtlich und handlich fun, unb Gott unſere 
„Sachen laſſen walten.“ — Treu und redlich behauptete 
Haller ſeinen Stand bis zum Tode. Nahe bey Zwingli 
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ward er erſchlagen, und liegt unter den andern Todten 
auf dem Schlachtfelde begraben. 

Mit dieſen beyden fielen auch andere merkwürdige 
Männer der Kirche an dieſem unglücklichen Tage. Diebold 
von Geroldseck, der Verwalter der Abtey Einſiedeln ge⸗ 
weſen tat, Vieles für die Reformation gethan, man- 
chem Freunde derſelben Schutz verlieben. batte; Wolf- 
gang Joner, der gelehrte Abt von Kappel, der ſein 
Kloſter reformirt und in eine Schule verwandelt hatte; 
Conrad Schmied, Commenthur zu Küßnach u. ſ. f. 
| Haller war ein Mann von unermüdeter Arbeitfam- 

feit. Er hinterließ viele Manuferipte, von denen bod) 
nie etwas gedruckt ward, . So batte er (id) ſelbſt auf 
großen Bogen ein ganzes neues Teſtament geſchrieben, 
bte Zeilen fehr weit aus einander, um feine Anmerfungen 
und Auslegungen zwifchen ein zu fchreiben. Unarmüdet 
war er in Erfüllung aller Pflichten, die fein Beruf ibm 
auferlegte. Felt in feinem Willen und (tranbbaft in fei- 
nen Vorſätzen, fobald e8 um Pflicht und Necht zu tbun 
mar, blieb er milde und fanft gegen Alle, und nady- 
gebend, mo es mit Recht beſtehen fonnte, ſollte aud) 
fein eigener SBortbeil darunter gelitten haben. Als in 
einem Synodus Leo Judä, Pfarrer qu St. Peter, ibm 
vorbielt : „es fepe Vielen ärgerlich, baf er, der bod) 
„als ein Vertriebener um des Evangeliums willen, nad) 
„zürich gekommen, ein fchönes Haus in der Stadt ' 
„befiße, dem Erempel der Apoftel zuwider; fo erflärte 
er: „lieber gar nichts haben, als mit feinem 
»Sefip Nergerniß geben qu wollen.“ Er ver 
faufte dad Haus furg darauf wirklich, | 

















Dohannes Waller, 
der So b n. 





Si quam sana fuit tibi mens, Hallere, fuissent 

Tam sana in vegeto corpore membra tibi $ 

Te frueretur adhuc, que te nunc Berna requirit, 

Et tu plebe tua nunc fruereris adhuc. 

Tu tamen es vita felix meliore potitus, 

Ingrmi exutis corporis exuviis. 

Est etiam unde suum: soletur Berna dolorem, . 
Orba suo quamvis jure parente gemat, 

Nam quz in te vite exemplum duntaxat habebat, 
Exemplum sancte nunc quoque mortis habet, 


Theod. Beza. 


Hätte Bern bem Fohannes Haller, bem. geweſenen 
Btarrer zu Amſoldingen, auch fonft nichts zu banfen, fo 
genügte fon biefer Sohn und die von ihm ftammenbe, 
würdige Familie. Er war bet erfie Sohn eines Priefters, 
aus rechtmäßiger Ehe in unferm Kanton geboren am 
18. $enner 1523 zu Amfoldingen. 


Bon feinem treuen Vater war, wie wir gefehen 
haben, der Knabe frühe bem Grunde aller wahren Wiſſen⸗ 
fchaft, den gaehrten Sprachen, entgegengeführt worden. 
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Kaum acht Fahre alt war der Knabe, als der Vater den 
Tod des Glaubenshelden Dey Kappel farb, und die be- 
ttübte Wittwe mit qme unergogenen Kindern zurückließ. 
. Die Ersichung diefer Söhne mar der Mutter angelegenfle 
Sorge; aber der madere Vater batte unter den edeln 
Sürchern ber Freunde zu viele, ald bag écinc. binter- 
Vaffenen Kinder unberathen geblieben wären, Johannes 
ward nad) Zürich zur Schule gefchicht, unb bie beyden 
dortigen Lehrer, Jakob Ammann und Georg Binder, 
nahmen fid) des. Knaben redlich an. Vorzüglich aber 
bemühte (id) um ihn Bernhard Cham, damaliger Sedel- 
meifter, fpäter Bürgermeifter der Stadt Zürich. Dieſer 
batte fchen den Vater, als er nach Zürich fam, in fein 
Haus aufgenommen, bis er citt eigenes Defag, umb ſetzte 
feine Sreundfchaft nun auch treufid) gegen ben boffnungs- 
vollen Sohn fort, ben er ebenfalls ohne Koſtgeld ein 
ganzes Gabr in feinem Haufe väterlich verpflegte, wäh— 
rend die Mutter den jüngern, Wolfgang, bey (id be 
bielt. Johannes mar nun Georg Binders Schüler. 
Mehrere nambafte Gelehrte giengen aus diefer Schule 
hervor , wie der berühmte Conrad Gegner, der (id) durch 
feine Naturfenntniffe den Namen des Schweizerifchen 
Plinius erwarb; Johannes Fries, der feinem Lehrer 
im Amte nachfolgte; Otto Wertmüller, der nachherige 
geachtete Vorficher der Kirche zu Zürich; Sebaſtian 
Golbenbed, u. a. m. Auch der berühmte Rudolf Wal 
tber, Zmwinglis Tochtermann *). Unter feinem trefflichen 


x 


*) Rudolf Walther, Gualtherus, war zu Bürich am 9. Non. 
1519 geboren. Der Vater mar durch einen, beo einem 
Baue herunterflürzenden Balken erfchlagen worden. Der 
Schreck machte, daß ble Mutter im ficbenten Monate des 
" Knaben genas. Diefer ward einer der Gelebrteſten feiner 


Lehrer machte Haller erfreuliche Fortfchritte in ben Wif- 
fenfchaften, unb erwechte (dme Hoffnungen für die 3t 
kunft. Diefe zum Theil, unb zum andern dad banfbare 
Andenken an den SBater, bewogen die Otiftberren, die 
fernere Verpflegung und Erziehung des Sohnes zu über 
nehmen. So batte des Vaters Segen den Kindern 
Hänfer gebaut. . 


Doch die Sorge der Mutter ruhte auch jet nicht 
Gic befürchtete, Johannes möchte, bey den vielen 
Staatsgeſchäften feines väterlichen Freundes, zu wenig 
firenge beauffichtigt fenn, und von feiner freyen Zeit 
nicht immer den beften Gebrauch machen. Sk danft 
affo mit gerübrtem Herzen dem bisherigen Wöhlthäter, 
„und übergiebt ihren Sohn einem ebrmürbigen, alten 
Freunde des verftorbenen Vaters, Georg Lübegger, gem 
fie auch bald bernach den jüngern Sohn, Wolfgang , 
anvertraute, weil auch diefer, um feiner Talente willen, 
zum geiftlichen Stande beftimmt war. Sod) ward letzterer 
bald bernach in. die Schule zu Kappel gebracht. 


Im Jahre 1535 fam Johannes in das Haus und den 
Unterricht Georg Ammanns. Bier Fahre hörte er deffen 
Vorleſungen; fomie Eonrad Pellikan im Hebräifchen, 
Rudolf Sollin im Bricchifchen, und Theodor Bibliander 
in der Theologie feine Lehrer waren. Aber einen ganz 
eigenen Unterricht fand der junge, Ternbegierige Mann 
in der Kirche, in der Predigt der damaligen Zürcherfihen 


Seit; 1542 Pfarrer zu St. Beter, 1576 an Bullingers 

Stelle Antiftes, refignirte 1585, unb farb ben 25. No⸗ 

vember 1586. Er war cin ausgezeichneter &tebiger , und 

bat eine große Zahl gelehrter Werke nachgelaffen. Sein 

Leben iff von Sulbreid) Grob latein defprichen werden. 
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Kanzelredner, Heinrich Bullinger, Leo Gubd, Erasmus 
Schmied, aud) Eafpar Megander, der von feiner, in 
Bern befleideten Stelle zurüd war, unb zu dem dann 
auch Haller in die Soft fam. Es maren aber bic Bor- 
träge der damaligen Kanzelredner für junge. Theokogie 
Studierende febr nützliche SBorlefungen über die Bibel, 
Noch batte. die eigentliche Redekunſt ihren Zwang unb 
ihre Fünftlichen Formen nicht zum Gefeg auf der Kanzel 
erhoben. Es wurde weder Philofophie, noch irgend eine 
andere Willenfchaft gepredigt. Die Bibel lag offen vor 
dem Redner, ward ſtückweiſe gelefen und erklärt, und 
die nöthigen Anmendungen beygefügt; unb mar der Sand 
in der Mór verronnen, To ward furg abgebrochen. Es 
- waren alfe feine fogenannten, künſtlich cingetbeilten, 
mit Hanptfag, Eingang, Abhandlung und Schluß verts» 
feb nen Reden , fondern einfache, biblifche Vorleſungen, 
Homilien. Und biefe Tieferten dem Studierenden da- 
mals, mas icet Scholien und Commentare tbun, - 


Sm Fahre 1540, im fiebenzehnten feines Alters, 
trat Haller, nach damaliger Sitte, feine gelebrten 9tei- 
fen an, unterftügt vom Schulrathe in Zürich. Mit eini- 
gen Steunben sog er nach Tübingen, fpäter nach Marburg, 
wo fie Conrad Novimagus, Cafpat £oniper, Koh. Dryan- 
der, und den berühmten Eoban Heß hörten. Dann 309 
er den Rhein hinab nad) Köln und Löwen, fant über 
Lüttich, Aachen, Andernach und Coblenz zurück, und 
blieb über ein Fahr in Leipzig. Im Frühling 1542 be. 
fuchte er Wittenberg, um Luthern und Melanchthon 
fennen zu lernen , und febrte bann beim nach Zürich. 


Noch waren bier und da alte Sjecbiger in den Kirchen 
von Zürich angeftellt, bic (id) fchwer nur von den Fehlern 
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des Papſtthums Fosmachen konnten. Biele aber waren 
auch aft und unvermögend, manche bereits mit Tod ab. 
gegangen. Darum bedurfte der Dienfl der Kirche junge, 
rüftige Männer , und fo wurden Haller umb feine Commili- 
tonen bald ing Predigtamt befördert. Neben den um 
Zürich her gelegenen Kirchen hatten die jungen, nod) 
nicht eigentlich ſtationirten Geiftlichen die große Stadt⸗ 
firche mit wöchentlich drey Predigten zu verfehen. Hals 


lers erfte Predigt daſelbſt fiel auf den 28. Juni 1542, 


und gelang fo wohl, bag ibm bald nachher die Gemeinde 
Hirzel anvertraut wurde, eine Stelle, bie um fo fchwie- 
riger war, weil fie an den Grenzen des Kantons Zug 
(ag. Haller verfab diefe Gemeine von Zürich aus, ob. 
gleich fie einige Stunden von der Stadt liegt, verrich“ 
tete dennoch feine Funktionen zu Zürich, und befuchte 
fleißig die theologischen Vorlefungen. Auch findet (i, 
daß er die Kirche zu Illnau eine Zeitlang bedient babe. 
Des Buten, bad et wirkte, mag nicht wenig, und dieſes 
nicht verborgen geweſen fenn, ba er 4545 einen 9tuf an 
die evangeliiche Kirche in Augsburg erhielt, wo feit 
ſechszehn Zahren bem berühmte Wolfgang Muskulus an 
der St. Annenfirche ald Prediger ſtand. Ehrenvol ward 
Haller dort aufgenommen von den Einwohnern, herzlich 


von feinem Amtsgenoffen Muskulus, und innige Freund- 


fchaft fchkoffen diefe Seyben auf ihre game Lebenszeit. 
R | 


Nach zwey Fahren begannen die Streitigkeiten toc 


gen dem fogenannten Interim. Man wollte die aus der - 


Reformation hervorgesangene fcharfe Scheidung sidifchen 
$atbolifen and Protefianten aufheben, und dadurch ben 
Frieden erzielen. Man mat Turzfichtig oder theilnahm⸗ 
(08 genug, um ewige Wahrheiten qu markten, und die 
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Grenzen zwifchen fo ganz entaegenge(ebten Ueberzeugun⸗ 
gen eben (o Beftimmen zu wollen, wie bey einem erober- 
ten Provinz. Man wollte ami(d)en die römiſch⸗katho⸗ 
fifd)e unb die proteflantifche Religion eine dritte, die 
Eonvenienz- Religion, bineinfchichen. Der Erfolg mar 
voraussufehen. Neue Zwiltigfeiten erhoben fid) aus dem 
übelberechneten Friedensverſuche. Keine der beyden Par⸗ 
tbeyen war befriedigt, Niemand batte uff, an bicfem 
Machwerfe fich zu begnügen bis anf ein allgemeines Con⸗ 
eiltum, von dem auf jeden Fall die Proteflanten (id) fo 
wenig verfprachen. Indeſſen wollte der Kaifer , mo nicht 
den Glauben, bod) den Geborfam erzwingen. Mehrere 
Brediger, die das Interim nicht annabmen, wurden ab- 
gedankt. Zürich befürchtete für feine in Augsburg leben⸗ 
den Bürger Unannehmlichkeiten, und befahl barum um 
term 18. May 1547 Johannes Hallern und Hans Naumann, 
ihren dortigen Dienft niederzulegen, und mit ihren Fami⸗ 
lien heimzukehren. Ungerne wollte Augsburg Minner 
verlieren, die um ihres ſegenvollen Wirkens willen in 
großer Achtung ſtanden. Ein Schreiben erbat ihr Tän- 
geres Bleiben, Zürich antwortete folgendermaßen: 


infer. freundlich 1c., befonders Tichen und auten 
Freund. Euer Schreiben auf das unfere, von wegen 
des Abforderend der wohlgelehrten, chrfamen Herren, 
Hanfen Haller und Hanfen Rumann, Dienern am 
Wort Gottes, aetban, ift und durch Euern eigenen Län- 
fet sufommen , in welchem ihr die Gefahren, woburd 
Aergerniß und Argwohn, fo aus ber Unſern Abfchied bey 
Euch folgen möchte, fleißig erzäbler, mit Meldung , daß 
wir Euch infonders Herren Haller auf ime) Jahre — 
bie noch nicht verflofien — gelichen, freundlich bittend, 
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die bemeldten heyden Herren Prädikanten noch länger , 
bis man gründlich (eben möge, wohin bie Neligions- 
fachen Tenfen wollen, bey Euch. in gutem Schug und 
Scham bieiben zu laſſen. So nun Euer Schreiben und 
Meinung +aller Billigfeit gemäß ift, mit auch an das⸗ 
felbe gerne kommen wollten, tragen wir doch nicht wenig 
Befchwerde, daß den Unfern leicht durch die kaiſerliche 
Befagung *) und Kriegsvolk in Eurer Stadt (bic ohne 
Zweifel unferer Religion. ganz zuwider find, und allericy 
untubiged Volk darunter if) etwas Schmach und Leid 
wider Cuern Willen begegnen möchte. Auch haben (id) die 
Umftände **) von der Zeit an, als mir Euch bicfe Män— 
ner zuſchickten, gar febr geändert. Sefbalb wir, die bes 
meldten beyden Herren Prädikanten nirgends licher, als, 
nach unferm Schreiben, wieder babeim miffen möchten, 
mo wir fic auch wohl zu gebrauchen hätten. Weil Ihr 
aber fo tröftfich anbietet, ihnen väterlichen Schuß und 
Schirm zu verleihen, unb, mo es nöthig feyn follte, fie 
von Euch meg gu fertigen. und. gu ſichern; fo mollen wir 
um Eurer Bitte unb. ber Ehre Gottes willen, Euch die 
beyden Prädifanten, Herren Haller und Rumann, nad) 
Euerm Begehren, noch eine Zeit lang bey Euch im 
$ird)enbienft Iaffen, mit freundlicher Bitte, Gbr mollet 
fie beyde ferner gnädig und günftig halten, und vor Ge. 
walt und Berdruß gegen Fremde und Heimifche erhalten 
und befchirmen, mie Ihr glaubet, daß «8 der Sache 
angemeffen, gut und nüglich fen. Gollter Ihr aber, 
jet oder nachher, ihnen das nicht mehr zu leiſten vet 
mögen, bann moget Cbr fie gu rechter Zeit wieder giu 


*) Die Zufäßer. nn 
**) Die Läufe. j | nn BEEN 
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Grenzen zwiſchen fo gang entgegengeſezten Ueberzeugun⸗ 
gen chen fo Peftimmen qu wollen, wie bey einer erober⸗ 
ten Provinz. Man wollte zwiſchen bie vomi(do - fatbo- 
liſche und die proteftantifche Religion eine dritte, Die 
Eonvenienz- Religion, bineinfchieben. Der Erfolg mar 
voraussufeben. Neue Zwiſtigkeiten erhoben fid) aus dem 
übelberechneten Friedensverſuche. Keine der beyben Bar- 
tbeyen war befriedigt, Niemand batte Luft, an biefem 
Machwerke (id) zu begnügen bis auf ein allgemeines Con⸗ 
eiltum, von dem auf jeden Fall die Proteftanten (id fo 
menia verfprachen. Indeſſen wollte der Kaifer,, wo nicht 
den Glauben, bod) ben Geborfam erzwingen. Mehrere 
Brediger, die das Interim nicht annahmen, wurden ab- 
gedanft. Zürich befürchtete für feine in Augsburg Ichen- 
den Bürger Unannehmlichkeiten, und befahl darum um 
term 18. May 1547 Johannes Hallern und Hand Numann, 
ihren dortigen Dienft niedersulegen, und mit ihren Fami⸗ 
Hen heimzukehren. Ungerne wollte Augsburg Minner 
verlieren, die um ihres fegenvollen Wirkens willen in 
großer Achtung landen. Ein Schreiben erbat ihr Tän- 
geres Bleiben. Zürich antwortete folgendermaßen: 


Unfer freundlich 2c, befonders lieben und guten 
Freund. Euer Schreiben auf das unfere, von megan 
des Abforderend der wohlgelchrten, chrfamen Herren, 
Hanfen Haller und Hanfen Rumann, Dienern am 
Wort Gottes, gethan, ift uno durch Euern eigenen Läu- 
fer sufommen , in welchem ihr die Gefahren, wodurch 
Aergerniß und Argwohn, fo aus der Unſern Abichied bey 
Euch folgen möchte, fleißig erzählet; mit Meldung , daß 
wir Euch infonders Herrn Haller auf zwey Jahre — 
bie noch nicht verflofien — gelichen, freundlich bittend, 
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die bemeldten heyden Herren Prädikanten noch länger ; 
bis man gründlich fehen möge, wohin bie Neligions- 
fachen lenken mollen, bey Euch. in gutem Schub und 
Schiam bleiben zu laſſen. So nun Ener Schreiben und 
Meinung aller Billigkeit gemäß ift, mir auch an das- 
felbe gerne fommen wollten, tragen wir bod) nicht wenig 
Befchwerde, bag den Unfern leicht durch die Tatferliche 
Befagung *) und Kriegsvolk in Eurer Stadt (bic ohne 
Zweifel unferer Religion. gang aumider find, und allericy 
unruhiges Volk barunter it) etwas Schmach und Leid 
wider Cuern Willen begegnen möchte. Auch haben (id) die 
Umftände **) von der Zeit an, als wir Euch diefe Män- 
ner sufchichten, gat (er geändert. Deshalb mir, bic be- 
meldten beyden Herren Prädikanten nirgends lieber, als, 
nach unferm Schreiben, wieder daheim miffen möchten, 
wo wir fie auch wohl zu gebrauchen hätten. Weil Ihr 
aber. fo tröftlich anbietet, ihnen väterlichen Schub und 
Schirm zu verleihen, und, wo e$ notbig ſeyn follte, fie 
von Euch weg qu fertigen und gu fichern ; fo wollen wir 
um Eurer Bitte und.der Ehre Gottes willen, Euch die 
beyden Prädikanten, Herren Haller und Rumann, nad) 
Euerm Begehren, noch eine Zeit lang bey Euch im 
Kirchendienit laſſen, mit freundlicher Bitte, Cbr mollet 
fie beyde ferner gnädig und günftig halten, und vor Ge⸗ 
' Walt und Verdruß gegen Fremde und Heimifche erhalten 
und befchirmen, mie Ihr glaubet, bag es der Sache 
angemefen, gut und nüglich fen. Solltet Ihr aber, 
jest oder nachher, ihnen das nicht mehr au Leiften oet 
mögen, dann. möget Gbr fie zu rechter Zeit micber qu 


*) Die Zufäber. mE | 
**) Die Läufe. ! | el + 
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uns in GSicherheit kommen Tafen / o » don bes Abrigen 
weder Euch noch uns etwas vorgeworfen werden konne «c. 
Montag 30, May 1547. vo 


Die beyden Brediger aber erhielten gleichen Pun 
folgendes Schreiben : 


 $8it haben Euere Antwort auf unfer Schreiben em 
baften, und daraus erfeben, daß Ihr aus mehrern fir 
fachen willig unb bereit wäret, auf unfern Ruf beim gu 
fommen, deffen wir auch wohl zufrieden aemefen wären. 
Nachdem aber ein ehrfamer Rath der Stadt Augsburg 
uns fo chrififich unb freundlich gebeten hat, €ud) ferner 
bey ihnen bleiben zu Taffen, mit VBerficherung guten 
Schutzes und Schirmes, laut des Schreibens, deflen 
Abſchrift Euch zugeſtellt ward: fo haben wir, in Berück⸗ 
ſichtigung Euerer und unferer Ehre, auch qu Gutem unb 
Croft vieler gutherzigen, frommen Chriften, unfere vorige 
Berufung geändert, und den Herren von Augsburg mill 
fabret; wie mir Euch bier bengefchloffen cine Abfchrift 
diefer VBerwilligung aufenden. Darum begehren wir ernfl- 
lich an Euch, daß Ihr Euch das nicht befchweren Taffet; 
fondern einftweilen, bis Cbr ein andermal entlaffen 
werdet, Euch qu Augsburg aufbaltet, der Kirche treutid) 
dienet und vorítebet, Euch um fo ftiller und eingesogener 
ermeifer , unb fo Gott dem Herrn vertrauet, der Euch 
ungezweifelt (dispen unb fchirmen wird. Das Alles wird 
Euch zu befonderm Nutzen und Lob dienen; zudem, daß 
wir c Euch gang gnädig und günſtig vergelten wollen. 
Wolter Ihr Guerre Weiber und Kinder lieber beim 
fdjiden , und biet haben, fo fey Euch das unverwehrt, 
und Cuerm guten Willen und Sorge anheimgeſtellt. Hie- 
mit fend Gott befohlen. 





DOKN I 7X UT NUN 
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— f Lad Sicherheit in 
Zürich, Haller wu tam Metis 


erbeten, S jor gin t wer — 
Ocfübr · wegen bem Interim ti et für ibn. 
títe ve ete elcheten Matines, den fie bem 
großen Bullinger als Archidialon begeben Fönnten, und 
fo fam Haller mit feiner Familie nod) vor Ende 
Jahres wieder nach Zürich. Schmerzlich fic ihm 
Trennung von feinem Muskulus. Bon ibm [icf € (id 
verſprechen, daß fobalo auch er bon Augsburg weichen 
müßte, er für fid und feine acht Kinder feine Sicherheit 
miegend anders, als in Zürich fuchen molle, Ehrenvolle 
Zeugniffe hatte Haller von. der se on dem 
Rathe eec 


Su Bern e indeffen der unglückliche eu. 
mentsſtreit immer fort und die vermeinte Concordia fif- — 


tete Tauter ung. Die Folge davon war endlich 
der Entfehluß, bey der Diſputat | verbleiben. Drey 
Prediger der t, Beat Gering, Simon Suber 


und Conrad Schmid, und bald darauf der Profeſſor 
Thomas Grynäus, wurden entfest und beurlaubet, und 
dreyzehn junge Geiftliche in Arreſt geſetzt. Sorgfältig 


dachte die Regierung darauf, bic beunruhigte Kirche 


durch einen gelehrten und klugen Mann zu ſtärken, und 
eben auf Johannes Haller fiel die Wahl. Unterm 9. 900^ 
vember 1547 ſchrieb Schultheiß und Rath an den Rath 
zw Zürich: fie hätten vernommen, Herr Sob. Haller ſey 
von Augsburg zurück, Nun fene er im Kanton Bern 
geboren, affo ein Soubótinb; auch Haben fie von feiner 
Gelebrfamfeit, Gefchieklichteit und feinem ſittlichen 
Wandel fo viel Gutes gehört, baf fie hoffen, er würde 
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ihrer Kirche als Lehrer febr nüglid) ſeyn. Sie bitten 
batum dringend, Zürich möge ihnen denfelben bod) vet» 
sönnen; fie würden ihn (o halten, daß er zufrieden (eon 
fónne, unb jederzeit willig feyn, Zürich ähnliche Ggsen- 
dienfie zu erweiſen. Haller ſelbſt erhielt zugleich cit 
dringendes  Cinlabnngófd)reiben vom Rathe. Zürich 
malte den eben vor Kurzem ert angeftellten Archidiakon 
nicht entlaffen; Bern aber, in ernfier Sorge für das 
Heil der Kirche, fandte im Frühjahr 1548 ben damaligen 
Benner, Joh. 9tub. von Grafenried, nach Zürich, um 
Hallern zu erbitten. Zürich verwilligte ihn zwar, jedoch 
nur für einen Monat, bernach auf ein halbes, zuletzt 
auf ein ganzes Jahr; nach beffen Verlauf aber er zuräd- 
kehren folle, Der baberige Befchluß vom 5. Day 1548 
lautet: | 


Wir, der Burgermeifter unb Rath der Stadt Zürich 
thun funt Mänigrich mit diefem Brief. Da die From- 
men, Fürfichtigen, Ehrfamen und Weifen, Schuitheiß, 
Fein und großer Rath der Stadt Bern, Unſere infonders 
guten Freunde und getrene liebe Eidgenofien, durch 
ihren Benner und Mitrath, $8. 9tub. von Srafenried, 
Uns vorgebracht unb erzählt, wiewohl fic vor Kurzem 
Herrn Joh. Haller zu einem Vorſteher ihrer Kirchen er- 
wählt und begehrt, fo hätten Wir bod) aus alleriey gül- 
tigen Urſachen ihnen damals folches in guter Meinung 
(dafür fie e$ auch aufgenommen) abgefchlagen. Weil (id) 
aber jet mit ihren Gelehrten, etlicher Artikel ihrer 
Religion halb, alferíeg Unruhe und Uneinigkeit zuge⸗ 
tragen babe, weßwegen fie etliche entlaſſen hätten, mit. 
hin Mangel und Gebrechen an ihrer Kirche ſey; ſo wäre, 
zu ihrem unb der Ihrigen Heil und Wohlfahrt, ihre 


— 4114 
* 


gang freundliche. Bitte, bag. Wir Ihnen den genannten 
Herrn Haller zu einem Vorſteher ihrer Kirche gütig ott 
abfolgen liegen, in der Hoffnung, fie würden durch feine 
Predigt und Lehre wieder in chriftliche Einigkeit und 
gleichen Sinn gebracht werden; Alles mit vielen freund- 
lichen Worten und Anerbietungen. Dieweil Wir nun 
bemeldten Unfern Tieben Gibgenoffen von Bern, als Un⸗ 
fern chriftlichen Religionsverwandten , in allen möglichen 
Dingen (neben dem, ba Wir fie vorher gleichfalls geehrt, 
und ben Uns ſelbſt großer Mangel und Abgang an folchen 
Perfonen if) Freundfchaft zu beweifen,, gar befonders 
geneigt find, unb Uns beffen verfeben,, baf es bey der 
Beurlaubung derienigen , die diefe Unruhe anrichteten, 
auch verbleibe; fo baben Wir, Gott zum Lobe, ihnen zu 
Gefallen , und ber Kirche und Gemeine zu Einigfeit und 
Gutem, ihnen den gedachten Herrn Haller auf eine be- 
flimmte Zeit vergönnt und erlaubt. Alſo daß er fogleich 
hinauf nach Bern sieben, auf einen Monat ungefähre 
ihrer Kirche vorfichen unb dienen, unb fo er ihnen an- 
fländig unb gefällig,: wollen Wir, bag er mit feinem 
Völkli (Familie) hinaufziehe, und ein Halbiahr haus- 
häblich bey ihnen fey. Wenn fie aber nach Verlauf des 
barben Jahres nod) Tänger bedürften, und er ferner 
Frucht fchaffen: könnte, fo folle er ihnen noch ein Halb⸗ 
jahr bewilliger feyn, feine Hin- und Herreife aber foll 
in der Stadt Bern Koften gefcheben. Wenn aber biefc 
Zeit des halben ober ganzen Jahres verflofie i£, ald- 
dann foll, er nicht Fänger droben bleiben, fondern gut- 
willig wieder qu Uns kommen und gelaffen werben, feinen 
Dienſt und Kirche allbier bey Uns wieder verfeben , wie 
Wir denn fein Amt, Haus und Pfrund ihm offen behalten 
und auffparen wollen, unb feine. Kirche durch. einen 
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Andern in feinem Namen períepen " laſſen, Willens find. 
Gu Kraft dieſes Briefs 1c. 


Cn. einem befonders höflichen Schreiben Danfte Sem 
feinen Greunben von Zürich für diefe Willfahrung. Und 
ald der Gefanbte mit Hallern, begleitet vom Stadtreu⸗ 
ter von Zürich, (id) Bern nabete, da wurden fie eren 
von eingeholt, und alfobald auf das Rathhaus geleitet, 
wo Haller fid) erbot, der Kirche von Bern nach beftem 
Vermögen zu dienen. Selbſt der Stadtrenter von Zürich 
ward geehrt, fo bag man, neben bem, bag er koſtfrey 
gehalten ward, ihm fechs Ellen Tuch, der Stadt Bern 
Ehrenfarb, und zwey Kronen in Geld fchenfte. So vid 
galt ein Pfarrer! Co bod) achteten die Regierungen 
feinen Werth ! 


Am Fee der Himmelfahrt 1548, hielt Johannes 
Haller feine erfte Predigt in Bern. Go wie er auf der 
weinen Seite allgemein mit Beyfall angehört ward, fo 
gefiet er (id) ferbft fomohl da, bag er Tänger zu bleiben 
befchloß unb feine Familie aus Sürid) holte. Nach Set. 
[auf des erften Jahres fuchte Bern (id) dieſes würdigen 
Mannes auf immer und unbedingt zu verfichern. Auf 
ba$ daherige Anfuchen geftattete Zürich zwar nod) ein 
Fahr, jedoch „mit bem beitern Vorbehalt, mo in folcher . 
„zeit und Jahr Und an Unſern oberften Prädifanten in 
„ Unferer Stadt etwas Mangels oder Aenderung sufteben 
„follte, bag Wir Euch (Hallern) innerhalb obbeffimmter 
„Zeit wieder qu Uns, obne einige Verhinderung, zu be- 
„rufen unb zu Unſerer Kirche zu gebrauchen, Gewalt 
„haben.“ Ihm ward fogar die balbe Nutzung feiner 
Chorberren- Pfrund gelaffen,, aus der andern Hälfte abet 
wurden Neparationen im Haufe gemacht. Nach Verlauf 
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auch diefes Jahres wünſchte Bern Hallern auf immer 


als den Ihren anfehen zu Tonnen, und fchickte zu dem 


Ende eine eigene Gefandtfchaft, Herrn Hans Rudolf von 
Erlach und Jakob Thormann nach Zürich. Ihre Inſtruk⸗ 
tion lautet dahin: fie follten vorerfi zum böchften und 
freundlichften Zürich Dank fagen, daß Sie Hallern der 
Kirche zu Bern auf. folange vergönnt hätten; dann an⸗ 
zeigen, mie biefer, auf befchehene Anfrage, fid) geneigt 


erzeigt babe, in Bern zu bleiben, wenn feine Herren. 


von Zürich das genehmigen, darum follten fie, die Ge- 
fandten, nun „mit drungenlichem Befehl, Bitt und Be⸗ 


„gehren, fie, die Obrigkeit von Zürich, qum freundlich". 


„fen und gefliffenften anfebren, meinen gnädigen Herren 
nbierin zu millfabren, und Hallern zu erlauben, fein 
nLeben in Bern gu befchließen.“ (Metum 2. Jänner 1550). 
Zurich. gab diefem dringenden 9(mbalten. freundlich nach, 
ließ ibm die halbe 9tugung feiner Chorherren⸗Pfrund 


noch bid auf Johannes des Taufers Tag zukommen, be 


biet (id) aber auch jet vor, ihn heimberufen qu Fünnen, 
wenn fie ibm zu ihrem Rtirchendienſt nótbig haben falten, 
(Metum 8. Febr. 1550). 


Nah Joſeph Kirchmeyerd Tode 1552, ward Haller, 
obgleich erſt 29 Jahre alt, Dekan in Bern, und ſein 
Einkommen ward ihm bedeutend verbeſſert. 


Während dem die Prediger ſich über Glaubenslehren 
geſtritten hatten, war das ſittliche Leben ihres Volkes 
weniger beaufſichtigt worden, und die alte Rohheit war 
nicht in dem Grade verſchwunden, wie man von den 
Wirkungen der Reformation wohl erwartet hätte. Selbſt 
unter den Geiſtlichen mat des ungeiſtlichen Treibens mod) 
viel, zum Nachtheil ihrer Ehre und der Frucht ihres 


> 
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Amtes. Daram fand Haller, noch che er oberfter Pfar 
ver und Sefan in Bern mar, nótbig, diefem Uebel zu 
fleuetn, Sm Frühling 1549 war auf einer, großentheils 
auf fein Betreiben angeftellten , allgemeinen Verſammlung 
der Beiftlichen in Bern, das refigios -fittliche Verhalten 
der Hirten unb. der Heerde unterfucht,, einige feblbare 
Brediger beftraft und bem golfe neue Ordnungen für 
Zucht und Sitten gegeben worden, Im Winter des ndn» 
lichen Jahres fland Petrus Siret, der Dekan von at 
(anne, mit den beyden Prädifanten von Bern, Johannes 
Haller und Fohannes Wäber, abermal vor Rath, Flagend 
über Sittenlofigkeit und Unordnungen. C$ ward be 
fchloffen wiederum eine Synode halten qu laffen, inbefen 
aber durch Mandate der Sittenloſigkeit zu feuern, und 
befonderd die Feyer des Sonntages und die Beſuchung 
der Predigten, unter Androhung einer Geldbuße anzu⸗ 
befeblen. So alt ift die Klage über Sonntags - Enthei- 
ligung unb Unfiechlichfeit! Aber eben fo alt die Klage 
über die Geiftlichen und ihr Benehmen. Schrieen die 
Einen über allgugroße Strenge, Sinfchränfung des Bol- 
fe , Verbot feiner Freuden, Verkümmerung feines Lebens 


und despotifche Pfaffenherrſchaft; fo jammerten Andere 


über die gauigfeit der Hirten, fuchten in diefen immer 
zuerft oder ganz allein die Urfache von den Fehlern bet 
Heerde, unb fanden diejenigen nicht geiftlich genug, die 
von andern geiftliche Pedanten unb zornige Zionswächter 
genannt wurden!! 


Neuen Dank verdiente ſich Haller um Bern dadurch, 
daß er den gelehrten Wolfgang Muskulus dahin zog. 
Auch dieſer mußte endlich in Augsburg weichen. Haller 
begnügte (id) nicht ibm vorerſt in Zürich eine Zuflucht 
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in feinem eigenen Haufe anzubieten, fondern rubete nicht 
bis er den Herzensfreund in Berg hatte. Eberhard von 
Rümlang hatte feine theologifche Lehrſtelle niebergelegt, 
unb Musfulus ward am 9, April 1549 an dieſelbe geſetzt. 


Um die beſſere und E rmäßigere Führung des Pfarr⸗ 
amtes hatte Haller große Verdienſte. Auf ſeine Veran⸗ 
ſtaltung wurden in den Gemeinden die Taufbücher genau 
zu halten befohlen, was bisher entweder gar nicht, oder 
auch nur ſehr unordentlich geſchehen war. Er rief die 
jährlichen Verſammlungen der Capitel wieder in's Leben, 
die, auf Peter Kunz Veranſtaltung, nur alle fünf Jahre 
waren gehalten worden. Fest aber viſitirte Haller eines 
derfelben nach dem andern, begleitet von Gliedern des 
Rathes; und biefe Bifitatoren der Gapitel batten auch 
Bollmacht, alle diefenigen Prediger zu beurlauben, die 
Hergerniß gaben; mas unter andern im agr 1 1564 mit 
Zwölfen gefchab *)! 


Der Graf von Greyerd hatte Mühe (id). in Ehren zu 
behalten, ba bie ungehenern Schulden ihn faft erbrüdten, 
Alle Rettungsverfuche waren umfonft; er mußte feine 
Sraffchaft fahren fafen, und Bern und Freyburg er- 
fauften diefelbe im Fahre 1555 um 85,000 Kronen. 
Bern bebielt Saunen, Defch und Rötfchmund, Freyburg 
was unter ber fogenannten Bochten lag. Nicht ohne Un⸗ 
tube fam Bern in ben Beſitz diefer neuen Laudſchaft, 
und nicht ohne Widerfpruch fügten fid) bie Saner nuter 


*) Eine, aus ben Aften gezogene Befchichte der Capitel, der 
General-Sapitel, der Viſitationen und der gefammten 
Constitutio ecclesiastica unfers Kantons möchte merfwärdig 
und Ichrreich feyn. Wir würden daraus vernehmen / wie 
wir das wurden, was wir iebt find. | 


416 — 


die neuen Herren, zumal auch wegen der Reformation. 
Haller ward alſo dorthin beordert, um mit Hülfe des 
erſten Amtmanns, des Alt⸗Venners Johann Rudolf von 
Grafenried, bic Meſſe und Bilder abzuſchaffen, und die 
Predigt des Evangeliums cingufülren, Er verdient babet 
den Namen eines Steformator$ des Sanenlandes. 


Der unglüdliche Gaframentófireit batte Bern ver- 
mocht, feine jungen Studirenden vom Befuche äußerer 
bober Schulen abzuhalten, und fie einzig nach Zürich qu 
fenden. Haller aber, weniger furchtfam in feinen tbeolo, 
gifchen Anfichten,, batte zur Abfaffung einer Senf(dorift 
an die Negierung geholfen, in Folge welcher 1557 die 
Befuchung fremder Hochfchilen wieder frey gegeben ward. 
Stu eben diefem Smede batte Herr Anton Tillier, Sede- 
meifter, ein Reife- Stipendium geftiftet, um Studirende 
zum Befuche von Univerfitäten zu unterſtützen. Hallern 
und feinen amen Mitarbeitern ward die Aufficht über 
defien Verwendung zugeſtellt, und fein eigener Sohn, 
Johannes Haller und Peter Bucher , waren die erfien, 
die c8 genoffen. 


Auch um die Verbefferung des Kirchengefanges Dat 
Haller (id) Verdienſte erworben. Er veranftaltete , daß 
jeden Sonntag bey der Predigt ein (atm gefungen ward, 
mas bisher nur etwa alle drey Wochen einmal bey bet 
Kinderlehre gefchehen war *). 


^) Clemens Marot floh 1543 um ber Religion willen aus 
Stanfreid) nach Genf; bald nach ibm der berühmte € beo 
bot be Beza. Diele brachten bie Bfalmen in Verſe, Gou⸗ 
bimel und Bourgois componirten fie auf Galoins Veran⸗ 
Haltung. Ambrofius Lobwaſſer, fürfilicher Rath zu Königs⸗ 
berg , brachte fie in deutfche Heime, Er farb 1585. Eine 











Kaifer Maximilian IL. verfammelte im Januar 1566 
einen Reichstag in Augsburg. Die vielfach in ihren 
teligiofen Anfichten getrennten Gemüther glaubten da 
ihre Angelegenheiten zur Sprache zu bringen, ihre Sy⸗ 
ſteme rechtfertigen zu füllen. So traten die Prediger 
von Bern, Zürich und Genf sufammen, lieſſen durch den 
berühmten Heinrich Bullinger eine Glaubensbekenntniß 
auffegen *), die dann von ben Geiftlichen von Zürich, 
Bern, Bafel, Schaffhaufen, St. Gallen, Chur ih Bünd⸗ 
ten, Genf, Biel, Mühlhauſen unterfchrichen und als 
Glaubensbekenntniß der helverifchen Kirchen am Neichd« 
tage vorgelegt. wurde, Der Beyfall, den diefe Schrift 
fand, veranlaßte ihre Ueberſetzung in mehrere Sprachen, 
unb ihre Öffentliche Bekanntmachung durch ben. Druck. 
Go entftand die berühmte Confessio Helvetica. 


Waren num zwar die theologifchen Streitigkeiten 
beynahe zu Ende gekämpft, fo dauerten hingegen die Un— 
ruhen ber Wiedertänfer immer fort. — Ihre, and) ber 
bürgerlichen Ordnung gefährlichen Lehren ; ihre Anmaf- . 
fungen, womit fie fid) von der Kirche trennten, umb die 
Saframente ſelbſt verwalteten ; ihre Erbitterung gegen 
Obrigkeiten und Geiftliche, und die eifrige Verbreitung 


meue gereimte Bearbeitung if uns feitber — 
geworden. Aber noch jetzt fingen mir nichts als jüdiſche 
Pſalmen, mit zum Theil grundſchlechten Melodien; und * 
alle feitherigen Dichter und Mufifer haben für unſere 
öffentlichen Gottesverehrungen umfonft gentbeitet. _ 

*) Bullinger hatte eine folche, als Brivat-Meberzeugung, 
aufgefeht. Ungerne gieng er daran fein Credo im eim 
allgemeines Credimus zu verwandeln, und nie würde er 
wohl dazu geratben haben, Syabrbunberte hindurch die 
Brediger etdlich dazu zu verpflichten. 

27 
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ihrer Srrlebren, ließ diefe Seftirer den Regierungen 
eben fo wenig gleichgültig bleiben, als den Predigerm. 
Wenn bie erfteren, um der öffentlichen Ruhe willen, 
diefe Störer derfelben gefangen festen, fo boten bie leg. 
teren alle ihre Beredtſamkeit Mf, fie von ihren Zerthik- 
mern zu überführen. Aber alle diefe Bemühungen fchei- 
terten gemeiniglich an einer unerfchütterfichen Beharr⸗ 
lichkeit, und am der getroften Hoffnung, als Märtyrer 
um des Herrn willen, im Himmel eine defto höhere Stufe 
der Ehre zu erfteigen. So batte auch jegt das Unweſen 
fid) noch nicht gelegt. Auf allen Kanzeln ward gegen 
diefe Sekte und ihre Irrthümer geprebigt , und Geſandte 
wurden im ganzen Lande berum gefchict , bie Gemeinden 
in diefer Hinficht zu erforfchen. Die Störrifchen wurden 
unterwiefen, unb, wenn fie bey ihren Irrthümern ver- 
barrten, des Landes vermiefen. 


Aehnliche Mühe batte Haller mit Valentinus Genti- 
lis, von Gofeng in Ftalien, der wegen Irrlehren über 
die Trinität unb andern Meinungen, die man als gd 
ferungen des Heiligen anfab, auch wegen Uebertretung 
eines Eides, in Bern gefangen fag. Benedikt Aretiug*) 
bet heologe, der eben anweſende Theodor Beza, und 
unfer Haller müheten (ic) ihn auf beffere Gebanfen zu 
bringen. Umfonft war aber alles, Er beharrete iti fei» 
nen Läfterungen und ward entbauptet **). 


*) Aretins, au beutíd): Marti. 
**) Aretius befchrieb dieſe Gefchichte unter dem Titel: Valen- 


tini Gentilis justo capitis supplicio Bernz affecti brevis Histo- 
ria; et contra ejus blasphemias orthodoxa defensio Articuli 
de sancta trinitate. Genevae 1567, 4to. 
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Haller erkrankte. Podagra, Gicht und Steinfchmer- 
zen quälten ihn. Er fchrieb an feinen Freund, Rudolf 
Walther, nach Zürich: er vermöge zwar zu gehn, doch 
mut mit Mühe, hoffe aber von der Wärme des fünftigen 
Frühlings Erleichterung‘ Herzlich und tranlich [utet 
€8, wenn er ihm fagt: „Für deinen (Commentar über 
„den) Lukas danke id) bir, liebſter Walther, gat ſehr. 
„Leider kann id) bir nicht Aehnliches erwiedern, Doch 
„damit mein guter Wille gegen dich nicht ganz unthätig 
»fey, ſchicke id) bit einen welfchen Kapaun. Mein Herz 
„wollte id) dir (dien, wenn id) könnte. Doch behalt 
„ich das für und ite auf baf es feinem. fehle, wenn 
»t$ Noth tbut, — 

Ein berühmter Arzt, der 1575 *) (id) in Zürich auf» 
biet, Thaddäus Dunus, verfaßte ein Gutachten über 
Hallers Krankheit, und gab ibm diätetifche Vorſchriften. 
Aber zu fpäte famen die heilfamen Räthe. Haller ſtarb 
am 1. September, und ward, nach feinem Wänfche, 
neben feinem Hergensfreunde Wolfgang Muskulus, auf 
dem Kirchhof bey dem Klofter begraben **), — 

Von diefem ehrwürdigen Manne ſtammt die 
Familie Haller in Bern. Zwar hatte fchon vor ber Ne- 
formation (id) eine Familie diefed Namens en, 
die aber mit Sulpitius, dem erften Stiftſcha ieder 


erloſch. Auch Berchthold, ber Steformator , ohne 


Nachkommenſchaft geſtorben. Unſer Johannes aber 


+). Das Mauſolaum hat durch ei rudfehler 1573. — 
et aber, wie eben dasſelbe fa feinem Tode 53 9 
alt, fo muß er fpäter geftorben feyn. Siehe auch 
Rerifon: Haller. 

**) Muskulus war am 30. Auguſt 1563 geftorben. 


* a* 
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zeugte mit feiner erſten Ehefrau, Elsbeth Kamblin, einer 
Wittwe von Zürich, fünf Kinder, und mit der zweyten, 
_Elifaberb Blauer *), des Pfarrers zu Bern Tochter, 
eif Kinder, von welchen allen aber bey. feinem Tode 
nur fieben am Leben waren. Mine beyden Söhne, Sul 
pitius unb Johannes, pflanzten in Bern fein Gefchlecht 
fort, und Kirche und Staat harten fich deſſen mebrfad) 
zu freuen. Go if namentlich Albrecht von Haller, bet 
ald Narurforfcher, Arzt und Dichter unfterblichen Ruhm 

erwarb, ein Nachkommener von bens andern Sohne So 
hannes. | 


Unfer Dekan Johannes gab in rud: Pſalm⸗-Ge— 
beter, 1552, Zürich in Duodez. Auch Latein. 

Sententie ex Decretis canonicis collectae et in certa 
capita digesue 1572. Tig. 8" 

$ausbud) Cine Ueberſetzung von Bullingers Predigten, 

. bic diefer latein Derausgegeben hatte **). 

Eine Gbronif von Bern, in Manufeript, von 1550 an. 

Sortgefegt von Abraham Muskulus bis 1589, 


Ein Buch von feinem Gefchlecht. Manufeript. 
Einige Predigten ***). 


€ feine Zeit über diefen Mann urtbeilte, Tefen 
“7 wir von Heinrich Pantaleon , einem Zeitgenoffen Haller, 
welcher fchreibt : „Zu diefer feiner Gelebrfamfeit fam eine 


*) Eine Nachricht von der Familie felbft mitgerheilt , fchrieh 
Glaner, flatt Glaypy, und nennt ihren Vater : bet Bur⸗ 
e. geren- und GStiftfchreiber , giebt auch aus erfier Ehe 
neun, aus zweyter fechs Kinder an. 
* ""*) Leus Lexikon. 
»xx) Maufoldum. 
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„natürliche Beredtſamkeit und ein vein. fittlicher Wandel, 
„In Augsburg war er allgemein beliebt, In Bern ftanb 
„er feinem Amte ſowohl vor mit Lehren, Ermahnen und 
„Teöften, daß er (id) großen Beyfall erwarb. Und in 
„diefem Geile fährt er immer noch fort, und erfüllt in 
„einem boben Grade die Ermartungen ; die man (id) von 
„ihm machte *).* 





*) Ad hanc ejus doctrinam accedebat naturalis facundia et vitse 
integritas. Augustæ aenetis gratus extitit. ‘Berne suam vo- 
cationem dextere expedivit , atque docendo, admonendo, 
atque consolando talem se prastitit, ut magnam sibi gratiam 
conciliarit. Ea ratione is etiamnum pergit et multorum de 
se expectationi egregie satisfacit. Prosopograpbia Edit. lat. 
part. III 
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Wilhelm' Farel. 





Sobann. II, 17. e 





Wilhelm Farel war 1489 zu Gap in Dauphiné ge- 
boren. Er fcheint von guter Familie unb reich geweſen 


zu ſeyn; denn die Negierung von Bern verwendete (i _ 


bey dem Hofe von Frankreich für ihn, daß die Güter, 
die ihm um feiner abweichenden Religionsmeinungen 
willen waren entzogen worden, ibm zurückgegeben wür⸗ 
den. Doch mat diefe Bemühung fruchtlos. 


Er findirte zu Paris. Seine Fortfchritte in Philo- . 


fopbic und Theologie, fomic in den gelehrten Sprachen , 
maren fo bedeutend, daß er fid) die Achtung der Gelebr- 
ten erwarb, unb bald als Lehrer in das Collegium des 
Cardinals Ie Moine berufen ward. Da er mit Hülfe der 
bebräifchen und griechifchen Sprache vorzüglich die Bibel 
findirte, fo mußten ihm die Abweichungen des römifch- 
fatbolifden Glaubensſyſtems bald auffallen.“ SFeurigen 
Beiftes, wie er war, konnte er feine erlangten Ueber⸗ 
zeugungen unmöglich für (id) behalten, fondern breitete 
fie mit Eifer in feinen Vorträgen ans. Der berühmte 
Faber Stapulenſis empfahl ihn bem Biſchof von Meaut, 
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der für die nenerwachte evangeliſche Lehre gewonnen 
war, unb im Jahre 1521 Farel zur Verkündung bet 
reinen Lehre aufforderte. Aber bey der Verfolgung der 
Evangeliſchen im Jahre 1523 floh er nad) Gap, mo «t 
abermals vertrieben ward. 


Biel ward überall von der Reformation in Deutſch⸗ 
[anb und der Schweiz gefprochen. Farel fuchte Genoſſen 
feines Glaubens, und Gelegenheit das Evangelium qu 
predigen. Er Fam alfo nach Straßburg zu Capito un 
Bucer, deren Sreundfchaft er (id) durch feine Willen- 
fchaft, feinen Eifer und feine Nechtlichfeit erwarb, und 
die ihm auch für fein ganzes Leben blieb. Es fanden 
fid) unter Farels Papieren mehrere Briefe von Zwingli, 
Blarer und Oekolampad an Bucer, die blefer, als treue 
Zeugen feiner Freundfchaft, Farel mitgerbeilt batte. 


Nach einiger Zeit fam er von Straßburg nad) Bafel, 
um's Kahr 1524 *), dann nad) Bern und Zürich, um 
die Reformatoren Oekolampad, Zwingli und Berchtbof 
Haller qu umarmen. In Baſel wählte er feinen Aufent- 
balt, um von Oekolampads und Pellikans Gelebrfamteit 
u gewinnen. Letzterer mar damals noch nicht garfz von 
allen eingefogenen Vorurtheilen befrent "5; Farel aber 
arbeitete fo lange an ibm, bis er auch diefen Gelehrten 
für die gute Sache des Evangeliums gewonnen hatte, 
und diefer mirfte, fpäter nach Zürich berufen, mit 
großem Gegen. 


*) Syn den berühmten Helvetiern von Leonhard Meier, Aus- 

gabe von Fäſi, I, 124, iff irrig das Sjabt 1529 angegeben. 

**) Ce dernier n'étant pas encore défroqué — fagt mein Maquu⸗ 
feript. 





a! 


* 
^4 


. 4 D 
— | 43$ 
*- t . 


Faarel' bat die theologifche Falultät um Erlauhniß) 
einige Sätze Sffentlich vertheidigen. zu dürfen; aber · da 
diefe Sätze per neuen, bamald von Vielen noch fo gehäßten 
Lehre au wohl gfichen „fo fdifug die Fakultät die öffentliche. 
Diſputation aus. Der Magiftrat dagegen gab ihm völlige 
Freyheit, und Farel ließ alfo dreyzehn Sbefen an der 
Thüre des Collegiums anheften ; „ von der Vollkommenheit 
des Wortes Gottes; wider den 9nondysftanb , bie weltliche 
Herrfchaft der Prieſter; wider ben Unterſchied der Spei- 
fen; vom freyen Willen bed. Menichen ꝛc.“ Trotz festen 
diefen Wahrheiten der Grofoifar und die Profefloren 
entgegen, und verboten, unter Androhung des Kirchen- 
bannes, Jedermann die Befuchung diefer Diſputation. 
Der Magiſtrat Fonnte biefe Anmaßung nicht dulden, und 
befabI hingegen, daß alle Theologen, alle Pfarrherren, 
und alle Studirende fid) babeg einfinden follten, und 


zwar mit der Bedrohung, bag die Ausbleibenden aller 


VBortheile des bürgerlichen Lebens, alles Handels unb 
Verkehrs beranbt (eon follten *). Am 15. Februar 1524 
vertheidigte Farel feine Säge vor einer zahlreichen Ver⸗ 


ſammlung mweltlicher und geiftlicher Perfonen. Aber die 


römifch -Fathorifche Parthey ruhte nicht, bis er vertrieben 
ward, unb feine Zuflucht nach Straßburg nahm, mo er 
von Capito unb Bucer mit offenen Armen empfangen 
wurde, und ben diefer Gelegenheit den erften Grund qu 
einer franzöfifchen, ewangelifchen Gemeine in Straßburg 
legte. | | 


Alle bidenigen, bie Farels Wiſſenſchaft, feinen 
fenrigen Eifer unb feinen unerfchrodenen Muth Tannten, 


*) Usu müllendinorum furnorum et mercetus. Diefer Auftritt 
iff nad) Leu's eriflm und den berühmten Helv. ersäblt. 


Randen in der Ueberzengung, bag er durch feine Bercedt- 
' famfeit dem Evangelio Viele gewinnen Tónnte, unter 
denen, die feine Sprache redeten. Oekolampad, der ibi 
als feinen geweienen Haus⸗ unb. Tiſchgenoſſen genau 
kennen fonnte, gab ibm einen Empfehlungsbrief am ben 
Herzog Wlrich von Würtemberg, Grafen von Dont. 
beillarb, der eine ber vornehmſten Stützen der Reforma⸗ 
tion war. Er fam 1525 bortbin, und wirfte fo uner- 
müder, daß ibm in diefer Hinficht des Guten viel zu ver. 
danken id. Inerichroden vor Gefahren, mutbig unter 
füerfolgungen, war er überall tbátig, mo e$ um die 
Ausrottung der Grrtbümer unb um Pflanzung ber Wahr- 
heit zu thun war. Doch führte fein Eifer ihn wohl aud) 
fiber bic Schranken der Mäßigung. Einmal tPRÉ er auf 
der Brücke zwey Priefter an, die ben 9teliquienfaften *) 
des heil. Antons auf den Schultern trugen. Im Feuer⸗ 
eifer rif er ihnen denferben aus den Händen , unb warf 
ihn in'$ Waſſer. Wäre das Volk nicht vor Schrecken er- 
flarrt, der fübne Mann wäre faum dem Tode entronnen. 
Oekolampad rieth ihm barum immer zur Mäßigung. An- 
dere beurtheilten ihn mit Härte und Bitterfeit **). 





*) $m Sranzöfifchen; la chasse de St. Antoine. Leu fagt: 
den Sarg. Sn den berühmten Helv. (iebt: das Bild. 
Mir fchien ein 9teliquienfaften das Wahrſcheinlichſte. An⸗ 
dere fchrieben diefe -That feinem Bedienten zu. 

**) Beronius nennt ihn: un ferreau presque ferreux. Der be 
tübmte Erasmus fchrieb nad) Befancon: habetis isthic in 
propinquo novum Evangelistam, Pharellum, quo nihil vidi 
unquam mendarius , virulentius aut seditiosius. Begreiflich, 
daß bet glatte, mutblofe Weltmann Erasmus an einem 
ſolchen Feuerkopf, wie Farel, nicht Gefallen finden Tonnte, 
zumal er (id) verfönlich beleidigt fühlte, ba Farel ihn, 
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Montbeillard blieb ber durch Farel erhaltenen Steformas 
tion treu big 1535. Wir werden die Hite unb die Aus— 
fchweifungen eines ungesähmten, wenn auch gutgemein- 
ten Eifers nicht billigen; wir werden nicht widerfprechen, 
wenn auf manche Neformatoren,, namentlich auf Farel, 
ba$ Wort der Schrift angewendet wird: „fie eifern um 
Gott, aber mit Unverſtand.“ Aber wir freuen uns eben 
unb beloben es, bag «8 bod) ein Eifer um Gott war, 
und mir glauben, daß eben folche eiferne, glübenbe 
Köpfe allein im Stande waren, die Bollwerke des Papſt⸗ 
thums zu zertrümmern. 


Nachdem Montbeillard einmal für die Reformation 
gewonnech mar, glaubte Farel aud) anderswo zu dem 
nämlichen Zwecke wirken zu ſollen. Er begab ſich auf 
Reiſen, von deren Beſchwerden und Gefahren er in 
einem Briefe vom 25. Oktober 1526 Vieles au. erzählen 
weiß. Er gieng auch nach Straßburg, mo er Luthern au 
(eben. hoffte, dem er durch Defolampad empfohlen mat. 
In Montbeillard erhielt fein Gehülfe, Pierre Touſſaint, 
dag nengepflangte Evangelium. Farel gewann alfo Zeit 
1527 nach Bern au reifen, wo auf die Difputation 
Zwingli, Bucer, Capitol, und andere Freunde des Evan⸗ 
geliums erwartet wurden. Auch Sefolampab, fein treuer 
Freund, follte da eintreffen. Farel erhielt von ihm 
einen, am 25. November 1527 gefchriebenen Brief, der 
mit den freundlichen Worten fchloß: „mein fiebfter Fa- 
„rei! Sch hoffe, Gott wird unfere SFreundfchaft 1 
„ſterblich erhalten ‚und Tonnen wir bier nicht beyfammen 


um feier Achſeltragerer willen, einen Balaam genannt 
hatte. " 
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„ſeyn, fo wird das Zuſammenleben im Himmel deſto 
„»ſüßer ſeyn ).“ 


Farels Fähigkeiten wurden in Bern anerkannt, und 
er ward, wegen feiner Beredtſamkeit und feiner fta 
söfifchen Sprache, vorzüglich zur Reformation dei 
Waadtlandes tauglich gefunden, und barum nach Aelen 
(Aigle) gefender **). Die Hindernifle, die ibm im den 
Weg gelegt wurden, vermochten die Regierung au einem 
Befehle, daß Niemand in der Ausübung feines Predigt. 
amtes ihn hindern ſolle. Ermuthigt fährt er. in feinem 
enangelifchen Eifer fort, Er erzählt in einem Briefe, 
am 13, Oktober nach Vivis gefchrieben: ein Bettelmönch, 
der fchimpfliche. Worte über ihn ausgefioßen, feuacbalta 
worden, ibm Ehrenerflärung qu thun. Er befchwor fie, 
ihren Glauben einzig nach dem Evangelium und bem 
Worte Gottes zu bilden. 


Unermüder in feinem Eifer brieb er nicht gern Tange 
an einer Stelle, fonbern 309 überall bin, mo er irgend 
eine Spur von Oeneigtbeit zum Evangelium erblickte. 
So fam er 1528 nach Murten, und Iegte ba den Grumd 
zum evangelifchen Glauben; febrte aber mad) Aelen zu⸗ 
tüd, fein angefangeges Werk fortzufegen und zu be 
feſtigen. 


*) Ni charissime Farelli. Spero Deum conservaturum amicitiam 
nostram immortalem, et si hic conjungi nequimus , tanto 
dulcius in colo erit contubernium. 


v) Leu fagt: er fen in Aelen zuerſt unter dem verbedten Na‘ 
men Wilhelm Urſini, als Schulmeifter ohne SSefolbung 
aufgetreten. Aber diefe Verfappung gleicht Farels e 
mütb nicht. Berchthold Haller fchreibt von fbm jedoch: 
pueris a b c dariis prefectus. Sein Urtheil über Gate, 
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Aber, gleich einem mandernden Apoftel, 30g er 
abermals weiter, und 1529 finden mir ibn in Murten, 
Biel, Nenenburg *). Hier ließ er das Licht des Evan- 
geliums leuchten. Auf einer Terraffe auf dem Morft- 
plage prebigte er zuerſt, unb zwar fo Fräftig, bag er 
Vieler Herzen gewann. Doch fehlte e8 auch nicht an 
groben Befchimpfungen. Fa der Pöbel drohte ihn zu 
ermorden, unb nur die Dazwiſchenkunft rechtlicher Leute 
rettete ibn von thätlichen Mißhandlungen. Anerfchrocden 
fuhr er fort auf Straßen, offenen Plätzen, und vor den 
Hänfern der Angeſehenſten das-Eyangelium zu verkünden. 
Im Priorat zu Eorcelles prebigte er, ohne (id) am die 
Wuth ber Widerfacher unb den Zorn des Priors Benoit 
zu febrem, der ihn zu erflechen drohte. Er fchrieb da- 
mals feinem Gebülfen in Aelen, Pierre Dumoulin **): 
„Gegen die Erwartung Vieler hab’ id) die Herzen be- 
„wegt, ba6 fie, gegen bie Gebote ihrer Tyrannen unt 
„ihre Tiftigen Hinderniffe, (id) begierig hinzudrängten , 
„das Wort,su hören, das ich bey den Sboren, auf ben 
„Gtraßen, auf Spasierpläßen unter den Bäumen ***), 


der dem fanftem und furchtfamen Manne kaum zufagte 
ſteht vorne im 5. Briefe an 23ablan , vom 3. Suli 1527. 
”) Zen läßt ihn fchon 1526 nad) Neuenburg fommen, aber, 
um feiner Sicherheit willen, als Briefker vermummt, den» 
noch erkannt, vertrieben, und von da nad) Bern gefom- 
men. Das flimmt aber mit Farels Ehargfter nicht über- 
ein; aud) fagt mein Manuſcript nichts davon. Er foll, 
fagt der Nämliche, von Bern ein Greopatent. erhalten 
haben, das Evangelium in ihrem Lande, unb bey allen 
ihren Bundesgenoffen oder Verburgerrechteten gu predigen. 
**) Das Driginal war Tateinifch, mein Slanufeript giebt es 
in einer franzöfifchen Meberfekung. 
***) Aux.alltes des arbres. 
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„anf öffentlichen Plätzen und bey den Häuſern der 
„Großen vortrug. Darum, meine Brüder, banfet mit 
„mir dem Vater der Barmherzigkeit, daß es mir glück⸗ 
„lich gelang, ihnen biefe großen Irrthümer zu Bene. 
„men, unb fie von bem zu befrenen, mas ihre Tyrannen 
„ihnen fo tief eingeprägt hatten. Gott iff mein Zeuge, 
„daß ich nicht barum mich von Euch entfernt babe, um 
„etwa anderwärts das Kreuz au machen, fondern um 
„mit Euch zu [eben unb zu fterben. Aber die Ehre bei 
„Herren unb die Liche zu feinem Worte laſſen mich fo 
„Hartes und Schweres erdulden, daß «8 nicht au be 
„fchreiben if. Doch Ehriftus Hilft mir Alles mit Leich 
„tigkeit ertragen.“ 


Wirklich erduldete er manche thätliche Mißbandlun 
in Neuenburg. Chriſtoph Fabri, ber von Murten am 
ihn zu beſuchen, fand ihn einmal ſo übel zugerichtet, 
daß er Blut auswarf. Lange genug hatte er zu kämpfen, 
ehe er die Hartnäckigſten gewann. Indeſſen.hatten feine 
beredten Bredigten auch Viele zur Abfchaffung der Mefe 
snb ber Bilder geneigt gemacht. Heftig festen (id) die 
Chorherren und das Sapitel ihm entgegen. Endlich abet 
brachte «8. die Bürgerfchaft, trop dem Widerſtreben 
Bieler und dem lauten Schimpfen des Pobeld, babit, 
daß er die Kirche betreten durfte, und da am 23. Oktober 
1530 zum erfienmale das Evangelium predigte. Ser Cr 
folg übertraf alle Erwartung. Dem Bolfe giengen die 
Augen auf; es erfannte die Wahrheit feiner Lehre, umb 
ward von feinem heiligen Eifer fo ergriffen, bag nod 
am nämlichen Tage ein Theil mit Hämmern und andern 
Inſtrumenten in die Kirche gieng, und Kruzifixe und 
Bilder wegſchaffte. Diefe Begebenheit ward mit Jahres⸗ 
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und Tagesangabe auf eint Tafel verzeichuet, und dieſe 
in der Kirche aufgeftellt. . Der damalige Gouverneur von 
Neuenburg, Herr von Prangins, ergoß darüber feine 
Klagen in folgendem Briefe an die Gräfinn Johanna von 
Hochberg: 


Madame! 


Ich habe den Brief erhalten, den Sie mir durch die 
Geſandten, die vor Euer Gnaden erſchienen, gütigſt 
ſchreiben wollten, und habe vernommen, was Sie mir 
durch dieſelben ſagen ließen. Aber gar ſehr hätte ich 
gewünſcht, daß Sie ſelbſt gekommen wären, um Ihr 
Volk zu beſänftigen, das in einem fürchterlichen Aufruhr 
iſt, wegen der Lutheriſchen Religion. Ich dürfte hoffen, 
Ihre Anweſenheit würde viele ſchlimme Ereigniſſe ver- 
hütet haben, die vorgefallen find und noch täglich vor- 
fallen. Kaum waren nämlich die Abgefandten fort, fo 
flürgten einige Bürger von Neuenburg aemiffe Bilder in 
Eurer Kirche um, unb fchlugen fie in Stüden; andere 
warfen fie font von ihren Stellen herab; den Gemälden 
fehnitten fie die Nafen meg, flachen ihnen bic Augen aus, 
fogar unferer gnädigen Sutter. Gottes, die Ihre ſel. 
Grau Sutter batte verfertigen laſſen. Obgleich id) im 
Ihrem Namen ihneg Vörftellungen machte, und (ic er- 
mahnte, doch nicht allyumeit zu geben, fo hörten fic doch 
nicht auf, fo dag mir genöthigt waren, was von Bildern 
und Gemälden nod) übrig war, in Ihrem Haufe zu ver⸗ 
bergen. ’ 


Da Bern wegen der Stadt Genf mit bem Herzog 
von Savoy. im Kriege if, unb, vermöge des Burger⸗ 
rechtes, das Cie, gnädige Fran, mit Bern haben, ihnen 
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50 Dann, geb von der Stadt 100 gegeben werben 
mußten, fo haben die von der Stadt, fobald fie zurück 
waren, .die Soldaten aus der Umgegend angeflifte, 
einigen Chorherren die Thüren einsufchlagen; mirfíid) 
bätten fie auch mit bem Herren von Pontarreufe ben An- 
fang gemacht, wäre ich nicht binzugeeilt und bätte (it 
mit Drohungen abgefchredt. Nichts beftomeniger aber 
famen am folgenden Tage Mehrere mit Hämmern mb 
Bickeln mütbenb in die Kirche, warfen das mifi 
unfers Heilandes herab, und das Bild der heil. Fungfrau 
und des beit. Johannes; die Thüre des Kaſtens, worin 
der Leib des Herrn lag, fchlugen fie entzwey , und warfen 
ihn auf den Kirchhof *); die Hoflie gaben fie bem Welke. 
ald gemeined Brod; fie zerflörten bie Altäre, obne and 
nur einen übrig zu [afen. So fchändeten und enthei⸗ 
Figten fe die Kirche; fie fchiugen einige Chorberren und 
Kaplane, und begiengen mehrere Graufamfeiten, deren 
Erzählung zu weitläufig würde, — Sobald die Glieder 
Ihres Rathes beyfammen waren, um Ordnung zu (dat 
fen, machten wir ihnen Vorwürfe, und verfuchten tiber, 
haupt den Beifllichen und Andern Sicherheit zu vet 
fchaffen, und mehreres Blutvergießen zu verhüten. Aber 
‚die Evangelifchen vermeigerten mir gänzlich den Gehor- 
fam, indem fie fagten: in Sachen, die Gott und das 
Heil ihrer Seele betreffen, babe id) nichts qu befehlen, 
noch zu verbieten. Fa fie wollten gar nicht einmal mit 
mir reden, fo daß ich genöthigt war, mich zurückzuziehen. 
Darauf ward bod)ft nöthig befunden, die Herren von 
Bern bieber zu berufen, um diefe Angelegenheiten in’s 





*) Prirent les portes et genues oà était le Corpus Domini, et 
les jettérent enbas le cimeticre, 
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Steine zu bringen. ir fchien es (idilidó auch bic 
‚Herren von Freyburg, Solothurn unb Luzern zu beru- 
fen, weil fie einige große Unrichtigkeiten unter (id) babens — 
indem ich befürchtete, «8 möchte für Gic, gndbige Frau, 
Nachtbeil und Verdruß daraus entftehn *)! Dennoch 
ward nur Bern berufen, das qu dieſem Zwecke brey Ge⸗ 
fandte (djidte, Diefe fprachen mich barfch und raup 
an: fie wären verwundert , bag ich dem wahren und 
reinen Worte Gottes in den Weg trete, ich möchte nur 
davon abftebn, indem fonit Ener Gnaden und ihre Ange- 
Vegenheiten darunter" leiden müßten. — Qd) entgegnete: 
e$ mürde bod) geftattet ſeyn, auch bie drey andern Kan⸗ 
. fone zu berufen, mit denen Euer Gnaden verburgert fen. 
Aber fie widerſetzten (id) dem und fagten: wenn ich dag 
thue, fo werde Euer Gnaden wenig Gutes daraus erwach⸗ 
fen, denn fie (die Kantone) hätten ohnehin genug Miß⸗ 
belligfeiten**) unter fid). Nachher nahmen fie alfo die 
Sache in ihre Verhandlung, und nach Tanger Mühe und 


Arbeit ward endlich befchloffen , mas ich Ihnen hier 
beylege. 


uebrigens, gndolge Fran, muß ich Ihnen ſagen, daß 
der größere Theil dieſer Stadt, Männer unb Weiher, 9 
‚ feft am alten Glauben bangen, und nie zu ben vorgefalle⸗ 


*) » Pour quelques grands dommages et inconvénients, qu'ils ont 
» ensemble, craignant qu'il ne vous vint dommage et facherie.« 
Verſtehe ich recht , fo wollte der Gouverneur die Uneinig⸗ 
feit ber Kantone benuben, um die Reformation, die ex 
als feiner Herrinn nachtheilig anfab, zu bintertreiben. Er 
Doffte, die drey Farbolifchen Kantone follten bas einzige 
reformirte Bern überffimmen. Doc fo flat fab aud) die 
evangelifche Parthey. — 

**) Assez de grabuges par ensemble. 
28 
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nen Auöfchweifungen geftimmt haben. Als gute Tinte 


. thanen gehorchten fie meinen Befehlen. Die übrigen find 


junge Kriegsiente, ftolg auf ihre PBerfonen, den Kopf 
voll von der neuen Lehret und da fie in Allen von den 
Herren von Bern unterftüst werden, fo wollten fie nie 
sugeben, daß das. Volt in Ordnung verfammelt würde, 
um zu vernehmen, auf welcher Seite bie Mehrheit wäre. 


Als bie Herren von Bern famen, mußten wir ber Säcke 


(don ihren Lauf faffen; fonft hatten (id der rechtlichen 
Männer genug beratben, mit bem Degen in der Fauſt (id 


. ju widerfegen. Nicht einen Tag, nicht eine Stunde vet, 
mochten fie Muffchub zu erlangen. Einer der "Gefandten 


fagte fogat: „Ihr móget euch drehen und menden mit 
näher wollt, ibr müßt bod) ba hindurch, denn nie mtt 
„den meine Herren von Bern fie Be Enangelifchen) vn 
„laſſen ). « 


CGept fam e8 fo weit, daß die Anhänger des alten 
Glaubens **) (id) beredeten, fie wollten als Märtyrer ihres 
heiligen Glaubens fterben, unb (ic) für denfelben ſchlagen. 
Das wollt' id) nun aber nicht zugeben, indem ich be 
fürchten /mußte, Euer Gnaden möchten darüber Staat 
und Herrfchaft verlieren , wenn id) die Sache meiter 
fommen liege. Nichts beftomeniger behielt id) mir Euer 
Gnaben Nechte wnb Brivilegien vor. Da fprachen fie 
weinend: „die Namen der Guten und ber Böfen werden 
„in emigem Andenken bleiben! Wir beharren als treme 
„Unterthanen unferer gnädigen Fran, bi$ zum Tode,“ 
So fprachen auch bie Andern, in allen andern Dingen, 


*) Tournez vous de quel cóté que vous voudrez, si passerez 
vous par là, car nos Seigneurs j'amais ne fes abandonneront. 


**) Qui tenaient le parti du St. Sacrement. 
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bie Sie ihnen befehlen würden , wollten fie gehorchen, 


fo ferne biefelben mit dem Evangelium Äbereinfimmten, = 
bey dem fie [eben unb ſterben wollten. 


Zwiſchen dem 4. und 14. dieſes Monats November 
fand es (id) bann, daß achtzehn Mann mehr auf ber 
Seite der Evangeliſchen waren, als auf der Seite der 
Katholiſchen. Sobald dieſe Mehrheit ſich zeigte, ſo moll», 
ten die Geſandten von Bern, daß Jedermann nach dem 
Inhalte ihrer Reformation leben, und keine Meſſe mehr 
in Euer Gnaden Hauſe geleſen werden ſolle. Jeder der 
Meſſe höre, ſolle um zehn Pfund gebüßt werden, zu 
Handen der Stadt; denn ſie wußten wohl, daß ich ſie 
darum nicht ſtrafen würde. Darein wollte ich nun nie 
willigen, ſondern verwahrte mich dagegen; habe auch 
ſeither immer, doch nur in der Schloßtapene Meſſe 

leſen laſſen. 2 


e Nun ward idy benachrichtigt baB man Tag und 

Nacht an der Erlangung einer völligen Reformation at» 
beite, unb die Webrigen zu gewinnen fuche, ia nicht auf 
die umliegenden Dörfer, bie nod) bey m Alten geblieben — 
(ib, zur Meffe zu gehn. Deßwegen beſchied ich alle Vor. 9 
fieher der Gerichte und Gemeinden vor mich. Alle et» 
flärten : unter Euer Gnaden Obhut Teben unb. fterben, 
unb ald gute Unterthanen Ihnen gehorchen zu wollen, 
ohne den alten Glauben zu verlaffen, bis es Durch Euer - 
Gnaden befohlen werde. Gie warten fehnlich auf Dero 
Ankunft; und ba die Gefandten ihnen erklärten, es wäre 
unmöglich, dag Euer Gnaden fümen, wurden fie fehr 
betrübt und wollten gerne den Herrn Grafen ſehn 1. 1c. 
€$ find viele neue ‚Einrichtungen zu machen, ba die 
Herren des Kapitels in der Stadt nichts mehr qu be 

28 * 


* 


s 
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deuten haben. Sie baten mich, ihnen einen Blau att vet 
fdjaffet , wo fie ihren Gottesdienft verrichten könnten. 
Ich rieth ihnen bis zur Ankunft des Herren Grafen fid) 
in die Prioren von Val Travers zurüde qu sieben, die 
ihnen angehört. Bis dahin Tage ich fie ihr Einkommen 
beziehn mie im Vergangenen , ober. daß fie (id) in ihr 
väterfiched Haus zurückziehn Tonnen; die Chorfnaben hab’ 
ch aud) dorthin zum Sottesdienft gefandt. Die 9teli 
quien, Zierrathen und Titel Ihrer Kirche, auch die von 
der Abtey St. Andreas, babe id) in Ihrem Haufe vet 
fchloffen. Eben fo bezog id) die Abgaben zu Ihren Handen, 
damit alle Unfugen und Unordnungen vermieden werden. 
23, November 1530, 


Diefer Bericht eines mitbanbeluben | Augenzeugen 


e fehlen mir wichtig genug, um ganz mitgetheilt zu werden, 


Wir fehn daraus, bag die Reformation in Neuenburg 
viel fürmifcher und gemaltfamer gugfeng, als in Bern, 
War das dortige Volk überhaupt lebhafter, teigbatet, 
heftiger, hatte Farels oft unbefonnene Hige bie Einen 
erbittert, bie Andern überfpannt, oder mat die Sache 
» felbft noch nicht genug vorbereitet und durch Farel über- 
eilt; genug, es zeigen (i) hier Fehler und Mißgriffe, 
Die gerechtem Tadel nicht entgehn fonnen, weil fie, unter 
dem Scheine des Rechtes verübt, doch unrecht waren, 
unb. der Sache des Evangeliums dadurch Nachtheil brad» 
ten, daß die Feinde desfelben Belegenbeit fanden zu 
fchreyen, die neue Lehre zeuge Aufruhr! Wirklich mut 
den in diefer Bilderſtürmerey alle Schranten der Maͤßi⸗ 
gung überſprungen, fo daß ſelbſt Bilder ehemaliger 
Srafen von Neyenburg , im Wahne e$ wären Heilige, 


geſtürzt wurden.” Eigennüßige Lift fehlte auch nice. Cs 
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ftanden oben auf einem Grabmal bie Grafen Johann und 
Sriedrich von Aarberg, bie 1295 eine Schlacht gegen 
den Grafen Rudolf von Neuenburg bey Eoffrane verloren 
. hatten. Ein after Mann erinnert (id), bag bit beyben 
Köpfe von Silber find; und als auch biefe als Bilder 
canonifirter Heiliger oder Märtyrer herabgeworfen met» 
den, trägt er die Köpfe fauberlich beim , ald wärtn fie 


von Holz und zu nichts gut, als feinen Ofen zu heizen. 


Unfägliche Mühe gab (id) Herr von Prangins, die 
9tube und Ordnung berzuftellen. Er fühlte, bag Tan- 
gerer. Widerfland nicht nur nichts fruchten, fondern fo- 
gar das Land zum Cdjauplag eines bürgerlichen Krieges 


machen fonnte, Darum nur fonute der treue Diener - 


einer fonverainen Fürſtinn (id bewegen laſſen, durch 
Stimmenfammeln unter dem Volke, diefe Verwirrung 
zum Ziele qu Veiten. Das gefchah, Laut obigem Briefe, 
‚ in Gegenwart ber Ocfanbten von Bern, am 4. November, 
- $mb achtzehn Stimmen mehr entfchieden für das Evange- 
Yım*). Nach und nach verbreitete (id num die Nefor- 
mation über das ganze Gebiet. | Sulegt blieb nur nod) 
Ereßier (Grißach) unb Sanberom (Landern) übrig, die 
dem Papfttbume anbiengen. Zwar feblte es auch dort 
nicht an Freunden des Evangeliums. Aber die Katho- 
liken wurden von Solothurn mächtig gefteift, und nod) 
jest find bie Bewohner jenes Fleinen. Erdflecks mitten 
unter Reformirten Fatholifch. 


Sp wie die Neformation in Neuenburg angenom- 
men mar, zogen bie dortigen Gborberren fid auf Motiers 


*) »De dix huit-personnes, lesquelles toutes seules firent dans 
»ce moment ce que 100,000 hommes n’auraient scu faire 


»pär ]e port des armes,« feßt das Manuſcript hinzu. 
-« 
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and Fontaine⸗Androͤ zurück, um dort ihren Dienſt zu vet 
richten, andere giengen nach Freyburg, Morteaur, Bu 
fanson; einige traten aus bem Papſtthume und nahmen 
Weiber, mie unter andern Benoit Chambrier, Cyaque 
Baillotte und Guillaume Pury. Mehrere Priefter wurden 
evangelifche Bfarrer, und miberfprad)en öffentlich ihrer 
vorigen Lehre. Unter ihnen war Thomas Petitpierre, 
Briefter zu Bulles. Diefe Gemeinde, eine der Testen, 
bie vom Papſtthume (id) trennten , öffnete endlich aud 
ihre Augen dem Lichte der Wahrheit. Mächtig predigte 
dee Pfarrer feiner Gemeinde das Evangelium. Am (pi 
teften glaubten die Weiber, die immer noch auf das be 
-tad)barte Verrieres be Joux zum Tatholifchen Gottes. 
dienfte Tiefen, nachdem ihre Männer. (don [ange das 
Evangelium angenommen hatten. Lange vergeblich mat 
fein Bredigen: „fie giengen bod) gar zu meit um Waſſer 
„zum Trinken zu holen, fie hätten ja gang in der Nähe 
„den Brunnen bes [ebenbigen Waſſers, dag in's ewige 
„Leben fließt.“ Endlich um'8 Jahr 1544, hatte er alle 
zum Gíauben an das Evangelium gebracht, Er war 
43 Jahre Prieſter gemwefen , prebigte bie reinere Lehre 
noch 32 Fahre, und flarb dann in einem Alter oon 99 
Jahren! 


Auch ber Pfarrer von Serriere, Antoine Benoit, 
war an ſeiner Stelle geblieben, mit den Worten: „war 
„ich ein guter Prieſter, ſo will ich ein noch beſſerer 
» Pfarrer ſeyn.“ So mie Farel in Neuenburg bie Re 
formation im Gange fab, zog et weiter, unb fieng in 
ber Sraffchaft Ballangin bie Glaubensverbeſſerung an *). 
Aber, durch frühere fchmerzliche Erfahrungen nicht ac 





*) 4531, 
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mäßigt » 308 er auch bier burd) feinen fürmifchen Eifer 
fid) Gefahr file fein Leben zu. Im Geleite eines jungen 
- Mannes aus Saupbine, betrat er die Kirche, um zu 
predigen. Eben verrichtete der Priefter feinen Dienft 
am Altar. Farel tritt hinzu, reißt ihm die Hoſtie aus 
den Händen, wirft fie auf die Erde und fpricht: „das 
» ift nicht euer Gott, den ihr anbeten font! Er ift oben 
„im Himmel, in der Herrlichkeit feines Vaters, nicht 
aber in der Hand diefes Prieſters, mic ibe meint ).“ 
Die Prieſter nicht allein, fondern die ganze Verſamm⸗ 
ung gerietb in Wuth über diefe Mißhandlung des Heili- 
gen; man [dutete mit allen Glocken, das Volk firömte zu⸗ 
fommen, und nun fürmte und (dug Alles auf Zarel 
[o8, fo daß Spuren feines Blutes noch lange an den 
Wänden der Kirche fichtbar waren. est fchleppte man 
ihn nach ber Sefangenfchaft. 9(18 das Getümmel an bem 
Schloſſe vorbeysog, fab die Gräfinn Vergi aud dem Fen⸗ 
fier und rief ihren Leuten: „fchmeißt die Kerle in'8 - 
„Waſſer! Es find fchändliche gutberaner, bie den lieben _ 
„Gott verachten.“ Ohne Dazwiſchenkunft mehrerer gute 
denkender 9teuenburger , wäre Farel ficher über bie 
Brücke herabgeſtürzt worden. Jene aber vermochten (o» 
viel, daß er und fein Begleiter an einen fihern Ort ge 
bracht wurden, damit fie zur Verantwortung und An⸗ 
gabe ihrer Anhänger gebracht werden könnten. Auf dem 
Wege nach dem Schloffe Ballangin fchleppte man ihn in 
eine Kapelle, und wollte ihn zwingen. das Bild ber Fung- 
frau Maria Iniend anzubeten. Aber flandhaft verweigerte 


*) Andere, namentlich Sen, Tchreiben auch biefe brutale Hand⸗ 
[ung dem Begleiter Farels , nicht aber ihm felber zu. 
Allein mein Manufeript , und bie Mißhandlung , die er 
dafür erlitt, deuten bod) auf Farel felber. 












gare ; 

Neuenburg gurüde, und fendet feinen 
De Belly nach Fontaines im Val de Ruz dat 
lium zu predigen. Mitten in der Predigt 

Prieſter und fein Vitar, reifen lärmend 
ſchen Prediger von der Kanzel, und jagen ibit 
der Weiber und des jungen Volkes, unter 
hen fort, Aber im Geleite einiger Neuenburg 
er nach einigen Tagen zurücke, predigt ohne 
und ungeacht des Widerftandes unb der D 





nommen, — 


Magdalenen- Markte. So wie aber Fr 
Vergi, Gräfinn von Vallangin, Kunde d 
ihn fefinehmen und in die Prioren vor fi) brin, 
mar auch daſelbſt Herr Etienne Befangenet, 
Loele, Ritter und Probſt, ein angefehener | 
das heilige Grab befucht hatte. Mit Achtung 


‚De Belly fam in den nämlichen Abſcchten 


hd 1 





da 
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dieſer Bet enangelifchen Prediger. Zueh volle Gründen 
diſputirte et, in Gegenwart der Ordfinn; mit ihm über 
|." Gegenfände der Religion, und fand fid) am Ende fo be— 
friedigt / daß er nicht mut bic Freylaffung-des Predigers . N”, 
bewirkte, fonbetm. ihn auch vor feinem Weggehn freumd- — 
fid Bemirtfete, rar ward ihm whter ſchweren Dro⸗ 
Hungen werboten , wieder zu kommen amd zu predigen; + 
aber fehon nach einigen Tageh ward er wieder berufen, 
und zum Pfarrer im Fontaines erwählt, mo er Bis an — — 
feinem Tod blieb. Wunderbar genug mag ed Ma 
erfcheinen, ba das Evangelium fo ſchnell fiegte, felbft 
ba, mo die großen Fehler in der Art feiner Einführung 
und die Mißgriffe der Prediger felbft die Gemüther et^ 
bitterten. Uber barum mag dieß Werk auch nicht ars 
Menfchenmwert erfcheinen, 





Nach und nad) wurden nun beyde Graffchaften 
Neuenburg und Vallangin reformitt. Im Fahr 1536 
waren alle Bilder und Altäre weggetban. Quar hatten 
die mächtigen Freunde des römischen Kultus feinen Wider- 

fand gefpart. Drohende Edifte erließ der Graf von Eha- 
|. fant, Seine Schwiegermutter, bie alte Fran Guillemette 
| be Sergi, die Wittwe bed verfiorbenen Grafen Niklaus 
von Narberg, lief die Kirche zu Ballangin ſchließen, die 
ihr serforbener Gemahl 1505 hatte erbauen Taffen, und 

fie blieb aud) bis zu ihrem Tode, fieben Fahre lang ver- 
ſchloſſen. Auch batte fie die Bilder ber lieben Heiligen, 
ſammt dem großen Erneifie und zweyen Altar- Erneifigen 
in s Schloß bringe Tafen, von mo fie 1687 auf Befehl 
der letzten Herzoginn von Nemours, Marie von Orleans, 
auf Erefier gebracht wurden. Unſere Handfchrift vct» 
fichert, daß obne Bernd Fräftige Dazwiſchenkunft, jene 


e 
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obengenannten eifrigen Gegner des Evangeliums ficher 
den Katholicismus zurüde gefübrt hätten *). 


Wenn auf der einen Seite Farels ſtürmender Eifer 
allerdings migbilligt werden muß, fo mällen mit bod) 
. eben darin die Quelle feiner bemundernswürdigen Thätig- 
feit unb feiner unermüdlichen Ausdauer erfennen, bie 
ihn nie ruhen Tie, fo lange feine Kräfte ibm blieben. 
So wie et im Neuenburgifchen den Grumd des Evange- 
liums befeftigt fab, fo 4og er weiter, um auch amder- 
wärts für ben nämlichen Zweck thätig qu feyn. In Neuen- 
ftabt am Bielerfee und im St. Symmertbal hatte er bereits 
. die Reformation eingeleitee*"). Jetzt zog er nad) Mur⸗ 
ten, von mo and er die Lehre des Herren am beften zu 
verbreiten. hoffte. Aber Neuenburg war barum von ihm 
nicht verfaffen ; vielmehr fand der dortige Pfarrer An- 
toine Marcourt an ihm einen beftändigen treuen Berather 
und ward oft von ibm befucht. 


Sm Fahr 1531 gieng Farel, verfeben mit Vollmach⸗ 
ten von Bern, nach Wiflisburg und Grandſon. Wie im 
mer tbeilten (id) bie Gemüther in Iebbaften Beyfall und 
eben (o Tebhaften Widerfpruch. Ein Mönch aus dem 
Kloſter St. Johann, eiferte befonders gegen ihn. Farel 
ward fogar vor Gericht gegogen und verurtheilt. Bern 
aber bob unterm 17. Guni 1531 diefen Spruch: auf, 
Aehnliche Anftände wurden auf die nämliche Weife ge- 
boben, unb die Neformation durch Farel, unter dem 


*) Enfin la dite Dame etc. firent renvetser la Reformation, et 
auraient presque introduit l'ancienne religion, si la puissance 
de Messieurs de Berne n'eut opposée à leurs efforts. 

+) Am lebtern Sete foll bas Evangelium mit einer Stimmen» 
mebrheit von 24 angenommen worden fen. 


N 
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Schutze der Regierung von Bern, in Granſon eingeführt, 
wo das heilige Abendmahl am Sonntage nach Weihnacht 
1532 zum erſtenmale ausgetheilt wurde. Von da reiste 
Farel zu der berühmten Synode nach Bern, die vom 9. 
bis 14, Jänner 1532 währte *). 
Doch, es wirkte unſer Reformator nicht bloß durch 
feine Predigten für das Evangelium, ſondern aud) da- 
durch, daß er mit feinem SFenereifer und feinen glück⸗ 
lichen SBerrid)tungen, tn Andern den Muth weckte, evan⸗ 
geliſche Prediger zu werden. Magiſter Chriſtoph Libertel, 
dit Fabry, von Vienne in Danphine , fatte zu Diont- 
pellier Medizin flubirt, war, von einer ausgebrochenen 
Seuche vertrieben, nad) Paris gesogen, um dort feine 
Studien zu. vollenden, und hatte in Lyon Fareld Ruhm 
und den glüdlichen Erfolg feiner Berrichtungen gehört. 
Mächtig ward er davon ergriffen: er erkannte Gottes be- 
. fonbern Beyftand zu bea Neformatord Bemühungen, und 
tbat zur Stunde das Gelübde, fid) dem Dienfle der 
Kirche qu wiedmen, wenn er dazu tüchtig erfunden würde. 
Sarel, erfreut Über diefen neuen Arbeiter zu der großen 
Erndte, brachte es dahin, bag Fabry nach Neuenburg 
berufen unb ſehr wohl empfangen ward. Er ward nach- 
ber von den Bemeindsgenoffen von Boudevillers berufen, 
um ihnen gegen bie Bedrückungen und Oinberniffe, welche 
die Chorherren von Ballangin dem Evangelium in den 
Weg fetten, behülflich zu ſeyn. Fabry ward auch zu 
einigen Kirchen berufen, die von Boudry abhiengen, 
und er hatte gegen den Pfarrer von Boudry nnb bet 





*) Fiſchers Geſchichte und Diſputation, ©. 497, giebt dies 
ſelbe. n 
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dortigen Caſtellan vier volle Sabre zu impfen, die 
völlige Neformation ibm gelang. 


Karel, überzeugt, daß ohne einträchtiges, brüder- 
liches Zuſammenwirken und ohne beftánbig rege erhaltene 
Wachfamkeit der Prediger, das Seil ber Kirche nicht ge- 
fördert werden möge, fliftete in Neuenburg und Murten 
die fogenannten Classes, eine Vereinigung von Pfarrher- 
ren, die wöchentlich einmal (id) verfammeften, um die 
Angelegenheiten der Kirche unter fid) au befprechen. ^ 


Indeſſen war das Licht des neuen Tages auch im 
Genf angebrochen und fümpfte bier, wie überall, mit 
der alten Nacht. Die Briefter, bie von ber ſogenannten 
neuen Lehre für ihre Macht, Ehre und Geldgeiz alles zu 
fürchten hatten , fámpften mit aller- Macht gegen das 
Evangelium, nicht für die Wahrheit, fondern für ihre 
Befisehümer. Der Rath batte von dem Beneralvifar 
begehrt, daß das Evangelium in allen Kirchen gepredigt 
würde. Da fam auch Farel mit Anton Saunier auf 
Genf *), und groß war der Benfall den er fand. Defto 
beftiger eiferten gegen ihn das Somcapitel und bie ge 
fammte Priefterfchaft. Farel ward ald Verwirrer des 
Volks vor Rath beurtbeilt. Er-fprach: „ich big fein 
„Anfrührer, fondern ein Prediger der Wahrheit, für bie 
vid) mein Leben opfere. Gd) trage einen Beglaubigungs- 
„brief von der Regierung von Bern bey mir. Wenn 
„man mich ungebort bier wegſchickt, fo ift das Berach- 
„tung gegen bie Berner, unb. gegen das Evangelium.“ 

Hatte er die weltliche Macht einigermaffen befänftigt, fo 
 tübete darum der geiftliche Zorn noch nicht. Der Gene 
ralvikar lud ihn vor ſein eigenes Gericht, nicht um 


*) 8m September 1382. 
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bie Wahrheit von ibm au erforfchen, fondern um ihn 
geradenwegs zu verdammen. „Herbey, bu Teufelskerl, 
„herbey“, fchrie man ihm entgegen. „Sch bin Fein 
„Teufel,“ antwortete er, „ich verfündige Euch Gbri- 
„um!“ Sogleich fchrie einer der geiftlichen Richters... 
„er hat Gott geläſtert, was bedürfen wir weiter Zeug- “ 
Wig? Er iff des Todes ſchuldig! Fort mit ibm in die 
„Rhone.“ Karel entgegnete: .„ Sprich Gottes Worte, 
„nicht des Gajapbas Schmähungen!“ Jetzt brachen die 
Prieſter mit den gröbſten Mißhandlungen über ibn (08. 
Sie fpien ihm in'8 Geficht, fehlugen ihn mit Fänften , 


unb traten ihn fluchend unter die Füße ). — Pierre 


de [a Beaume, Bifchof von Genf (Lauſanne) *, ließ 
ihn. auf eine Gallerie bringen, unter dem Vorwande, 
fid) indeffen zu beratben. Da mäherte (id) ein Bedienter 
des Generalvikars mit einer. Flinte, und ſchoß nach 
Sarel. Der Schuß gieng altidiid) fehl. Doch ward der 
Neformator von Genf vertrichen. Es mochte wohl auch 
den übrigen Chorherren eingeleuchtet haben, was der 
' eine von ihnen fagte: „Laſſen wir und mit ihm in'8 
„Difputiren ein, fo -zerflört er unfer. ganzes mini» . 
» ſterium *).“ 


Aicht lange hernach aber kehrten Farel und fein Ge — 
hülfe im Geleite von vier Deputirten von Bern zurück, 





*) Berühmte Helvetier. 

xx) Soll wohl ber Generalvikar ſeyn, nicht der Biſchof ſelbſt. 

***) Si disputamus totum nostrum ministerium destruitur. Ma-⸗ 
nufeript. Was lag wohl zum Grunde, bafi bic Kathor 
fifen bey allen angeſtellten Religionsgeſpraͤchen fid) ct» 
Härten: wir find nicht gefommen um, zu bifputiren. 
Schenten fie etwa Gottes Wort, als den von den Mefor- 
matoren einzig augefiandenen Glagbensgrund? + 


ec 
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and Fontaine⸗Androͤ zurück, um dort ihren Dienſt zu ver⸗ 
richten, andere giengen nach Freyburg, Morteaur, Be 
fancon; einige traten aus bem Papſtthume und nahmen 
Weiber, wie unter andern Benoit Chambrier , Cyaquef 
Baillotte und Guillaume Pury. Mehrere Prieſter murden 
evangelifche Pfarrer, und widerſprachen öffentlich ihrer 
vorigen Lehre. Unter ihnen war Thomas Petitpierre, 
Briefter zu Bulles. Diefe Gemeinde, eine der Tebten, 
bie vom Papſtthume (id) trennten , öffnete endlich aud) 
ihre Augen dem Lichte der Wahrheit. Mächtig predigte 
det Pfarrer feiner Gemeinde das Evangelium. | Am (pl 
teften glaubten bie SIBeiber, die immer noch auf das 5e 
nachbarte Verrieres de Joux zum Tatholifchen Gottet- 
bien(ie Tiefen, nachdem ihre Männer. (don [ange das 
Evangelium angenommen hatten. Lange vergeblich war 
fein Predigen: „fie giengen doch gar zu weit um Wafler 
„zum Trinken zu holen, fie hätten ja gang in der Nähe 
„den Brunnen des [ebenbigen Waſſers, bas in’s ewige 
„Leben fließt.“ Endlich um'à Gabr 1544, batte er alle 
zum Glauben an das Evangelium gebracht, Er mar 
43 Fahre Briefter geweſen, , prebigte die teinere Lehre 
noch 32 Fahre, und flarb dann in einem Alter von 99 
Jahren! 


Auch der Pfarrer von Serriere, Antoine Benoit, 
war an feiner Stelle geblieben, mit den Worten: „mar 
„ih ein guter Priefter, fo mill id) ein noch befferer 
» Pfarrer fenn.“ So wie Farel in Neuenburg die Re- 
formation im Gange fab, sog er weiter, und fieng in 
der Sraffchaft Ballangin die Glaubensverbeſſerung an*). 
Aber, durch frühere fchmerzliche Erfahrungen nicht ac 
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mäßigt » 308 er aud) bier durch feinen fürmifchen Eifer 
fid) Gefahr file fein Leben zu. Im Geleite eines jungen 


Mannes aus Dauphine, betrat er die Kirche, um zu 


prebigen, Eben verrichtete der Priefter feinen Dienft 
am Altar, Garel tritt hinzu, reißt ibm die Hoftie ans 
den Händen, wirft fie auf die Erde und fpricht: „das 
„it nicht euer Gott, den ihr anbeten follt! Er ift oben 
„im Himmel, in der Herrlichkeit feines Vaters, nicht 
‚naber in der Hahd diefes Spriefteró , wie ihe meint *).“ 
Die Priefter nicht allein, fondern die gauge Verfamm- 
[ung gerieth in Wuth über bicfe Mißhandlung des Heilt- 
gen; man Idutete mit allen Glocken, ba Volk firomte zu⸗ 
fammen, und nun flürmte unb fchlug Alles auf Farel 
108, fo daß Spuren feines Blutes noch lange an ben 
- Wänden der Kirche fiihtbar waren, est fchleppte man 
ihn nach der Gefangenfchaft. Als das Getümmel an dem 
Schloſſe vorbeyzog, fab die Gräflun Sergi aud bem Fen⸗ 
fiet unb rief ihren Leuten: „fchmeißt die Kerle in'8 - 
„Waſſer! Es find fchändliche Lutheraner, bie den lieben 
» Gott verachten.“ Ohne Dazwifchenkunft mehrerer gute 
 benfenber Neuenburger, wäre (aret. ficher über die 
Brücke berabgeftürgt worden. Jene aber vermochten fo- 
viel, daß er und fein Begleiter an einen fihern Ort ge 
bracht wurden, damit fie zur Verantwortung und An⸗ 
gabe ihrer Anhänger gebracht werden Eönnten. Auf dem 
Lege nad) dem Schloffe VBallangin fchleppte man ihn in 
eine Kapelle, und wollte ihn zwingen das Bild ber Jung⸗ 
frau Maria Iniend anzubeten. Aber flandhaft verweigerte 


V) Andere, namentlich Seu, fchreiben auch diefe brutale Hand» 
[ung dem Begleiter Farels, nicht aber ihm felber zu. 
Allein mein Manufeript, und bie Mißhandlung, , die er 
dafür erlitt, deuten bod) auf Farel felber. 
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et das. unb (prac: „ihr jr fola nichts anbeten ade Ben; ' 
„und den ing Gel nnb der Wahrheit." Steue Streik 
wurden ibm zu Theil, und biutend ward er in ben Ker⸗ 
fer geworfen. Dennoch fiegte auch bier Bis Wahrheit 
durch Farels SSerebfamteit. Am 14. uni 1531 rourben 
die Aitäre geftürgt, unb bie kirchlichen Bücher zerriſſen. 
Doch blieben bie Bartheyen beyder Eonfeflionen aod) viet 
Sabre lang getrennt, che bas Evangelium allgemein an⸗ 
genommen ward. 


Jarel unermüdet in feiner Thätigkeit, téet tad) 
Neuenburg zurüde, und fendet feinen Gehülfen Jean 
De Belly nad) Sontaines im Val be Ru; das Evange- 
lium zu predigen. Mitten in der Predigt fommt ber 
Priefter und fein Vikar, reißen Tärmend den ewangell- 
(den Brediger von ber Kanzel, und jagen ihn, mit Hülfe 
der Weiber und des iungen Volles, unter vielen Strei⸗ 
den fort. Aber im Gelcite einiger Steuenburger, febrt 
er nach einigen Tagen zurüde, predigt ohne Störung, 
und ungeacht des Widerflandes und der Drohungen von 
Madame be Vallangin um des Abbe de Grontaine, Coni 
Callombleur Patron , wird auch bier die S efe abge 
fchafft, und im Jahre 1532 das Evangelium enge 
nommen. 


De Belly Fam in den nämlichen Abfichten nach Locle am 
Pagdalenen- Marfte- So wie aber Fran Guillemette de 
Vergi, Gräfinn von Ballangin, Kunde davon erhält, läßt fie 
ihn feſtnehmen und in bic Prioren vot (id) bringen. Eben 
war auch dafelbit Herr Etienne SSefancenet, Priefter zu 
Loele, Ritter und Probft, ein angefebener Dann, der 
das heilige Grab befucht hatte. Mit Achtung behandelte 
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diefer Def enangefifcjen-Prediger. Zwey volle Stunden 
difputirte er, in Gegenwart der Gräfin, mit ihm über 
Gegenſtände der Religion, und fand fid) am Ende fo be- 


friebigt, Duff er nicht mur die Freylaſſung des Predigers - 


bewirkte, fondern ihn auch vor feinem Weggehn freund- 


Tich emirtbete, Zwar ward ihm unter ſchweren Gros — 


hungen verboten, wieder zu fommen und zu prebigen; 
aber fchon nach einigen Tagen ward er wieder berufen, 
und zum Pfarrer in Fontaines- erwählt, mo er bis an 
feinen Tod blieb, Wunderbar genug mag ed Manchen 
erfcheinen, daß das Evangelium fo ſchnell ſiegte, ſelbſt 
da, wo die großen Fehler in der Art feiner Einführung 
und die Mißgriffe der Prediger felbft die Gemüther et^ 
bitterten, Aber barum mag dieß Werk auch nicht Als 
Menſchenwerl erfcheinen, M 


Nach unb nad) wurden mum beyde Graffchaften 
Neuenburg und Vallangin reformirt, Im Fahr 1536 
waren alle Bilder und Altäre weggethan. Zwar hatten 
die mächtigen Freunde des römischen Kultus feinen Wider- 
fand gefpart. Drohende Edifte erließ der Graf von Cha- 
lant, Seine Schwiegermutter, die alte Fran Guillemette 
de Sergi, die Wittwe des verftotbenen Grafen Niklaus 
von Harberg, Tie die Kirche zu Vallangin ſchließen, bie 
ihr verftorbener Gemahl 1505 hatte erbauen laſſen, und 
fie blieb aud) Bis zu ihrem Tode, fieben Fahre fang vet» 
ſchloſſen. Auch hatte fie die Bilder der fieben Heiligen, 
fammt dem großen Erneifie und zweyen Altar Erneifigen 
in’s Schloß ‚bringen Iaffen, von mo fie 1687 auf Befehl 
der letzten Herzoginn von Stemours, Marie von Orleans, 
auf Ereßier gebracht wurden. Unſere Handfchrift vet» 
fichert, daß ohne Bernd Fräftige Dazwiſchenlkunft, jene 
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Herzog von Savoyen ihre Plane nicht mitgegeben. Nache - 


kochte in ihrem Herzen, und eine biutige Verſchwörung 
war angezettelt; die aber glüdlich am Tage vor der Aus- 
führung dem Nathe fund gethan und dadurch vereitelt 
ward, Der Bifchöf brauchte num feine geiftliche Gewalt, 
that 200 Berfonen in den Bann, unb 40g ihre Güter ein. 
Noch weiter giengen die Somberren? die mit Hülfe bet 
Köchin unfern Farel, Siret und Froment vergiften 
wollten, Farel nnb Froment fpicfen eben nicht sfHanfe,, 
Viret alein befam von ber vergifteten Speiſe. Die 
Köchinn geftanb das SBerbred)e *). Wenn wir an den 
Früchten den Baum, an den Werken die Propheten er- 


Sennen follen,- in welchem Lichte erfcheinen bier dieſe 


geiſtlichen Herren der römiſchen Kirche 


Es ward nun eine öffentliche Difputolion ausge⸗ 
geſchrieben, bie 1533 im Barfüßerflofter in Gegenwart 
von viet Syndie's gehalten wurde. Dazu waren auch 
Farel, Viret und Carolly **) geladen. Der Erfolg war 
für die Evangelifchen günftig, denn am 27. 9(uguft 1533 
ward vom Nathe die Reformation angenommen, und 
befohlen, daß der Aberglaube abgeſchafft und das Evan- 
gelium in feiner urfprünglichen Reinheit angenommen 
werden ſolle. Dieſes Ereigniß ward durch eine Si 


*) Berühmte Helvetier. Das Manufeript berührt biefe Ge 
fhichte nur kurz. 


**) Pierre Sarolly von Roſay en Brie, im Bisthum Meaur, 
auch ein Sorbonifl. Er fpielt eine fd)inblide 9tolle! Er 


ward reformirt, nahm ein Weib, verlieh fpäter Weib und - 


Kinder, ward wieder fatpolifd) wu. f. f., wie der SGerfolg 
jeigen wird. 
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ſchrift in einer ehernen Tafel verewigt. So war der 
Denkſpruch ber Genfer erwahret: post tenebras lux. 


Farel, der jetzt eine Zeitlang in Genf allein fand, 
und nicht Allem zu genügen vermochte, fchrieb an feine 
Freunde Fabry und Siret um Hülfleiftung. Birer fand 
damals in Orbe, und die Offiziere ber Mannfchaft, die 
vor Yverdon Tag, baten ihn einſtweilen noch qu warten, 


.. weil er fpäter, ungeachtet des Bifchofs in Lanfanne, 


predigen folte. Alſo sieng Fabry nach Genf, und ward 
wohl aufgenommen. | 


Indeſſen ward zu Gerrieres bey Neuenburg die erſte 


. . franzöfifche Bibel gebrudt, bey Vierre be Vingle, ge 





nannt Picard, einem Bürger von Neuenburg; nach der 
Weberfegung von Pierre Robert Olivetan, und mit Hülfe 
von Jean Salvin, feinem Verwandten. Das Werf ward 
auf Koiten ber Waldenfer 1535 beenbigt. 


Farel, unermübet auf Alles bedacht, mas dem 
Evangelium förderlich ſeyn Fonnte, und überzeugt, bag 
bereità in der Gugenb der Grund sum Chriftenthum ge 
legt werden müffe, ließ nicht nach, bis 1536 eine neue 
Schule in Genf gefliftet ward. 


Merfwürdig genug ift die Veranlaßung, durch die 
Das Evangelium nach Thonon in Savoyen gebracht ward. 
Dort batte ein Mönch fröhlichen Muthes eine Comödie 
geſpielt, unb Farels Perfon vorgeftellt. Darüber ct» 
grimmten die übrigen Mönche fo fehr, bag ein Geiſt⸗ 
licher den Keber fpiele, ba fie ben SBerfaffer wenigſtens 
: in efügie verbrennen wollten. Aufgebracht über dieſe 
Beſchimpfung kömmt der Mönch nach Genf, fudt ardt 
f, verfichert ihn, e$ würde ein Leichtes ſeyn, das 

| 29 * 
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Evangelium in Thonon zu gründen, nnb bitter ibt mit». 
zukommen. Farel, ohne ſich vor einer ſo leicht möglichen 
Hinterliſt zu fürchten, oder einen boshaften Gewaltſtreich 
zu vermuthen, einzig beigelt unb. geleitet durch feinem 
Eifer für das Evangelium, nimmt Erlaubniß zur Reiſe 
beg feinen Obern, geht nad) Thonon, und findet wirf- 
lid) geneigtes Gehör. Bald aber erklärt abro: er, bey 
feiner Jugend unb Unerfahrenheit, vermöge allein nicht 
der Kirche von Genf vorzuftchn 5 man möchte doch Farel 
zurückrufen, unb ihn, Fabry, dafür nad) Thonon fen- 
den. So gefchah «8, und er vollendete dort, mas Farel 
fe gluͤcklich angefangen hatte. Später. wechfelten fie 
beyde zu vierzehn Tagen um. Nach einem Fahre famen 
Gefanbte von Bern *),. brachten die Angelegenheiten 
des Evangeliums in beffere unb feffere Ordnung, und fe 
ward Gabry zum ordentlichen Prediger von Thonon be 
fiit, mo er aber immer, oft mit Lebensgefahr, zu 
kämpfen hatte. 


Viren fand nun ald Pfarrer in gaufanne, und 
wirkte, mitten unter bem Entgegenftreben des Biſchofs 
und feiner Geiftlid)feit, frdftig für das Evangelium. 
Auf fein Betreiben vétanflaltete Bern für bie neu gemwon- 
nene Landfchaft Waadt eine öffentliche Religionsdiſpu⸗ 
tation, die im Oftober 1536 zu Lauſanne gehalten wurde, 
unb wobey Farel, Siret und Carolly das Eyangelium 
verfochten. Die Reformation des ganzen Landes mar 
die Folge davon, unb Farel hatte dabey aufs Neue dem 
von Bern auf ibn geſetzten Vertrauen ehrenvoll ent- 


*) Bern hatte, den Genfern Hülfe Teiflenb, bem Herzog von 
Savoyen den Krieg erklärt und die Wandt erobert. 
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fpeochen *). Carolly ward zum Pfarrer in Lauſanne ge 
ſetzt. Eben damals fam Calvin aus Ftalien durch Genf, 
ohne Abficht ba zu bleiben, denn er gedachte über Baſel 


nach Straßburg zu reifen. Farel, der feine hohen 


Geiftesgaben fannte, bar und befchwer ihn fo ernfttich 
und fo ange, bis er fid) entfchloß in Senf zu bleiben, 
und da am Werfe des Herrn zu arbeiten. Er ward zum 
Profeſſor der Theologie erwählt. | 


Verſtärkt durch dieſen kräftigen Gehülfen fieng Fa⸗ 
rel nun an, neben dem Glauben auch die Sitten gu re⸗ 
formiren. Kriege und untubige Zeiten. hatten mande? 
moralifche Band foder gemacht. Wer mit äußern Neli- 
sionsübungen den Himmel erwerben, mit diefen ſoge⸗ 
nannten guten Werfen bic Seligfeit verdienen, oder gat. 
die Vergebung aller feiner Sünden um baares Geld kau⸗ 
fen fonnte, der mochte ungerne nur den Aufforderungen 
zu einem fittlich-religiofen Leben genügen, und ſchwer⸗ 
lich diejenigen dulden, die fchonungslos die Unſittlich⸗ 
keiten bed Volkes rügten, und eine firengere Ordnung 
einführen wollten. — Verdient fid im Allgemeinen ber 
Sittenprediger wenig Dank für feine Wahrbeit,. und 
wollte bie Menge immer Fieber ihr Gemiffeu durch die, 
Lehre vom Verdienfte Chriſti befchwichtigen laſſen; fo 
hatten jene Neformatoren eine um fo fchwierigere Arbeit 
unternommen, je dringender die Sittenlofigfeit in Genf. 
“eine. folche moralifche Reform erforderte. Wenn bie 


Laferdirnen ein eigenes Quartier in der Stadt bewohn⸗ 


teu, unter einer eigenen Vorficherinn flanden (regina 
meretricum), went diefe vom 9tatbe ſelbſt gemählt ward, 





*) Diefe Difputation iſt weitläufiger in Fifchers Geſch. be 
vif. vos fg» ©. 505 ff., zu leſen. 
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and dieſem einen Eid qu leiſten batte, u. dgl.*), bann 
zweifelt wohl Niemand an der Nothwendigkeit einer 
ſtrengen, ſittlichen Reform. Es mag wohl ſeyn, daß 
Farels feurige Hitze und Calvins allzugroße Härte auch 
hier Zeit und Maß nicht genug beobachteten. Aber wie 
konnte auch ohne außerordentliche Kraft ſolch' großes, 
tiefgewurzeltes Uebel atiógerottet werden? Aber bitteret 
Haß fehlte diefen Männern nicht. Die Parthey der fo» 
genannten Libertiner (Libertins), angehebt durch die 
Beiftlichfeit, trat flagenb gegen bie Prediger auf, und 
bebauftete: „fie tbüten rechtlichen Leuten Unrecht , in 
„dem fie die Menfchen zum Bekenntniß eines Glaubens 
nbringen wollten, der dat nicht angenommen werden 
nkönne.“ Die rebiger wollen (id) zwar mit bem An- 
feben Berns fchirmen; aber heftiger wird die Klage, ba 
jene aus Übertriebener Strenge die Austheilung des beit. 
Abendmaͤhles verweigern, unter dem Vorwande: „ eine 
»19 verwirrte Stadt, bit fo den Namen ded Evangeliums 
„mißbrauche, dürfe das heilige Mahl gicht genießen.“ 
Nun famen die Ineinigkeiten in Anfehung der äußern 
Form des Abendmahles hinzu, unb die ungleichen An- 
fichten über Saften, Ceremonien u. f. w., wobey Farel 
dem Anfehen der Obrigkeit nicht meltben wollte. Go 
gewank die feindfelige Parthey die Oberhand, unb 
1535 murden Farel, Calvin, und ihr Gebülfe Goraut 
von Genf vertrieben. Farel zog nach Baſel, Calvin nach 
Straßburg, und Goraut nach Thonon zu Fabıy **). Aber 
fogícid) gieng die Sache des Evangeliums in Genf rück⸗ 
wärts, und zwar im Glauben, mic im fittlichen geben. 





*) Berühmte Helvet., Sob. Calvin, I, 113. 
9*) Gr ward fpäter nach Drbe berufen; flat aber bald, man 
vermuthet burd) Bergiftung. * 
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Die Caffe von Neuenburg ‚-eingedent ber fehr großen 
Berbindlichkeiten, die bad ganze Fürftenthum in Betreff 
des Kirchenweſens gegen Farel hatte, fuchte ihren Ne 
formator wieder qu gewinnen. Aber biefer hatte feine 
dort erlittenen Mißhandlungen nicht vergefien, hatte 
darum auch feine Zuflucht nicht dort gefucht, und wollte 
‚nun jener Bitte nicht Folge Teiften; doch gab er nach. 
Die Regierung von Bern gab unterm 17. April 1538 
ein Empfehlungsfchreiben, unb rictb zur Einführung 
eines Gittengerichted. So ward in Neuenburg ein Con- 
fiftorium eingeführt, nach ber Weife von Bern und Genf. 


Carolly, bem wir fchon oben begeaneten, mat alfo, 
weil bic 9teformatoren feine Heucheley entbedt und ihn 
verklagt hatten, zur römifchen Kirche zurückgekehrt, und 
batte fogleich gegen aret, Calvin und viele rechtliche 
Leute Schmähfchriften ausgeftrent. Aus Italien fam 
er 1538 zurück, mit Verzeihung vom Papfig und vielen 
großen Gnaben (De; aber zu 9teuenftabt am Bielerſee 
pe er feftgenommen und über feine Sibelte verhört. Als 
achter Heuchler frod) er zum Kreuze, that (eir beffütbig, 
verfprach alles Mögliche, dankte Farel und alien Andern, 
die für feine Befreyung (id) verwendeten , bequemte fich 
su Allem, Teiftete fogar öffentlich das Bekenntniß der 
‚reformirten Religion, und verfprach darin zu [eben und 
zu ſterben. Aber er hielt von Allem nichts, und kaum 
. pat er in Lothringen angelangt, als feine Thaten vos 
Allem, mas er verfprochen batte, gerade das Gegentheil 
zeigten. Farel, durch diefen Elenden an feiner Ehre 
angegriffen, und in feinen befchimpften Freunden Biret 
und Fabry beleidigt, batte (id) dennoch frdftig bey der 
Claſſe in Neuenburg und bey. Calvin für ipn verwende: 


* 
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Eine Milde, die um fo edler und größer ſcheint, je we⸗ 


niger fie von einem folchen Feuerkopf erwartet werden 
durfte. 


Als ſolchen aber bewies ſich Farel immer. Seine 
' $eftiafeit batte ihm (don wieder Feinde in Neuenburg 
zugezogen. Fabry, bem er vermuthlich darüber geffagt 
batte, bedauert ihn in einem Briefe, unb ermahnt ihn, als 
guter Hirte bie möglichtte Mäßigung zu beobachten. Aber 
diefe lag meift außer feinem Vermögen, Eine vornehme 
Fran hatte (id) eigenmächtig von ihrem Manne getrennt; 
Farel wies fie zug Gebühr, bod) umfonft. Selbſt den 
Verfügungen des Eonfiftoriums wollte fie nicht Folge 
leiten. Jetzt übte Farel Has Strafamt auf der Kanzel, 
und prebiate mit furchtbarer Heftigfeit gegen dieſe Fran, 
und gegen’ alle diejenigen, bic in ihrem Eigenfinne fie 
beftärften. Groß mar die Erbitterung gegen den uner- 
ſchrockenen GSittenverbefferer. Das Volk mar in feinen 
Anfichten getbeilt, für und wider Farel. Die Mehrheit 
für feine SBermeifung. Kaum vermochten ber Gubernatog 
und bé Nach Blutvergießen qu verhüten. Bern fchidte 
Gefandte nach Neuenburg, nahm den Fühnen Prediger 
in Schuß, und fchredte feine Feinde... Im Sabre 1542 
fchrieb Melanchthon an Farel über bie kirchlichen Gene 
furen oder Kirchenvifitationen, wie fie (id) zum Theil 
noch jest unter der Seiftlichfeit finden. Er gab aud) 
den Rath, in Zukunft Niemanden ben Genuß bes Abend- 
mahles zu erlauben, ber nicht zuvor über feine Kenntnif 
. it. NReligionsfachen geprüft, unb im Stande fen, nad) 
dem Katechismus Nechenfchaft feines Glaubens zu geben. 
Daraufhin machte die G[affe die nöthigen Firchlichen 
Verordnungen, die am 5. Februar. öffentlich verleſen 
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wurden, Und bier haben wir wohl ben Anfang-der Unter⸗ | 
weifungen und ber Admiſſion zum heiligen Abendmahle. « 
Wie muß es vor ber Steformation um die religiofe Er - 
kenntniß des Volkes, wie um die Gründe feines Glau⸗ 
bens ausgefeben haben, zumal bey dem elenden Suftanbe 
der untern Schulen? Wahrlich”, hätte die Reformation 
aud) nur diefe einzige Frucht gebucht, das Volf müßte 
fie (don barum fegnen. 


Neuen Anftand fand Farel bey feinem Amtsgenoſſen, 
Chaponnean, der in der Strenge der Sittenzucht nad  * 
ließ, die nach Calvins Rath getroffenen Anordnungen 
bey Seite (eite, den Anſehen der Elaffe (id) nicht unter- 
werfen wollte, unb meinte: er fen qu alt, um fid) ber 
Cenſur jüngerer Brüder zu unterwerfen. An Calvin 
ſelbſt fchrieb er fo (pigig, daß diefer ihn bey der Claſſe 
verklagte. 


Der kleine, noch katholiſch gebliebene Ste der 
Grafſchaft Nenenburg, Ereflier und Landeron, war für 
den eifrigen Seformator ein unerträglicher Anblick. Er 
ruhte nicht, bi er die Haltung einer Synode erhielt, 
auf den 9. May 1542. Er forderte Calvin zur Theil-* 
nahme, und fuchte Bern, ali, Gollator von Landeron, 
aufzuwecken; aber Solothurn fand den Mönchen an die 
Seite, und alle Bemühungen der Reformirten fcheiterten, 


Farel ward nun nach Metz in Lothringen berufen? 
Gegen den Rath ſeiner Freunde trieb ihn fein evange- 
Yifcher Eifer dorthin. Seine erfte Predigt hielt er im 
Dominikanerkloſter daſelbſt. Die Mönche Tiefen. mit allen 

Glocken läuten, damit man feine Rede nicht verftebe *). 
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*) geu'$ Rerik, Farel. 
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Ein großer Theil des Volkes zeigte fic). qat dem Evan- 


gelium geneigt; aber: bard erhoben fid) Verfolgungen. 
Der treufofe, wortbrüchige Carolly, ber auf Farels An- 


halten feiner gefänglichen Haft in Neuenburg entlaffen 


worden, batte fid) nachher nad) Dieg gezogen; unb eben 
et war e$, der das Volk zur Verfolgung Farels aufhetzte. 
Diefer qog (id) zurück qu Graf Wilhelm von Fürftenberg, 
in defien Schloß zu Gorge, — Am Oftertage waren. eben 


an die 300 Perfonen in der Kirche verfammelt, um Farel 


predigen zu Dorem, und das heilige Abendmahl zu qc 
nfeßen. Da ſtürzte mit einem Dale der Herzog von Au⸗ 
male, Sohn des Herzogs von Guife, mit Meiteren unb 
Fußvolk (i) über bic betende Dienge wehrlofer Dienfchen, 
Mit Fannibalifcher Wuth mordeten die Fatholifchen Krieger 
unter dem evangelifchen Hänflein. Diele wurden ge 
tübtet, viele Frauen in bie Mofel geworfen und mit 
großen Steinen verfenft. Jede Grauſamkeit ward be 
sangen. Farel, einen Säbelhieb am Kopfe, einen an- 
dern in der Achfel, vermochte Faum (id) mit bem. Grafen 
Wilhelm in’d Schloß zu retten. Hier wurden fie zwar 
von dem Herzog von Aumale belagert; aber f[uge und 
"tapfere Gegenwehr zwang diefen endlich zum Abzug. So 
ward das Evangelium uen Jeſu Gbrifto auch bier mit 
dem Schwerte verfolgt, ald wäre e8 ein Verbrechen, 
Bott mehr zu gehorchen als den Menfchen, ibm mehr 
anzuhangen ald dem Papſte! 


Die Nachricht von Fareld gefährlicher Mißhandlung 


Pam bald nach Genf. — Gingebenf der großen, gelcifteten 


Dienfte ward ein Bote an ihn gefandt mit einem Briefe, 
der theilnehmend fid) nach feinem Befinden erfundigte, 
und ihm ihre Dienfte anbot, wenn fie ibn irgend etwas 


^ 
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nützlich ſeyn könnten *). Auch Neuenburg ſchrieb ibm, 


und bat um feine Surüdfunft, die im Anauft 1543 - 
auch erfolgte, Er fand dort Schon wieder Vieles at. 


zuordnen und herzuſtellen, das fchief geworden mat, 
fobald er, der fcharfe Beobachter und firenge Eiferer, 
den Rüden gewandt hatte. Befonders fcheint bic Ver⸗ 
waltung der Kirchengüter gelittem zu haben, wie fid) 


aus einem Briefe Fareld an Calvin fchließen läßt: 
» Manchmal fcheint ed, als wollte mein Volk (id) ganz de 


ben Heren ergeben *); aber ad)! unverfchens tritt 
„erh Umſtand eig, der jeden Fortgang binbert. Der 
„ſchändlichſte Geis magt (id) an die Kirchengüter, fe 
„daß Nigmand beifen kann als Gott ). “ 


Auch aus der Ferne wurden ihm neue Verdrießlich⸗ 


feiten bereitet, Der elende Garollg, fchlecht zufrieden, 
daß Karel fein Leben aus bem Blutbade au Mes gerettet 


batte, fud)te ibm diefes Leben wenigſtens dadurch zu 
verbittern,. daB er feine Ehre offentlid) angriff. Er 
fchrieb eine Schrift voll Läfterung und Schmach, forderte 
ihn zu einer Difputation auf, entweder vor bem päpft- 
lichen 9tatbe qu Rom, oder vor Kaifer Karl Y-, obeg 
vor dem König von Frankreich ,, ber Univerfität iu Paris, 
oder endlich der 9(fabemie zu Saͤlamanka! Dann (dimpfte 
er über die Regierung von Berk, unb viele andere Echte, 
denen er Gutes zu verdanken hatte. Farel gab (id) die 
4 unnbabige Mühe, dieſes Meiſterſtück ber gröbſten 9dfic 
rung bie Gewebe von Schändlichkeiten Punkt für 
Punkt zu beantworten. - Fa et war ſogar nicht abgencidly 
———— —— ie 


*) Datum 5. 9fuguff 1542, 
**) Recevoir pleinement le sang de Christ. Nangſeript. 
”*) Datum 6. Rov. 1548. | 
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den dargeworfenen Handfchub aufzunehmen, und, mit 
Calvin und Viret, ben Schändlichen in offener Berband- 
Iung der Lügen zu überweifen. Aber die Regierungen 
veu Bern und Genf hielten ibu ab: „er follte feines 
» &bcil nehmen an ben Grobbeiten eines Unverfchämten, 
„amd nicht trauen bem Worte eines Wortbrüchigen *).^ 


Schwer gieng d bey vielen Beißlichen an, 6d) ait 
das einfache Lehen eines evangelifchen Predigers zu gc 
wöhnen , nachdem fie die Herrlichkeit nnb Macht des 
Briefterftandes fo lange genoflen hatten. Arm und dürftig 
erfchien Manchem die äußere Gottesverehrung der Evan- 
geliſchen, im Gegenfage mit dem Ganze und Prunke des 

eömifch -Fatholifchen Cultus! — Sarum wollte hier der 
Eine, an unabhängige Herrfchaft gewöhnt, fich der Een- 
fur feiner Brüder nicht untergiebn; dort wollte ein An- 
derer ein neues Seremonienwefen errichten. Farel batte 
in lebterer Hinficht viel Mühe mit bem Pfarrer Toufaint, 
der in Diontpellier wiederum mehr Aeußerlichfeiten cin 
führen wollte, als die Anbetung Gottes im Geift und in 
der Wahrheit verteng. Er ward von Farel im Namen 
Ber Glaffe vermahnt, doch ja feft an Gottes Wort, unb 
mit ihnen , feinen Brüdern, einig zu bleiben. Ein College 
Farels aber, Gbaponneau, fcheint mit Eigenfinn und Er⸗ 
bitserung gegen Farel, lange auf feinem Kopfe beharret 
zu fenn, denn biefer. flagt in einem Briefe an Calvin; 
„Mein College behält immer feinen alten Unmwillen gegen 
„mich, ob ich gleich thue als müßte ich’s nicht, und 

alles anmenbe mit ihm in gutem Vernehmen zu bleiben, 
„and die Mittel zum Frieden zu finden, anf daß die 


*) »Qu’il ne devait : pas prendre part aux sottises d'un imper- 
»tinent, n'y faire fopdement sur la foi d'un inconstant. « 
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: e fitd)e erbauet werde.“ Endlich fam aber bad) Chapon- 
neau zur Erfenntniß. feiner Fehler, E machte Friede 
mit Farel und verbrannte alles, was er gegen ihn gt» 
fchrieben hatte, Nicht (o der vermorfene Carolly! Er 
blieb bis an's Ende in feiner Feindfchaft gegen gare 
amb ftatb arm unb elend in einem Spital, 


. 9 


Unermüdet war unfer 9teformator in Allem, fh: 


irgend der weitern Verbreitung des Evangeliums fot» » 


derlich ſeyn fonnte. Er fchrieb 1544 an Calvin, und 
bat ihm mit feinem Anſehn Viret zu helfen, der in gau 
Tanne beftändigen Nedereyen ausgeſetzt war. Eben fo bat 
er ihn, an Burer zu fchreiben, bag diefer alles thue, auf 
daß bie reformierten Fürften:fich bey bem Könige von 


Stanfreid) für die Ruhe und Sicherheit ber fo febr ber 


drängten Evangelifchen Gemeinden in Frankreich, bet» 
menden *). Innig fchmerzte ihn auch die Zerwürfniß zwi⸗ 
ſchen Luther unb Zwingli in dem unglücdlichen Abend- 
mahlsſtreit. Er fand Luthers Betragen allaubarfch und 
unfreundlich, unb fürchtete, «8 möchte fogar dadurch 


ein: nachtheiliger Schatten auf feine Lehre geworfen : 
werden. Er mwünfchte, daß alle Kirchen ſich verwenden * 


möchten, Friede unter den großen Männern zu fliften. 


Noch batte ber Nedliche nicht ausgefümpft , noch 
nicht alle feine Feinde befiegt. Eine Seuche herrfchte in 
Neuenburg, und es fehlte nicht an Leuten, welche wünſch⸗ 
ten, er möchte durch diefelbe meggerafft werden. Nun 


*) Einige Reichsfürften mit 3ugtebung angefehener Theologen. 
waren in Worms verfammelt, zur Befprechung ber 9teli- 
Htans -Angelegenheiten. Burer war alfo dabey und fonnte 

da Vieles tbun. Mein Manufeript feit 154%, Zeu aber 
1551. . & 


t 
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wollte das Volk fid) die Gewalt der Elaffe anmaflen, und 
bie Brediger nah eigenem Gutbtigren wählen und a 
fegen. Bereits waren einige Wahlen der Claſſe aufge 
hoben worden. Farel war nicht der Einzige der Klar 
begriff, daß ber Untergang des gefammten Kirchenmefend 
und,deg geiftlichen Standes unvermeidlich erfolgen müßte, 
dag Volk ober die Gemeinden ihre Prediger felbft 
wählen ober nach Belieben wieder entlaffen könnte. Oder 
welche Mittel haben die Gemeinden, fid) bey der Wahl 
aus einer Anzahl von Ganbibaten immer auf den Wür⸗ 
digften leiten zu laſſen? Welche Beweggründe möchten 
wohl am meiften gelten? Welche Mittel zur Erreichung 
des Zweckes würden nicht dadurch hervorgerufen werden? 
Welche Freymüthigkeit, welche unerfchrodene Wahrheits- 
liebe, welche Kraft und Selbftftändigfeit würde wohl dem 
Manne bleiben, dem jeder rohe Bauer fagen Fünnte: bu 
bift mein Mann, durch meine Stimme und Wahl an 
deiner Stelle? Wo fände der Pfarrer Achtung , Anfehen, 
"a und Sicherheit, ber folchergeftalt feiner Gemeinde 
in die Hände gegeben würde? Er würde daft Fein obrig- 


„ teitlicher Beamter mehr ſeyn, fondern ein bloßer Be- 


meindsbeamter, und mit biefer Stellung zuverläßig feine 
Unabhängigfeit und Kraft im Amte verlieren. Allen Eifer 
wandte barum der einfichtövolle Farel an die Aufrecht- 
haltung des geiftlichen Standes, unb in einer dazu gebal- 
tenen Synode ward, nad) bisberiger Ordnung, der Claſſe 
das Recht auerfennt , die Pfarrer zu berufen und zu ent- 
ſetzen. 


eu Sabre 1546 wagte Farel noch einen Verſuch, 
einen evangelifchen Prediger nach Ereflier zu bringen; 
jedoch abermals vergeblich. Nicht nur ward der gefen- 


I. 
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bete Prediger übel empfangen, fondern es entſtand auch 


ſoviel Unwille und Lärm, baf cin Bürgerkrieg zu befor- 


gen. war , wollte man die Reformation erzwingen. Zarel 
mußte alfo abftebn. 


Immer eifrig, alled das anszurotten, was im Leben 
und Wandel dem Evangelium zumider war, brachte bet 
Neformator von Neuenburg im Jahre 1551, abernlitg 
eine Synode sufammen, um vereinte Kraft gegen Luc, e; 
Ausfchweifungen und Laſter aufzubieten; eben fo im fol- 
genden Fahre 1552. Strenge fcheint er auch in diefer 
Hinficht verfahren zu ſeyn; denn ein su dem Ende eit» 
geholtes Gutachten von Bafel billigte die öffentliche Ab⸗ 
bitte in der Kirche und die Exkommunikation als chrift- 
lich und dem Evangelio gleichförmig *). - 


Sm Srüblinge des Sabre 4552 fiel Farel üe eine 
bedeutende Krankheit **). Mit treiter Freundesliebe eilte 
Calvin at fein Krantenlager unb. erquidte ihn dadurch 
ungemein. Am Offerfefte predigte Calvin gu Neuenburg 
in der großen Kirche, und theilte der Gemeinde das hei- a 
ligk Mahl der Liebe aus. Nach einigen Tagen ward Fa- 
tel, fo Schwach, bag er gar nicht mehr fprechen fonnte, 
und fein Arzt jede Hoffnung verlor, Galvin, von eigenen 
Gefchäften gedrängt ‚. fchied troftlos von bem. Freunde, ’ 
Über gegen alle Erwartung erbolte fid) der Kranfe den- 
noch und begann feine Bemühungen um das Evangelium 





*) Les Théologiens de Bäle répondirent par un certain , nommé 
Simon Sulcerus, àl'avis qu'on leur avait demandé, totchant 
“ la réparation devant la face de l'Église et ]a suspension de la 
Sainte-Céne, approuvant le tout comme confose à la doctrine 
de J. C. 
**) Pleurésie. ASI 
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nachher mit ungefchwächten Eifer. Im folgenden Fahre 
etwa war ed, daß er den Verfuch wagte, Pruntrut ze 
reformiren. Doch vereitelten des Bifchofs von Baſel 
Gegenwirkfungen das Gelingen des Unternehmens. Dels⸗ 
berg wartete nur auf ben Vorgang von Pruntrut, unb 
war über feine feblgefchlagenen Hoffnungen fehr betrübt. 
, * Das Trauerfpiel mit Servet batte aud) Farel nach 
. Genf gelocdt. Aller feiner Beredſamkeit bot er auf, den 
Hartnädigen zu belehren. Alles mar umfonft ! Noch auf 
dem Richtplatze bat er den Unglüdlichen auf das drin- 
gendfte, Jeſum Gbriftum als den ewigen Sohn Gottes an- 
zurufen, jedoch ohne Erfolg. Möchte bod) nie die Cbri- 
ſtenheit den Geift ihrer Religion fo gang verläugnet haben, 
anders benfenbe und anders glaubende Brüder mit Feuer 
und Schwerdt zu verfolgen ! | 

Cm Jahre 1557 verbeirathete fich der acht und fed)$- 
sigjährige Mann mit einer gemwiffen Marie Farel von 
Rouen, die, um bed Evangeliums willen verfolgt , nach 
Neuenburg gekommen war”). Da die Briefterehe ba- 
mals fo Vielen überhaupt ärgerlich fehien, fo Eonnte er 
dem bittern Tadel kaum entgehn. Und doch war diefer 
Schritt von unbefangenen und billigen Menfchen fo leicht 
zu entfchuldigen. Gein vorgerüctes Alter follte ihn bod) 
billig gegen den Vorwurf eines Mangeld an Enthaltfam- 
feit fchüben, und in feinem Weibe cher bie nöthige Pfle- 
gerinn eines alten, abgemüheten, erfchwachenden Mannes, 
als die Genoffinn ehelicher Liebe erbliden Tagen. 

Sm Fahr 1564 ward Calvin von einem langfam 
fchleichenden Fieber ergriffen. Bor feinem Tode wünfchte 


*) Mein Manufeript nennt fie eine jeune fille; Leu aber: bey 
Fahren, fo aud) berühmte Helv., wo fie Torrel heißt. 
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ek noch feinen Herzensfreund Gare zu fehn, unb (diricb 
ibm am 2. May: „Heil fey dir, mein guter unb herzlich⸗ 
„geftebter Bruder! Da es Bott gefällt, daß du mich 
„überleben foll(t, fo lebe, eingebenf der Innigen Freund- 
- „fchaft, deren Frucht uns im Himmel ermartet, ba fie 
„für die Kirche Gottes fo vortbeilbaft war. Gd) athme 
„mit großer Mühe, unb erwarte von Stunde qu Stunde, 
„Daß id gar nicht athme! Genug, dag ich im Herrn. 
„lebte und in ihm flerbe, er if den Seinen Gewinn im 
„Leben und im Tode. — Sen bu unb unfere. Brüder Gott 
„empfohlen.“ Nun ließ Farel (id) nicht halten. Nicht 
bie weite Entfernung, nicht fein hohes Alter und feine 
Schwachheiten hielten ihn ab. Er eilte nach Genf, unb. 
fchmerzlich ergriff ihn bie Todesfchwäche Galpinó, in dem. 
die Evangelifchen fo viel verloren. Der Sterbende vet» 
wies tröftend ben trauernben Freund auf die Wonne des 


Wiederſehens in der Ewigkeit, freute (id) in Farel dex 


Kirche Gottes einen fo getrenen Arbeiter uf hinterlaffen, 
und bat ihn fortyufabren in feinen Bemühungen qur Befe- 
fliguggg aller guten Sinftalten, bie fie mit einander zur 
Wiederaufbaunng der Kirche Gottes getroffen hatten; er 
. vertraute auf Gott, der feine Bitte erhögen, das ange- 
- fangene Werk ferner unterflüben, und immer treue Ar- 
beiter in feine Erndte ausſenden werde. Als Farel Ab- 
fchied nahm, lagen die treuen Freunde in Inniger Umar⸗ 
mung einer an des andern Bruſt, bofrenb auf baldiges 
Wiederſehn in Der Welt des Lichtes, unvermögend die 
Empfindungen des gepreßten Herzens auszuſprechen. CaL 
bin flatb am 27. May 1564. 


Farel febrte nach Neuenburg zurücke, und fuhr fort, 
für das Evangelium zu wirken, obgleich fein hohes Alter 
30 
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ihn zur Ruhe berechtigte, 1565 reifete er noch nad) Me, 
um fich zu freuen der Früchte, die er dort gefdet hatte. 
€t predigte auch dort. Surüdgefebrt nach Neuenburg; 
endete er da fein thätiges und mühfames Leben am 13. 
September 1565, im Alter von 76 Jahren. 


Bas an ihm gelobt werden muß, feine Einficht im 
die Wahrheit des Evangeliums, feine Wiſſenſchaft, feine 
binreifiende SSereb(amfeit, feine audparrenbe Thätigkeit, 
fein heile Eifer, feine Ausdauer in Ertragung mannig- 
faltiger Leiden, feine innige herzliche Liebe für feine 
Freunde, feine Geduld und Schonung gegen Feinde und 
niederträchtige Verläumder, wie Earolly, feine Treue im 
Werfe des Herrn bis sum Tode, das alles mag bod) 
wohl überwiegen die Fehler feines Temperaments, feine 
Seftigfeit und ungeſtüme ipe, und die Uebereilungen, 
die von baber ibm zur 2aff fallen.’ — Neuenburg, Genf, 
b Waadt und viele einzelne Orte verbanfen feinem evan- 
gelifchen Eifer das Licht ber reinern Lehre, und ehren 
barum billig das Andenken eines Mannes, der fo für fie 
lebte und wirkte. * 





Zugabe. 


Eines bet täuſchendſten Vorgeben, wodurch nament- 
lid) wieder in unfern Tagen evangeliſche und proteflah- 
tifche,, oder mit einem Worte, reformirte Chriften in die 
tómifd)e Kirche hinüber gelockt werden, ift die Behaup- 
ttg: bag in ber römifch-Fatholifchen Kirche, 
und nur in ibt einzig, vollfommene Ueber 
eintimmung des Glaubens unb der religío- — 
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fen Meinungen berrfche, in der proteftantifchen 
aber feine Einigkeit (ey. — Ob ein folches vollfommenes 
Unifono in der Natur der Dinge nur möglich, ob es, 
im Sinne und Geifle des Chriſtenthums, auch abfolut 
nöthig fen, das gu umnterfuchen, ift hier meine Abſicht 
nicht. Nur das möchte ich belegen, bag auch in der rd. 
inifd) - Pathorifchen Kirche diefe Uebereinſtimmung (id 
“nicht finder, und ich wähle hierzu nur bie Meinung über 
den Gebrauch, den bie Laien von der Bibel machen dür⸗ 
fen, Es Hit befannt, daß gut Zeit der Reformation bas 
Lefen der Bibel in ber Miutterfprache höchlich verdammt 
wurde, unb bag aud) in neuern Zeiten die römifche 
Kirche (id) mächtig dagegen erhob, und gang beftimmt 
bie Bibel unter die gefährlichen und verbotenen Bücher 
gefeßt wurde. Dagegen führen wir aber folgende Worte 
von Katholiken ſelbſt an, Deren Zeugniß bod) wohl gelten 
wird, , 

Im Fahre 1790 erfchien in ber hochfürfifichen Hof 
buchdruckerey zu Kempten, die heilige Schrift des 
neten Teſtaments. Auf Befehl des Hochwürd. 
Fürſten und Herrn, Herrn Rupert IT, Abten 
des Hochfürſtl. Stiftes Kempten ꝛc., heraus⸗ 
gegeben von Dominikus Brentano, hochfürſtl. 
geiſtl. Rath unb Hofcaplan. Cn ber Vorrede ſagt bet 
Verfaſſer: „Eine der wichtigſten Wohlthaten, die wir 
„der Frömmigkeit unferer jetztlebenden deutſchen Für- 
„fen verdanken, iſt unfircitig die Zurückgabe der beili- 
„gen Schrift in die Hände der Laien, nachdem ihnen 
„dieſelbe bereits 500 Jahre, b. i. feit den Zeiten der 
» Synode zu Toulouſe (1220) gleichfam entriffen mat. 
„Die Laten, bief es dort (Gan, XIV), follen weder 
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